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Vorwort. 


||i€ Schichtungs- und Lagfsrungsverhältnisse von Mi^eira hatte 
ich, angeregt dmxh Herrn Professor Heer, möglichst gründlich 
studirt. Dieser geisty olle Forscher war durch Folgerungen, die 
freilich nicht mit der gegenwärtigen Auffassung der Entstehungsart 
\ der , Gebirgsmasse übereinstimmten , zu der Voraussetzung gelangt, 

dass die weinrothen Agglomerate, die am Pico da Cruz unfern 
\ Funchal anstehen,, auch im höchst gelegenen Mittelpunkte der Insel 

\ am bedeutendsten entwickelt sein müsstenl Eine genauere Unter- 

suchung der tieferen Thalbildungen bestätigt^ diese Annahme und 

i ' ■ _ ' ■ . . . . ■- ■ 

i 

enthüllte eine eigenthfimliche , damals ganz neue Erscheinung , die 
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Vorwort. 


indessen erst Sir Charles Lyell, als er 1653 Madeira besuchte, 
in ihrer wahren Bedeutung zu würdigen und stichhaltig zu er- 
kl&ren vermochte. Im Besitz der Landessprache tmd einer ziem- 
lieh umfassenden geologischen Ortskenntniss , die ich mir ohne 
Yerständniss der beobachteten Erscheinungen während eines länge- 
ren Aufenthaltes auf Madeira angeeignet hatte, gelang es mir, 
mi^h dem berühmten Geologen während seiner Forschungen auf 
den Madeiri^-Iuseln nützlich zu machen. Für gewisse Gesichts- 
punkte, die derselbe während des Winters 1853 — 54 aus Mangel 
an Zeit nicht genug begründen konnte, bemühte ich mich im fol- 
genden Jahre neue Thatsachen auf Madeira, Lanzarote und Fuer- 
taventui*a aufeufinden; die letzteren Inseln besuchte idi, um die 
dort in beträchtlicher Menge abgelagerten neueren Laven mit den 
älteren vulkanischen Erzeugnissen zu vergleichen. Alle diese nach- 
träglicheo Beobachtungen lagen Sir Charles Lyell Vor, der die- 
selbem geäau |yrüfte, sämmtlicbe damals bekannte Thatsachen fest- 
stellte und Alles wiederholt mit mir durchsprach, weil er im Sinne 
hatte mit meiner Beihülfe eine Schilderung der geologischen Ver- 
hältnisse vdn Madeira und Porto ' Santo herauszugeben.' Durch 

• ■ X, - 

widitigere Arbeiten in Anspruch genommen konnte der unermüd- 
liche Forscher das Vorhaben lange nicht zur Ausführung bringen; 

% 

• * ' • ? 

nach einer Reihe von Jahren überliess er mir das mit ihm durchge- 
arbeitete Material zur freien Benutzung. Dies Material nun , dem 


Vorwort. *V 

der Geist eines Lyell Bedeutung verleiht, bildet hauptsichlieh 
den Inhalt der folgenden Blätter. Doch darf ich den Leser nicht 
irre fuhren un<f sein Interesse nicht im Voraus durch einen grossen 
Namen in einer Weise anregen, die der Erfolg mcht rechtfertigen 
dfirfte. Ich moss vielmehr anführen, dass ich das mir ttberlassene 
Material nach eigener Einsicht umgearbeitet habe und Absb ich 
überzeugt bin, es würde unter Sir Charles' Lyell's Leitung 
Vieles anders geworden sein und Alles sich gerechten Anspruch 
auf Anerkennung erworben haben. Meine Reisen nach den azori- 
sehen Inseln sowie durch die Gebiete, wo in Deutschland haupt- 
sächlich ältere und neuere Ausbruchsmassen aufjgeschlossen sind, 
die Verwerthung der dort gesammelten Thatsachen und' die Schrift 
des Herrn W. Reiss, die I)iabasformation betreffend, alle diese 
später unternommenen Ausflüge und Arbeiten haben ausser der 
^Bestätigung der vielen vorhandenen auch einzelne neue Gesichts- 
punkte eröflhet, die bei einer Schilderung der geologischen Ver- 
hältnisse der Madeira- Gruppe berücksichtigt werden mussten. 
Dass dies in eiuer Weise geschehen, die mir die unbediugte 
Billigung und Zustimmung von Sir Charles Lyell im Voraus 
zusichern dürfte, wage ich nicht vorauszusetzen. 

Zwei geehrten Herren habe ich hier noch meinen Dank abzu- 
statten; Herrn Professor Heer, welcher mir seine Bestimmung 
und Beschreibung der bei Porto da Cruz gefundenen Pflanzenreste 
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zur Veröffentlichung überliess und Herrn W, Reiss, der wichtige, 

% 

an den , betreffenden Stellen in seineu eigenen Worten angeführte 
Beiträge lieferte und seine ansehnliche Sammlui]^ fossiler, auf 
Porto Santo und Madeira vorkommender Gonchylien Herrn E. 
Mayer behufs Anfertigung der beigedruckten Arbeit zur Ver- 
fügung stdUte. 

Heidelberg, März 1864. 


O. Härtung. 
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Ailgemeioe Verbältnissa 


Die Lage der Inseln. 


i 


^chQTi seit den frühesten Perioden der Erdumbilduhg ist der Boden 
des jetzigen atlantischen Oceans' wiederholt der Schauplatz .von Ausbrüchen 
und Ablagerungen der verschiedenartigsten Eruptivmassen gewesen. Denn 
mit nur ganz wenigen Ausnahmen sind dort alle Inseln, so weit sie über 
der Meeresfläche emporragen, vulkanischen Ursprungs; In einigen wurden 
in den tiefsten, sichtbaren Schichten Syenite, Hypersthenite, Diabase, Mela- 
phyre und Porphyre aufgeschlossen, Felsarten, die muthmassjich die unter»- 
getauchten Grundvestön der meisten wenn nicht aller jener atlantischen In- 
selgebirge bilden dürften. Darüber stehen t)honolithische , trachytische, ba- 
saltische , doleritische und trachydoleritische Ablagerungen an , und diese 
schliessen endlich die Laven der Jetztzeit mit den historisch nachgewiesenen 
vulkanischen Erzeugnissen ab. Wenn nun einerseits die Erforschung der 
Oberflächen, der tieferen und der tiefsten sichtbaren Schichten die. wahr- 
scheinliche oder doch wenigstens die mögliche Zusammensetzung der unteren 
vom Wasser bedeckten Theile errathen lässt, so begünstigt andererseits das 
Ergebniss der ' bisher angestellten Peilungen .bis zu einem gewissen Grade 
eine ungefähre Vorstellung von der Bodenbeschaffenheit jener tiefer gelegenen 
Gebirgsstöcke, von welchen sich gegenwärtig nur die Gipfel als Inseln über 
die Meeresfläche erheben. 

Härtung, Madeira und Porto Santo. 1 


\. 


\ 


2 AJlgemekie Verhältnisse. 

In seiner „physikalischen Geographie des Meeres" hat M. F. Maury 
die Bodengestaltung des atlantischen Beckens nach den vorhandenen Aii- 
gahen auf Tafel XI ühersichtlich dargestellt. Auf der südlichen Verlängerung 
jener schon als Telegraphenplateau bekannten Fläche, die sich zwischen Cap 
Race in NewFoundland und Cap Cleär in Ireland erstreckt und wahrschein- 
lich nirgends tiefer als 10,000 Fuss unter dem Wasserspiegel liegt, erheben 
sich die neun Azorischen Inseln zwischen 36y4 und 39% Grad nördUcher 
Breite in einer mittleren Entfernung von etwas über 200 Meilen (oder 800 
Minuten zu 60 auf den Grad) von dem europäischen Festlande. Die Lo- 
thungen, welche in diesem Theile des Oceans in der Nähe der Inselgruppe 
bekannt sind, schwanken zwischen 1080 und 1500 Faden und ergsiben dem- 
nach eine Meerestiefe zwischen 6^480 und 9,030 Fuss, während andere 
Lothungen in der Gegend der nordwestlichen und südöstlichen Grenze sowie 
in der Mitte des Archipels nur Tiefen von 830, 670 und 104 Faden oder 
von 4980, 4020 und 624 Fuss ergaben und somit zu einer, auch von Maury 
auf seiner Karte angedeuteten Voraussetzung anregten, auf die wir sogleich 
zurückkommen werden, zu der Voraussetzung nehmlich, dass die neun Inseln 
über einer gemeinsamen etwas erhöhten Grundlage emporsteigen dürften. 
Nur durch einen Zwischeiuraiim von etwa 55 Miauten von der Westküste 
Africa's getrennt erheben mh die sieben Canarien, indem sie sich von Ost 
nach West etwas über 4 Grade oder etwa 250 Minuten ausdehnen, zwischen 
JiTV« und 29 y2 Grad nördlicher Breite au^ emer die Küsten des FesÜandes 
^ilrfassenden Zope, die nach Maury nur 1 bis 2000 Faden oder 6 bis 12,000 
Puss Meerestiefe hat. Zwischen diesem dem afrikanischen Festland genäher- 
tea Gürtel und der südlichen Verlängerung (Jes sogeaannten Telegraphen- 
pUkteau, die beide*. annähernd von gleicher Tiefe sind, li^t der Meeresgrund 
nach den von Maury gesanupelten Aijgaben zwischen 2 und 3000 Faden 
oder 12 bis 18,000 Fuss unter dem Wasserspiegel; und aus diesem mitüeren 
und tieferen Theil des Troges oder der Mulde, die so in diesem Theile des 
Oceans entsteht, erheben sich die Inseln der Madeira Gruppe, etwas über 
300 Minuten von der Westkügte Africa^s entfernt, zwischen 32 Vi und 33 V4 
Grad nördlicher Breite und zwischen 16y4 und 17 Vi Grad westlicher Länge,- 
von Greenwich gerechnet.*) 


*)• Um Alles anzuftthren was sich über diesen ausgedehnten Theil des Oceans sagen 
lässt, in welchem nicht nur die hier näher zu beschreibende Gruppe, sondern auch 
weiter nordwestlich die Azoren, sowie weiter südöstHch die Canarien liegen, müssen 
wir noch die Salvajes nennen, jene kleinen Eilande und Riffe, die sich etwa unter 30° 
nördlicher Breite über der Mitte der canarischen Inselgruppe aus dem Meere erheben. 
Und endlich dürfte es nicht ganz überflüssig erscheinen, die sogenannten Acht Steine 
(eight Stones) oder jene Klippen zu erwähnen, die angeblich nördlich von Madeira 
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So wissen wir denn einerseits wenigstenß annähernd aus welcher Tiefe 
sich diese Inselgebirge vom Meeresgrund erheben, während andrerseits das 
Ergebniss der zahlreichen, in der Nähe der Küsten angestellten Peilungen, 
die auf den von der englischen Admiralität veröffentlichten Karten einge- 
tragen sind, Aufschluss darüber ertheilt, wie die Bergformen unmittelbar 
unterhalb des Wasserspiegels gestaltet sind. Da nun aber diese Lothungien 
in ungemein grosser Zahl bis zu 100, in vielen Fällen bis zu 200, nur selten 
bis zu 300 Faden und höchstens ausnahmsweise bis zu einer noch grössern 
Tiefe ausgeführt sind , und daher auch die Bodenbeschaffenheit der unter- 
getauchten Bergmassen im Allgemeinen nur bis gegen 1000, selten bis 2000 
Fuss und nur ausnahmsweise noch tirfer herab erkennen lassen, so bleibt 
immer bis zu dem vom Meeresgrunde ansteigenden Puss jener Crebirgsstöcke 
ein beträchtlicher senkrechter Abstand übrig, dessen Gestaltung noch gß- 
heimnissvolles Dunkel umhüllt. Indessen kommen doch manche, dem Er^ 
gebniss der zuletzt genannten Peilungen entlehnte, characteristische Züge 
unserer Einbildungskraft zu Hülfe, wenn sie bemüht ist ein^ Vorstellung von 
der Ausdehnung und Form der untersten Hälfte der atlantischen Gebirgs- 
massen Zugewinnen. Wir dürfen uns dabei nicht allzustreng nur an die 
Verhältnisse der hier ausfilhrlich zu schildernden (Jriippe halten, sondern 
müssen, wie das bereits geschehen ist, auch Beobachtungen, die sich auf die 
benachbarten Inselgruppen beziehen, insofern berücksichtigen, als si^ für den 
vorliegenden Fall von Bedeutung sind. 

Inseln, die nahe bei einander liegen, sind gewöhnlich in nicht bedeuteü- 
der Tiefe durch einen unterm eerischen Sattel verbunden und bilden einen 
zusammenhängenden Gebirgszug, von welchem nur die Gipfel durch das 
Wasser gesondert erscheinen. So liegt in den Azoren zwischen den Inseln 
Pice und Fayal, die durch eine Meeresenge von nur 4 Minuten Breite ge- 
trennt sind, der tiefste Punkt der wte^-meeriscben Einsattelung mar etwa 
300 Fuss unter dem Meeresspiegel. Eine Hebung um nur 600 Fuss müsste 
dort einen Bergrücken von etwa 7 Minuten Breite trocken legen, an welchem 
dann dei; niedrigste Punkt ungefähr 300 Fuss Meereshöhe haben würde- 
Bei den Inseln Floren und Corvo, die in nördlich südUcher Biclitung über 
9 Minuten von einander entfernt sind, steUte sich indessen ein anderes Er- 
' gebniss heraus. Von den beiderseitigen Küsten nimmt die Tiefe zuerst so 
allmäUich zu, dass die Punkte, welche 200 Faden oder 1200 Fuss unter dem 
Wasserspiegel liegen, nur etwa 4 Minuten von einander abstehen; und in 


zwischen 34° und SS*' nördlicher Breite und zwischen 15° und 16° westlicher Länge, 
■ von Greenwich gerechnet , emporragen sollten , aber , wie sich ans dem Ergebniss zahl- 
Lt reicher von der englischen Admiralität veröffentlichter Peilungen ergab, in dem Bereich 
^4 nirgends aufgefunden werden konnten. 
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diesem geringen Zwischenraum zeigte sich keine Spur eines untermeerischen 
Sattels obschon das Bleiloth bis 390, 785 und 800 Faden herabgelassen 
wurde. Ein Abgrund von 4800 Fuss Meerestiefe trennt also jedenfalls diese 
beiden kleinen Inseln, welche die Gipfel von Bergmassen bilden, deren höchste 
Punkte wenigstens 7887 und 7260 Fuss über dem Meeresgrjande aufragen 
müssen , aber möglicherweise auch noch viel höher sein könnten. Dagegen 
hat man zwischen den Inseln Terceira und S. Miguel, diö weiter als 75 JE- 
nuten von einander entfernt sind, an mehreren Punkten den Meeresgrund in 
viel geringerer Tiefe aufgefunden ; denn dort ergaben die Lothungen noch 
22 Minuten öüdöstlich von Terceira 350 Faden oder 2100 Fuss, auf halbem 
Wege 195 Faden oder 1170 Fuss und 15 Minuten östlich von S. Miguel 
145 Faden oder 870 Fuss Tiefe. Beachten wir ausserdem die Tiefe von 
205 Faden oder 1230 Fuss, die 15 Minuten nordöstlich von den theils sicht- 
baren, theils Tom Meere bedeckten Formigas - Riffen festjgestellt würde, sol 
sehen wir, dass wir nicht überall so wie zwischen den kühn aufragenden' 
Bergmassen von Corvo und Flores tiefe Abgründe annehmen müssen, sondern 
dass vielmehr der Boden, aus welchem die Inseln der Gruppe aufsteigen, 
über die nächsten Umgebungen des atlantischen Beckiens erhöht und mit 
zahlreichen mehr oder weniger tief untergetauchten Gißfein und Kuppen be- 
deckt zu sein scheint. 

' In der Madeira-öruppe sind die einander gegenüberstehenden äussersten 
Punkte von Madeira und den Dezertas etwas Über 10 Minuten, also etwa 
ebenso weit von einander entfernt als in den Azoren die beiden kleinen In- 
seln Flores und Corvo. Doch hier trennt die Inseln nicht sowie dort ein 
Abgrund, der sich nahezu 5000 Fuss unterhalb des Wasserspiegels her- 
absenken muss, aber wohl inöglicherweise noch tiefer sein könnte, es ver- 
bindet sie Vielmehr ein untei'meefrischer Sattel, dessen Eamm, so viel man 
aus den ausgeführten Peilungen entnehmen kann,* gegenwärtig nur zwischen 
46 und 73 Faden oder 276 und 438 Fuss untergetaucht ist. Porto Santo 
erhebt sich viel weiter nordöstlich. Die äusserste Spitze des bei dieser Insel 
gelegenen Eilandes Baixo ist von Madeira kaum 22, von den Dezertas bei- 
nahe 27 Minuten entfernt In dem Zwischenraum sind keine Lothungen be- 
kannt, die tiefer als bis zu etwa 200 Faden herabreichen und selbst diese 
wurden im äussersten Fall kaum ein paar Minuten von der Küste vorge- 
nommen. Wir wissen deshalb auch nicht ob hier so wie zwischen Terceira 
und S. .Miguel in grösserer oder geringerer Tiefe Gipfel emporragen, und oti 
die sämmtlichen Inseln der Gruppe aus einer gemeinsamen Grundlage empor- 
steigen, die mehr oder weniger über der mittleren, 12 bis 18,000 Fuss be- 
tragenden Tiefe dieses Theils des atlantischen Oceans erhöht sein mag. 
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Bis zu der geringeren Tiefe, von etwa 100 Faden oder 600 Fuss stei- 
gert sich die räumliche Ausdehnung der Inselgeburge im Vergleich zu den 
über das Wasser hinausragenden Gipfehi hur in den seltneren Fällen in einem 
bedeutenden, nirgends in einem unverhältnismässig grossen Massstabe. Den- 
ken wir uns den Meeresspiegel um etwa 100 Faden herabgesenkt oder — 
was dassdbe sagen will — denken wir uns die Grundlage, auf welcher die 
Madeira-Gruppe emporragt, gleichmässig um etwa 600 Fuss gehoben, so 
müsste zunächst zwischen Madeira und den Dezertas ein Bergrücken biosge- 
legt werden, der bei einer mittleren Breite von etwa 2 y% Minuten die gegen- 
wärtig getrennten Insek zu einem. Gebirgszuge von mehr als 600 Miau- 
ten (oder 1 Grad zu 15 Meilen) Länge vereinigen würde. Und ausserdem 
wurde die Gruppe, die jezt ausser mehreren unbedeutenderen, durch kleine 
Zwischenräume abgesonderten EUanden aus Madeira, Porto Santo und den 
beiden Dezertas besteht, nach einer solchen allgemeinen Hebung nur noch 
zwei grössere Inseln umfassen« Von dies^ würde die Insel Madeira in Be- 
treff des Flächenmumes , den der Eüstensaum umspannt , zwar beträchtlich 
aber, selbst wenn man die bereits emporragenden Massen der Dezertas hm- 
zurechnet, doch nicht ganz um das Doppelte vergrössert werden. In Porto 
Santo aber, wo die grösste Ausdehnung von S W nach NO und von SO nach 
NW mit Hinzurechnung der Eilande Baixo und Cima noch nicht 8 und etwas 
über 4 Minuten beträgt, während die untermeerische Grundlage ebendaselbst 
in einer Tiefe von etwa 100 Faden in den genannten Eichtungen etwa 12 
und 15 Minuten im Durchmesser hat, in Porto Santo müsste die von den 
Küstenlinien eingefasste Grundfläche durch eine Hebung um etwa 600 Fuss 
noch mehr als fünfmal vergrössert werden. Nach A. T. E. Vidals Aufnahmen 
berechnet sich der Flächenraum, den die Inseln und die bis zu einer mitt- 
leren Tiefe von 100 Faden oder ,600 Fuss untergetauchten Grundlagen ein- 
nehmen wie folgt: 


Namen der Inseln. 


Flächenraum, den der 

Küstensaum aer Inseln 

umspannt. 


Flächenraum, den der bis zu 
100 Faden (600 Fuss) unterge- 
tauchte Meeresboden einnimmt. 


In Quadratminuten (60 Minuten auf einen Grad), 


Madeira 
Dezertas 
' Porto Santo 

Die kleinen Eilande 

Ilheo de Cima, 
Ilheo de Baixo u. 
Ilheo do Ferro 


219,70 

3,11 

12,55 


222,81 


235,89 


0,53) 13,08 


[427,79 


501,81 


74,03 
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Wie wir auf der Karte TaM I sehen verlaufen diie Linien, welche mitt- 
lere Tiefen von 100 und 200 Faden andeuten, so nahe bei einander, dass 
bei ein^ Hebung um 1000 bis 1200 Fuss nur wenig mehr von dem Meeres- 
boden als bei einer Hebung um 600 Fuss trocken gelegt werden würde. 
Aehnlich gestalten sich die Verhältnisse bei den Canarien, wo der Meeres- 
grund ebenfalls zwischen den mittleren Tiefen von 100 bis 200 Faden sehr 
steil abfällt. Nirgends würde ausserdem bei jener Inselgruppe durch eine 
Hebung um 1200 Fuss im Vergleich mit den gegenwärtig über dem Meere 
emporragenden Massen so viel vom Meeresboden wie in Porto Santo in Land 
umgewandelt werden. Dies würde selbst nicht bei den Inseln Lanzarote und 
Fuertaventura der Fall sein, die alsdann sammt den kleinen Eilanden Lobos, 
Graciosa, Clara und AUegranza einen 2;usammenhängenden Gebirgszug bilden 
müssten. Nur auf den Azoren, wo die mittleren Meerestiefen von 100 und 
200 Faden an mehreren Stellen weiter von einander entfernt sind, würden 
manche Inseln durch eine Hebung um 200 Fad^ oder 1 200 Fuss bedeutend 
an Längen- oder Bi^eitenaUsdehnung gewinnen, wie dies die folgende üeber- 
sicht zeigt: 

Es betragen in Minuten zu 60 auf einen Grad. 


Länge | Breite 

Zuwachs an Land bei 

einer Hebung um 

1,200 Fuss. 


Namen der Inseln. 


Länge | Breite 

der Bergmassen in 

einer Meerestiefe 

von 1,200 Fuss. 


Länge | Breite 
der Inseln. 


Sta. Maria Azoren 
Terceira 
Graciosa 
Flores 

Corvo „ 

Porto Santo, 
Madeira Gruppe 


n 


7? 


?» 


12 Min. 

9 Min. 

6VaMin. 

eVsMin. 

5'/$ Min. 

31 „ 

22 „ 

16 V, „ 

10 „ 

14% „ 

u „ 

n „ 

6Vs „ 

O /4 „ 

7'/3 „ 

17 , „ 

10% „ 

9 „ 

6'A „ 

8 „ 

6 „ 

5'/a „ 

3% „ 

2 „ 

2% „ 

12% „ 

isy* „ 

7% „ 

4 „ 

4V, „ 


2'/iMin 
12 „ 
7% „ 
4 „ 
3% „ 

li'A „ 


So beträchtlich der Zuwachs auch in vielen Fällen im Vergleich zu den 
über dem Wasser aufragenden Inseln erscheinen mag, so bilden die unter- 
getauchten Gebirge, soweit sie durch das Bleiloth erforscht sind, imnier doch 
nur Bergmassen von emer beschränkten Ausdehnung. Spuren von ausge- 
breiteteren Gebirgsmassen oder von einem untergesunkenen Festlande hat 
man bis zu dieser Tiefe herab nirgends entdeckt. Und wenngleich bei be- 
deutenderer Meerestiefe einestheils die Annahme von grösseren, ganzen In- 
selgruppen gemeinsamen Gebirgsstöcken nach manchen im Bereich der Azorea 
angestellten Peilungen einige Wahrscheinlichkeit für sich hat, so dürfen wir 
doch andererseits nicht vergessen, dass ebendaselbst andere Lothungen be- 
trächthche Tiefen ergaben und dass somit viele ja wohl die meisten 
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der atlantischen Inseln als die Gipfel von Bergmassen betrach- 
tet werden können, die jedenfalls aus beträchtlichen, viel- 
leicht aus sehr anseHnlichen Tiefen, von einander ge&ondert 
und mit durchschnittlich steilen Böschungen emporsteigen. 
Das ist was sich nach dem vorüegenden Material über die Lage der 
aus dem atlantischen Ocean aufragenden Inseln sagen lässt. Doch werden 
wir bei der Besprechung der Einwirkungen der Meereserosion nochmals auf 
jaie Gebirgstheile, die gegenwärtig bis auf 1200 Fuss untergetaucht sind^ 
zurückkommen müssen. 


Die ßergformen. 


Keine der Insehi. dieser Gruppe stellt, weder als Ganzes noch in den 
einzelnen Theilen betrachtet, eine Bergform dar, welche die characteristischm 
Umrisse eines grösseren Vulkans erkennen lässt. Bei einer grössten Breite 
von vier Minuten ist die Insel Porto Saato mit Einschluss des Eilandes 
nheo de Baixo von NO nach SW kaum acht Minuten lang. In derselben 
Richtung verläuft der Höhenzug und ist annähernd in der Mitte durch ein 
niederes, sanft abgedachtes Zwischenglied getrennt. Im nordöstlichen Theile 
erheben sich die höchsten Gipfel, durch Einsattlungen zusammenhängend, 
zwischen 1400 und 1660 Fuss und sind ebenfalls durch Einsattelungen von 
einer parallelen aber niedereren und unbedeutenderen Höhenreihe getrennt, 
die so wie jene keine be.stimmbare vulkanische Bergform aufzuweisen hat. 
hn südwestlichen Theile erreicht der Höhenzug im Pico de Anna Fereira nur 
eine Höhe von. 910 Fuss, ist wie das nordöstliche, jenseits des Zwischenglie- 
des aufragende Gegenstück nach NW von hohen und jähen KUppen begränzt 
und dacht sich nach den andern Seiten mit anfangs steilen Gehängen all- 
mählig zu einem sanft geneigten Küstenstrich ab, dem die beiden klemen 
Eilande, Ilheo do Ferro und Ilheo de Bako, als Bruchstücke ebenfalls ange- 
hören. Auc]^ hier entdeckt man nirgends eine Spur eines Bergdoraes, einer . 
grössern kraterförmigen Vertiefung, ja nicht einmal von einem klemejeii Aus: 
bruchkegel. Die Dezertas erstrecken sich mit Einschluss des dritten kleinen 
Eilandes Chao, durch unbedeutende Zwischenräume von einander getrennt^ 
^ 12 Minuten in südsüdöstlich nordnordwestlicher Richtung und bilden., von 
7i jähen KUppen eingefasst , bei einer mittleren Breite von nur einer halben 
•- Minute Felsenm^uem, die Ueberreste eines schmalen, langgestreckten Höhen- 
ic zages, der zwar in Folge vulkanischer Thätigkeit ejntstand, a.ber . mrgends 
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die Form eines grössern Vulkanes verräth. Aiich an dem mächtigen Bau 
der Insel Madeira steigt kein Kegelberg empor, hebt sich kein Bergdom 
mit abgestumpftem und ausgehöhltem Scheitel ab. Und ebenso wie an 
Porto Santo und an den Dezertas sucht der Beobachter vergebens in den 
Umrissen dieser majestätischen Bergmasse diejenigen Formen, welche an und 
für sich das Vorhandensein eines grösseren thätigen oder erloschenen Vul- 
kans auisser Zweifel setzen. Die Gesammtlänge der Insel beträgt von der 
äussersten Ostspitze der schmalen Landzunge von S. Lourengo bis zur fonta 
do Pargo beinah 32 Minuten. Die Ponta de Sao Loürengö ist mit Ein- 
schluss von zwei kleinen abgesonderten Eilanden etwa 5 Minuten lang. 
Dann nimmt das Gebirge in Höhe und Breite viel bedeutendere Verhältnisse 
an. Die Breite der Insel wächst auf etWa 9 Minuten Entfernung bis zu 
mehr als 12 Minuten an und beträgt, nachdem sie wieder etwas abgenonoi- 
Aen, 15 Minuten weiter westlich und 2 Minuten diesseits der äussersten 
Westspitze noch beinahe volle 7 Minuten. In eben dem Maasse erhebt sich 
der Höhenzug, dessen Kamm in der Mitte der Insel über 6000, unfern der 
der Westspitze noch 4000 Fuss emporragt und sich zu sanft abgedachten 
Hochgebirgstafelländern ausdehnt, deren Breite ^eichmässig mit der Breite 
der Insel anwächst und abnimmt. 

Es dürfte gewagt erscheinen ein Gebirge wie daS von Madeira, welches 
nicht allein an den Seiten in unmittelbarer Aufeinanderfolge yon tiefen 
Schluchten durchfurcht, sondern auch im Innern mit Ausnahme von ein oder 
zwei Hochgebirgstafelländern beinah vollständig von tiefen, kesselartig erwei- 
terten Thälem ausgehöhlt ist, es dürfte gewagt erscheinen, ein solches Ge- 
birge von vorneherein als einen läüglichen , kühn emporragenden Höhenzug 
darzustellen^ dessen Gipfel ursprüngUch einen erweiterten, abgeplatteten und 
5sanft. geneigten Kamm bildete. Die Abplattung wie die Aushöhlung sind in- 
dessen, unverkennbar vorhanden und bilden so hervorragende Erscheinungen, 
dass wir zunächst darüber entscheiden müssen, welcher von beiden bei Be- 
stimmung der Urform des Gebirges der Vorrang einzuräumen ist^. Oder mit 
anderen Worten es kommt zunächst darauf an zu -untersuchen, ob die Insel 
anfänglich eine steil ansteigende , oben abgeplattete Bergmasse bildete , die 
.erst später in Thälem ausgehöhlt und von Schluchten durchfurcht ward, 
oder ob .die Aushöhlung und Durchfurchung eine Folge von Auf berstun- 
gen war , die bei der Herstellung der gegenwärtigen Gestalt und Höhe des 
Gebhrges stattfanden. Was die Letztere Voraussetzung betrifft, so dürften wir 
bei der oben geschildeti;en räumlichen Ausdehnung der Insel nach Länge, 
Breite und Höhe nur darauf rechnen, eine länghche mittlere Vertiefung auf- 
zufinden. Und in der That erscheint, wie ein Blick auf die Karte zeigt, ' das 
Innere der Insel bis auf ein kleines Stück am Paul da Serra der ganzen 
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Lange nach in tiefen Thälern geöffnet, die man möglicherweise von einer, 
der länglichen Gebirgsform entsprechenden Längenspaltung abzuleiten ver" 
sucht sein könnte. Allein diese Annahme lä^st sich durch Anführung einiger 
Thatsachen leicht und sicher widerlegen. Es sind nehmlich die Thäler von 
Machico, Porto da Cruz, Meio Medade, des Curral und der Serra d'Agoa 
durch feste ungeborstene Scheidewände getrennt, die aus breiter Grundlage 
in schmal^ oft ausgezackte Kämme auslaufen. Wenn nun schon diese 
Zwischenwände mit ihrer ungestörten Schichtenfolge bei einer Hebung und 
Zerreissung des Gebirges unroögUch ihre jetzige Lage behaupten konnten, 
so ist es völlig undenkbar, dass bei einer Spaltung des Höhenzuges zwischen 
der Serra d'Agoa und dem Thale der Janella im Paul da Serra ein ausge- 
dehntes Hochgebirgstafelland . von etwa 2% Minuten Länge und beinah 2 
Minuten Breite vollständig und unversehrt zurückbleiben sollte. Denn ein 
Gebirge wie das von Madeira musste, wenn es überhaupt durch ^ine oder 
mehrere Hebungen zerrissen ward, entschieden zunächst in einer Längsspalte 
aufbersten,* von welcher sich dann Seitenspalten gegen die Küstenlinie ab- 
zweigen mochten: Fehlt aber diese klaffende Längsspalte und sind an ihrer 
Stelle die aneinander gereihten Vertiefungen durch Wände mit breiter Grund- 
lage, die in ihrer Schichtung keine Zerreissungen und Verwerfungen erlitten, 
oder gar durch ein ausgebreitetes Hochgebirgstafelland gesondert, dann dür- 
fen w^ir die Thalbildungen rieht mit einer Aufrichtung und Zerberstung des 
läQglichen, kühn emporsteigenden Gebirges in Verbindung bringen. Wir 
müssen daher bei Bestimmung der ursprünglichen Bergform der Insel Madeira 
zunächst die Abplattung als inaassgebend erachten und demgemäss hauptsächlich 
die beiden noch erhaltenen Hochgebirgstafelländer ins Auge fassen, von denen 
das eine, der Paul da Serra, die Serra d'Agoa und das Thal von S. Vicente 
vom Janella Thale . trennt, während das andere am Poizo südlich vom Medade- 
Thale ausgebreitet liegt. Wo das Hochgebirge in diesen Tafelländern noch 
vorhanden ist, da dacht es sich allmählich unter einem Winkel von etwa 
5 Graden von Nord nach Süd ab; aber auch da wo es gegenwärtig von tie- 
fen Thälern ausgehöhlt erscheint, deutet an diesen die Erhebung der nörd- 
lichen und südlichen Einfassungswände ähnliche ursprüngliche Formverhält- 
nisse an. Nur am äussersten Westende der Insel äiuss, bevor das Thal der 
Janella eingeschnitten ward, der abgeplattete Kamm in einer andern Rich- 
tung abgedacht gewesen sein. • Aus diesem Gesichtspunkte aufgefasst muss 
daher die Bergform von Madeira in allgemeinen Umrissen in folgender Weise 
bestimmt werden. 

Die Gebirge der Azoren, der Madeira Inseln und der Canarien lassen 
sich, wie in der Beschreibung der zuerst genannten Gruppe ausführUcher 
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gezeigt wurde,*) aiif zwei Hauptformen zurückführen, die in mannigfalti- 
gen Abänderungen entweder für sich allein oder neben einander zu einem 
Ganzen verbunden auftreten und die nicht durch Hebung, wohl aber durch 
die allmählige Anhäufung der vulkanischen Erzeugnisse gedeutet werden 
können. Neben dem Bergdom, der entweder flach gewölbt, abgestumpft 
oder zu einem zuckerhutfönnigen Kegelberge zugespitzt ist und allein die 
Anwesenheit eines grössern , thätigen oder erloschenen Vulkans anzudeuten 
vermag, kommt viel häufiger der Bergrücken vor, der flach gewölbt, zu 
einer Bergschneide zugeschärft, oder zu einem Hochgebirgstafellande abge- 
plattet sein kann. Auch Madeira stellt nur einen Bergrücken dar, 
dessen Gestaltung wir erst dann in ihrer wahren Bedeutung aufzufassen im 
Stande sind, wenn wir die bis zu einer mittleren Tiefe von 1200 Fuss unter- 
getauchte Grundlage ebenfalls berücksichtigen. Mit Hinzurechnung des un- 
termeerischen Sattels zwischen den Dezertas und der Insel Madeira zerfäDt 
der aus dem Meeresgrunde aufragende, mehr als 60 Minuten lange Höhen- 
zug in zwei Hälften von sehr verschiedener Höhe und Breite. Denn in emer 
Tiefe von 200 Faden oder 1200 Fuss bilden, wie auf Tafel I angedeutet ist, 
die Dezertas, der untermeerische Sattel und die niedere, schmale Landzunge 
von S. LoureuQo einen Bergrücken von annähernd gleicher Breite, die nur in 
der Mitte des untergetauchteil Zwischengliedes etwas zusammenschrumpft. 
Dieser Bergrücken streicht zuerst in 'südsüdöstlich nordnordwestlicher Rich- 
tung, wendet sich aber in der Nähe von Madeira gegen WNW oder beinah 
gegen W, während ^ein Kamm in den Dezertas bis 1600 Fuss über dem 
Meeresspiegel aufragt, in dem Sattel, soweit es die Lothungen erkennen 
lassen, 276 bis 438 Fuss untergetaucht ist und in der Ponta de S. Lourengo 
nur einige 100 Fuss Meereshöhe erreicht. So stellt dieser, theils sichtbare, 
theils untergetauchte Bergrücken bei einer durchschnittlichen Breite von 4 
bis 5 und bei einer Länge von etwa 30 Minuten die östliche oder südsüd- 
östliche Hälfte des Madeira-Gebirges dar, desseh andere Hälfte sich ebenfalls 
in einer Meerestiefe von 1200 Fuss noch 31 Minuten weiter westwärts er- 
streckt und bei Funchal eine grösste Breite von' 16 Minuten erlangt. Das 
Insel-Gebirge jedoch dehnt sich, von hohen Klippen umsäumt, bei einer 
grössten Breite von 12 und mit Ausschluss der schmalen niederen Landzunge 
von S. Lourengo nur noch 27 Minuten gegen Westen aus und bildet, steil 
ansteigend, bei weitem den ansehnlichsten Theil der über die Meeresfläche hin- 
ausragenden Bergmassen. Sein Gipfel stellt einen abgeplatteten sanft abge- 
dachten Kamm dar, dessen Breite und Meereshöhe mit der Breite der Insel 


*) Die Azoren, in ihrer äussern Erscheinung und nach ihrer' geogn ostischen Natnr 
geschildert von G. Härtung. Leipzig. W. Engelmann, 1860. 
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anwachsen und abnehmen. Dieser bereits erwähnte Umstand erklärt die 
Thatsache, dass die Hauptmasse des Gebirges von Mad^ra bei verschiedener 
Erhöbung nicht mit verschiedenen sondern mit übereinstimmenden Böschungs- 
winkeln emporragt und diese Thatsache ist wiederum bri Erforschung der 
Entstehungsweise der Bergmasse von Bedeutung, weil sie gegen die Annahme 
einer aufrichtenden Hebung spricht, die da, wo sie am meisten wirksam war, 
ausser der bedeutendsten Höhe auch die steilste Abdachung hervorrufen musste. 
In solcher Weise nur können wir, mit Berüfcksichtigung der bis zu 
1200 Fuss untergetauchten Grundlage, im Grossen und Ganzen die Berg- 
formen von Madeira auffassen. In wie weit nun diese in einzelnen Theilen 
Abänderungen erlitten, die jedoch als untergeordnete dem eben entworfenen 
Gesammtbilde keinen Eintrag thun, und wie die zahlreichen oft kesselartig 
erweiterten Thäler entstanden , das soU im Verlauf dieser Schilderung aus- 
führlicher besprochen werden. 


Die Erosion durch das Meer. 

Für die verheerende Einwirkung der Wellen spricht schon die durch- 
schnittliche Höhe der jähen Meeresklippen, welche mit nur ganz wenigen 
Ausnahmen durchweg die Küstenlinien dieser Inseln darstellen. Und ausser- 
dem stehen an den der vorherrschenden Windesrichtung zu oder abgekehr- 
ten Küsten einerseits die Höhe der Küppen und andrerseits die Entfernung 
von diesen bis zu den zu einer gewissen mittleren Tiefe untergetauchten 
Punkten der untermeerischen Gebirgsgrundlage in einem bestimmten gegen- 
seitigen Verhältniss, welches ein beträchtliches Vorrücken der Brandung 
ausser Zweifd zu setzen scheint. Diese Erscheinung, die schon Darwin in 
seinen „Beobachtungen auf vulkanischen Inseln'' berührt, tritt nicht nur an 
den Inseln der Madeira-Gruppe sondern auch namentlich an den Ganarien 
und selbst an den Azoren in einer Weise hervor, die gebieterisch die Beach- 
tung des Beobachters in Anspruch nimmt. 

üeber die im Bereich der Madeira - Inselgruppe vörherrschaade Windes- 
richtung finden wir in Dr. Mittermaiers Schrift in dem Abschnitt, der von 
den meteorologischen Erscheinungen handelt, die nachstehenden Angaben.*) 


*) Madeira ttnd seine Bedeutung als Heilungsort- Carl Mittermaier. Heidelb'erg. 
J. C. B. Mohr, 1856. 
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Nach Dr. Heineken's Beobachtungen (1827—28) weht dar Wind über 
Madeira in den verschiedenen Jahreszeiten vorherrschend aus den folgenden 
Richtungen: 


Zeit 

N. 

NO. 

0. 

SO. 

S. 

SW. 

W. 

NW. 

Winter 

221 

332 

66 

55 

22 

28 

221 

55 

Frühling 

125 

353 

141 

33 

5 

27 

• 

207 

109 

Sommer 

36 

690 

65 

11 





141 

57 

Herbst 

71 

401 

110 

44 



28 

253 

93 

Jahr 

113 

444« 95 

36 

7 

21 |206 

78 


557 


159 
841 


284 


1000 

Dr. Mittermaier bestimmte, wenn nicht gerade besondere örtliche Luft- 
strömungen Berücksichtigung erheischten, die Windesrichtung nach der am 
tiefsten ziehenden Wolkenschichte und erhielt in den Jahren 1852 und 53 in 
1525 Fällen, die so wie in der obigen Zusammenstellung auf 1000 Beobach- 
tungen berechnet sind, das folgende Ergebniss: 


N. 

NNO. 

NO. 0N0.| 0. 

080. 80. 880. 8. SSW. 8W. WSW. [w. 

WKW. 

NW. 

NNW. 

256 

68 

88 

29 

4 

4 

1 

8 

8 

8 

24 

35 J77 

54 

170 

166 


"^l 92 

467 

^ 



( 

)08 








1000 

Nicht näher berühren dürfen wir den Unterschied beider Zusammen- 
stellungen, den Dr. Mittermaier grossentheils dadurch erklärt findet, dass er 
nicht im Sommer zu beobachten Gelegenheit hatte, wo der Nordost als 
Passat entschieden vorherrscht. Für unsern Zweck genügt es das üeberein- 
stimmende hervorzuheben ' und darauf hinzuweisen , in welchem bedeutenden 
Verhältniss die nördlichen, nordöstüchen, nordwestlichen und westlichen 
Winde neben den südlichen, südwestlichen, südöstlichen und östiüchen Luft- 
strömungen vorwiegen. Aus den letzteren Richtungen wehen wohl mitunter 
ungemein heftige Stürme, allein diese sind so selten und von so kurzer 
Dauer, dass sie ungeachtet der Höhe der Wellen, die sie zeitweise aufthürm«n, 
neben der aus den andern Richtungen andauernd vordringenden Brandung 
um so weniger Bedeutung erlangen, als weitaus die meisten Stürme am an- 
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haltendsten aus N und NW wehen. Der Unterschied, den wir in den obigen 
Zusammenstellungen in Zahlen au^edr\ickt finden und der sich dem Beobach- 
ter auf Reisen durch die Insel zu allen Jahreszeiten bemerkbar macht, spie^ 
gelt sich bis auf wenige Ausnahmen, auf die wir sogleich zurückkommen 
werden , in der Höhe der Meeresklippen der verschiedenen Küstengegenden 
ab. Diese aber steht zur Ausdehnung der bis zu einer mittleren Tiefe von 
et,wa 200 Faden erforschten Grundlage- in einem gewissen VerhäJtniss , das 
wie bereits erwähnt, die von ' der Dauer und Heftigkeit des Wmdes geregelte 
Stärke der landeinwärts vordringenden Brandung vermuthen lässt. Auf der 
kleinen Karte Tafel I sind ausserhalb der Küstenlinien die Punkte, die mitt- 
lere Tiefe von 50,. 75, 100 und 200 Faden haben, durch aufeinanderfolgende 
Linien verbunden, von welchen die- von 50 und 100 Faden Tiefe, der leich- 
teren Unterscheidung wegen, punktirt wiirden. Ein Bhck auf diese Karte 
genügt um zu zeigen, dass bei Madeira und Porto Santo die untermeerische 
Grundlage, deren Bodengestaltung jene Linien andeuten, an d^ nordwest- 
lichen, nördlichen und nordöstlichen Küsten, die gldi6hzeitig durch höhere 
Abstürze gebildet werden, im Allgemeinen weiter über die !Üippen ins Meer 
hinausreicht als an den südwestlichen, südlichen und südöstlichen Seit«i 
dieser Inseln. Bei den Dezertas gilt diese Beobachtung nicht. Dort erstreckt 
sich die bis zu 200 Faden untergetauchte Grundlage mit Ausnahme der 
Madeira zugekehrten Seite^ an welcher der untermeerische Sattel beginnt, in 
annähernd derselben Entfernung über die nahezu gleich hohen Klippenwände 
hinaus ; und das stimmt bei der nordnordwestlich südsüdöstlichen Richtung dieser 
schmalen Inseln und bei der vorherrschenden Windesrichtung ganz mit der 
Annahme überein, dass die windab gelegenen, nicht aber die von der vor- 
waltenden Luftströmung bestrichenen Seiten des gegenwärtig aufragenden 
Gebirges durch längere Zeit hindurch einer weniger zerstörenden Brandung 
ausgesetzt waren. ^ . 

Was im Obigen über die Windesrichtung bei der Madeira-Gruppe an- 
geführt wurde kann man auch für die Ganarien vielleicht mit dem Unter- 
schied als maassgebend erachten, dass dort der Nordost-Passat viel anhal- 
tender weht. Wie nun in dieser Inselgruppe das oben berührte Verhältniss 
zwischen der vorherrschenden Windesrichtung, der Höhe der Klippen und 
der Ausdehnung des bis zu eiüer gewissen Tiefe untergetauchten Meeres- 
grundes sich im Allgemeinen und besonders bei Lanzarote und Fuertaventura 
wiederholt, das ist in der Beschreibung dieser beiden Inseln ausführlich er- 
wähnt, wo auch gleichzeitig darauf aufmerksam gemacht wurde, wie gewisse 
Ausnahmen von dieser vorherrschenden Regel sich aus dem Alter der der 
Brandung ausgesezten vulkanischen Massen erklären lassen. Bei den Azoren 
herrschen ebenfalls nördüche, nordwestliche und nordöstliche Winde vor, 
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allein die südlichen, südöstlichen und südwestlichen lAiftstromungen steigern 
sich bei weitem häufiger, selbst in der wärmeren Jahreszeit zu Stürmen, die 
dann auch länger andauern als dies durchschnittlich in den südlicher gdiege- 
neu Inselgruppen der Fall ist. Schon deshalb dürfte hier das Verhältmss 
zwischen den aus den entgegengesetzten Richtungen wehenden Winden »cb 
nicht ganz in dem Maasse als es die auf Madeira angestellten Beobachtun- 
gen in ZaUen ausdrücken, verschieden herausstellen. AuBserdem aber sind, 
wie in der Beschreibung 4er Azoren ausführlicher dargethan ist, gerade dert 
durch die vulkanische Thätigkeit in den späteren und spätesten Perioden der 
Erdumbildung viel anhaltender bedeutende Massen neuerer vulkanischer Er- 
zeugnisse abgelagert werden, die auf die Einwirkung der Brandung im Laufe 
der Jahrhunderte einen nicht zu übersehenden Einfluss ausüben musstea. 
So kommt es, dass in dieser Inselgruppe die hier näher zu ^örtemde Er- 
scheinung w^ngleich bemerkbar, doch nicht so deutlich als bei Madeira 
ausgesprochen ist. Denn, späteren Erörterungen vorgreifend, müssen wir hier 
gleich hervorheben , dass , wie wir aus gewissen Beobaditungen wahrnehmen 
können, in Madeira, Porto Santo und in den Dezertas die letzten Ausbrüche 
und Ablagerungen bedeutend früher als in den beiden benachbarten InseK 
Gruppen stattfanden, und dass demgemäss die Bergmassen schon durch lange 
Zeiträume hindurch ungestört den Einwirkungen der Wellen und des flies- 
senden Wassers ausgesetzt sein müssen. Darum eignen sich gerade diese 
hier ausführlicher zu schildernden Inseln besser als andere- zur Beurtheilung 
der zerstörenden, landeinwärts vordringenden Kraft der Brandung, jen^ an- 
scheinend so unumstösslichen Thatsache, die indessen, wie wir sogleich sehen 
werden, sich nicht so leicht mit anderen Erscheinungen in Einklang 
bringen lässt. 

Wenn nun einestheils das Yerhältniss der Höhe der Meeresklippen und 
4er Ausdehnung des angrenzenden, bis zu einer gewissen Tiefe untergetauchten 
Meeresgrundes die zerstörende Emwirkung der Brandung vermuthen lässt, 
so können wir anderntheils in manchen Fällen auch noch an den Formen 
der Bergmasse abnehmen, welche Strecken die landeinwärts vordringende 
Brandung ungefähr zurückgelegt haben muss. Wollten wir in Porto Santo 
(Tai IV, Fig. I und 2) das Gebirge, vervollständigen, so müssten wir mehr 
auf den der vorherrschenden Windesric*htung zugekehrten als auf den ge- 
schützten Seiten hinzufügen. Ja an dem niederen Zwisohengliede, wo die 
Wasserscheide jetzt auf der Höhe der Klippenwand liegt, ist die ganze nord- 
westliche Abdachung und ^vielleicht sogar der Kamm mit einem Theil des 
südöstiichen Gehänges verschwunden. In den Dezertas dagegen, wo die 
einander gegenüberstehenden Gehänge an beiden Seiten annähernd in gleicher 
Weise von der Brandung in Angrifl' genommen wurden , ragen nur die ver- 
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schmälerten oder, zugeschärften ,Kämme , von jähen Klippen eingefasst , über 
dem Meere empor (Tafel VIH, Fig. 4). An der Ostspitze von Madeira^ aber 
fehlt wie an jener Stelle von Porto Santo wieder die ganze nördliche Ab- 
dachung und ausser dem Kamm auch wahrscheinlich ein Stück des südlichen 
Gehänges, das, nach derSchichtung.des übrig gebliebenen Theiles zu schlies- 
sen, anscheinend nur noch theilweise vorhanden ist. Dieser oberflächlicheu 
Gestaltung ent^richt dann die Ausdehnung der bis zu einer mittleren Tiefe 
van- 50 Faden u»tergetauchten Gebirgsgrundlage» die über die niederen süd- 
lichen Klippen der Ponta de S. Lourengo noch lange nicht halb so weit 
hinausreicht als über die sehr bedeutend höheren Abstürze der nördüchen 
Küste. (Tafel III, Fig. 2). 

Etwas weiter westlich, wo der Bergkamm sich etwa 2000 Fuss über die 
Meeresfläche erhebt, können wir sogar annähernd die kleinste denkbare 
Strecke bestimmen , welche die Brandung nach landeinwä^rts vordringen 
musste. Dort ist nehmlich der Höhenzug gegen Norden ganz nahe dem 
Kamm durch eine hohe Kuppe abgeschnitten, während sich das andere Ge- 
hänge südwärts bis dahin abdacht, wo das Hochland des S. Antonio da Serra 
daran , stösst, das freilich jetzt durch das obere Machlco-Thal davon gesondert 
wird. Wollten wir nun die nördliche Seite dieser Bergkette, die sich, wie 
ein kleines Stück des übrig gebliebenen Gehänges andeutet, nordwärts ab- 
dachte, im Geiste ersetzen, um zu sdien 'wie weit der Abhang dort bis zu 
der Stelle hinausreichte, wo er die Meeresfläche berührte, bevor er unter den 
Wellen verschwand, und durch eine hohe Klippenwand ersetzt ward, so könn- 
ten wir, um sicher zu gehen, von den mittleren Werthen der Einfallswinkel, 
die überhaupt auf Madeira beobachtet wurden, den beträchtlichsten wählen 
und in nmder Zahl 15® ansetzen. Dieser Winkel entspricht einer Steigung 
von 1 in 4. Wenn also die Höhe des Kammes etwa- 2000 Fuss beträgt, so 
i musste bei einer mittleren Abdachung von 15« die Oberfläche des Gehänges 
I in einer Entfernung von viermal 2000 oder von 8000 Fuss den Meerespiegel 
! zuerst berührt haben. Oder mit andern Worten wir können annehmen, dass 
: die Brandung mehr als eine Mumte (zu 6000 Fuss) nach landeinwärts vor- 
[ dringen musste , um das Nordgehänge bis nahe an den Kamm abzuschnei- 
den und in eine jähe Klippe zu verwandeln. Möglicher Weise zwar könnte 
. die Abdachung dieses zerstörten Gehänges bedeutender gewesen sein und 
etwa 20® betragen haben, was indessen immer einen wagrechten Abstand 
von 6000 Fuss, oder selbst dann noch etwa y^ Minute Entfernung ergeben 
würde, wenn wir ein Stück für den nogh erhaltenen obersten Theil des 
Nwdabhanges abziehen. AUein diese letztere Schätzung ist nach den Ver- 
j hältnissen, die an dem Madeira-Gebirge beobachtet wurden, schön deshalb 
1 unzulässig, weil der Grad der Abdachung der Gehänge veränderlich ist und, 
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wie wir an den (auf Tafel n, Fig. 1 bis 3) gegebenen Durchschnitten sehen, 
meistentheils an den Küsten unten, selten höher oben bedeutend vermindert 
wird. Diese Regel muss natürlich auch bei dem verschwundenen Gehänge 
Berücksichtigung finden und so wird es denn nicht nur wahrscheinlich, dass 
dessen Abdachung sich nach abwärts verminderte, sondern es ist sogar denk- 
bar, dass sich (wie z. B. auf beiden Seiten des Durchschnittes Tafel II, 
Fig. 3) ein ganz sanft geneigter Küstenstrich weiter ms Meer hinein er- 
streckte. Darum dürfte der zuerst angenommene Winkel •von 15«, bei der 
mit 2000 Fuss ebenfalls nicht zu hoch geschätzten mittleren Höhe des Berg- 
kammes, die geringste denkbare Entfernung ergeben, welche die 
Brandung im Laufe der Zeit zurückgelegt haben muss. 

üeberhaupt aber können wir bei einem Versuch, eine Anschauung von 
der zerstörenden Einwirkung der Brandung zu gewinnen, nur das möglichst 
kleinste Stück, das unter den Wellen verschwand, berücksich- 
tigen und andeuten, dass in vielen Fällen ein sanfter abgedachtes Küsten- 
land sich weiter ins Meer hinaus erstreckt haben dürfte. Denn vollständig 
unsichere Ergebnisse würden wir erzielen, wenn wir uns die Schichten unter 
den Neigungswinkeln , unter welchen sie in der Nähe der Küsten einfallen, 
über die Klippen hinaus verlängert dächten, weil wir eben nach den an dßf 
jetzigen Qebirgsoberfläche angestellten Beobachtungen nie wissen könnten, 
auf welche Entfernung und in welchem Maasse die Abdachung der fortge- 
führten Stücke sich geändert haben mochte. Dagegen erklärt eben die Ver- 
schiedenheit, die wir in der Abdachung der jetzt zerstcVrten Küstenstriche 
als mögUch voraussetzen müssen, eine bereits früher berührte Ausnahme von 
einer weit verbreiteten Erscheinung, nehmlich die unverhältriissmässige Höhe 
mancher Klippen, denen nicht, wie das sonst durchschnittlich der Fall zu 
sein pflegt, eine beträchtlichere Ausdehnung des angrenzenden bis zu einer 
bestimmten Tiefe untergetauchten Meeresbodens entspricht. Denn wenn z.B. 
die Schichten am Cabo Giräo unter einem Winkel von 15®, dicht daneben 
im Muldenthale von Funchal aber unter einem Winkel von nur 5» einfielen, 
so ist es klar , dass die Brandung , wenn sie an beiden Stellen Stücke von 
einer Minute Ausdehnung^ entfernte, dort einen viel höheren Absturz als hier 
hervorbringen musste. Oder mit andern Worten , wenn die Brandung an 
einem Gehänge von 15® Abd^achung schon auf eine Entfernung von etwas 
über eine Minute (6400 Fuss) eine Klippenwand von 1600 Fuss senkrechtem 
Abstand herstellen konnte, so musste die zerstörende Kraft an einem Berg- 
abhang von nur 5® Neigung über drei Minuten (18,400 Fuss) vordringen 
bevor ein Absturz von gleicher Höhe entstand.*) Kaum zu erwähnen dürfte 

*) Der Winkel von 15° entspricht einer Steigung von 1 in 4, ergiebt also bei einem 
senkrechten Abstände von 1600 Fuss viermal 1600 oder 6400 Fuss Längenausdehnung. 
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sein, dass bei dem weiteren Vordringen der Brandung die Höbe der Klippe 
gar nicht in Betracht kommt. Nur die zerstörende Kraft des Meeres und 
die Widerstandsfähigkeit der unteren von den Wellen getroffenen Schicht 
sind maassgebend, die darüber lagernden Massen stürzen, mögen sie noch so 
compact oder noch so hoch angehäuft sein, yon selbst nach. 

Wenn sich nun an manchen Stellen aus den Formen der übriggebliebenen 
Bergmassen der. Umfang derjenigen Stücke, die unter deii Wellen verschwun- 
den sein müssen,, annähernd bestimmen lässt, und wenn auch die Ausdehnung 
der bis zu einer gewissen Tiefe untergetauchten Gebirgsmasse im Allgemeinem 
zu dem Ergebniss dieser Beobachtungen in einem entsprechenden Verhältniss 
steht, so ist die Thatsache, dass. die Brandung im Laufe der Zeit in 
einem zwar verschiedenen aber immerhin beträchtlichen Grade 
landeinwärts vordrang, nicht wegzuleugnen. Und doch steigen, 
wie bereits angedeutet, gegen diese anscheinend so unwiderlegliche That- 
sache Zweifel auf, sobald wir die Bodenverhältnisse des Meeresgrundes be- 
trfichten, der die Klippen wände bis zu einer gewissen Tiefe herab umgiebt. 
Da die Wellen, wie man anzunehmen berechtigt ist, ihre zerstörende Kraft 
nur bis zu der geringen Tiefe von einigen Faden (Darwin meint 5 bis 6) 
au^uüben vermögen, so müsste/von theoretischem Standpunkte betrachtet, 
der Meeresgrund sich von dein Fusse der jähen Klippen ganz allmählich 
berabsenken ; und diese fast ' «ebenen oder ganz sanft abgedachten Untiefen 
müssten sich, der ursprünglichen Ausdehnung und Abdachung der entfernten 
Berggehänge entsprechend , nach Umständen mehr oder weniger weit unter 
dem Wasserspiegel hinziehen. Das ist aber in Wirklichkeit durchaus nicht 
der Fall. Wenn wir an dem Absturz des Höhenzuges unmittelbar westlich 
von der Landzunge von S, Lourengo, wo wh* zuerst den kleinstmöglichsten 
Umfang des Stückes, das unter ^en Wellen verschwunden' sein muss, zu be- 
stimmen versuchten, und an den Klippen der Durchschnitte auf Tafel II, 
Fig.l bis 3, unbekümmert um den Einfallwinkel der den Küsten zunächst 
liegenden Schichten, eine Abdachung von 15® annehmen, die wir durch punk- 
^ tirte Linien dort so wie auf Tafel Vin Fig. 4 angedeutet finden, so treffen 
t die in dieser Weise Verlängerten oder fortgeführten Oberflächen des Gebirges 
- Punkte der Meeresoberfläche, die über Tiefen von zwischen 30 und 40 Fa- 
-i den oder 180 und 240 Füss liegen. Es ist nach der Oberflächengestaltung 
ii^t von Madeira weder anzunehmen j dass die Schichten und die Berggehänge 
er an diesen von den Wellen zerstörten Theilen steiler einfielen, noch* denkbar, 
i£ dass die Meereserosion bis zu einer solchen Tiefe herab ihre zerstörende 
in Kraft ausüben sollte. Hier angelangt bleibt uns daher nichts übrig als auf 

^k:> Der Winkel von 5® entspricht einer Steigung von 1 in 11^, wei^älb wir hei einer Höbe 
au: Ton 1600 Fuss 11 Va mal 1600 oder 18,400 Fuss wagerechten Abstand erhalten. 
M a r t u n g f Madeira und Porto Santo. 2 
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das zurückzukommen, was bereits Darwin in seinen „geologischen Beobach- 
tungen über Südamerikas^ andeutet, darauf nehmlich, dass die &ebirge 
der Gruppe schon seit langen Zeitabschnitten in einer allmäh- 
lichen Senkung begriffen sein müssen. Denn nur so lassen sich 
die unbestreitbare Einwirkung .der Meereserosion und das wohl unfehlbar 
nachgewiesene Vordringen der Brandung mit dem Ergebniss der Lothungen 
in Einklang bringen. 

Was den Grad der Senkung betrifft, so kann diese nadi den obigen 
Erörterungen kaum weniger als 150 Fuss betragen haben, vorausgesetzt, 
dass die Brandung bei Herstellung der Klippenwände die Bergmassai nur 
bis zu einer Tiete von 5 bis 6 Faden zerstören konnte. Nun sind aber im 
Thale von S. Vincente Ueberreste von Meeresconchylien gefunden, welche der 
obem miocänen Periode angehören und durch ihre Lagerung beweisen, dass in 
jenem Zeitabschnitt das Gebirge der Insel um 1350 Fuss tiefer als gegenwär- 
tig untergetaucht gewesen, oder dass mit andern Worten die Bergmasse, an 
dieser Stelle .wenigstens, um etwa 1350 Fuss aus dem Meere emporgestiegen 
sein muss. Rechnen wir dazu das Ergebniss der eben mitgetheilten Beo- 
bachtungen, so ergiebt sich schliesslich, dass die Bergmasse früher um etwa 
1500 Fuss höher .als gegenwärtig und zwar bis zu der Zeit über dem Mee- 
resspiegel emporragte, wo sie seit dem Beginn der Bildung der gegenwärti- 
gen Klippenwände wiederum in Folge einer, langsamen Senkung etwa 150 
Fuss von ihrer einstigen Höhe einbüsste.. Die IQippen, die etwa vor und 
während der Hebung entstanden sein mögen, sehen wir nicht mehr. Die 
sind nicht nur seit der Senkung der ganzen Bergmasse unter den Meeres- 
spiegel verschwunden, sondern wohl auch von den vulkanischen Erzeugnissen 
überdeckt, welche, über den miocären Schichten anstehend, seit der Zeit, wo 
die Insel um 1350 Fuss tiefer als jetzt untergetaucht war, abgelagert sein 
müssen. Die beträchtliche Mächtigkeit dieser jüngeren Gesanmitmasse be- 
weist, dass das Gebirge seit jener durch die organischen Reste bezeichneten 
Periode durch Anhäufung von Material wie durch Hebung an Höhe gewai^n, 
beides Ursachen, die, wie wir wohl annehmen können, einige Schwankungen 
abgerechnet, im Allgemeinen gleidizeitig eingewirkt haben dürften. Die An- 
häufung dieser später entstandenen Gesammtmasse fand " aber hauptsächhch 
oberhalb des Meeres statt ; das beweisen die Pflanzenabdrücke , die kauBi 
7 Minuten östlich von S. Vicente^ u\ derRibeira de S. Jorge 1014 Fuss 
über dem Meeresspiegel, also beinah 350 Fuss tiefer als die untermeerischea 
Schichten anstehen. Öie letzteren sind wohl auf Porto Santo, aber ausser 
S. Vicente auf Madeira in keinem der anderen so überaus zahlrrichen und 
tiefen Thäler aufgefunden worden, obschon man sich wegen der b^leitenden 
Kalksteinbildung viel Mühe darum gab. Es ist daher wenigstens denkbar. 
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dass die obermiocänen Schichten nur in dem TheUe der Insel, wo jetzt 3. 
Vicente liegt, in dem von ihnen bezeichneten Meeresniveau entstanden; oder 
mit andern Worten, es könnte wohl sein, dass zu der Zeit als die bei S. 
Vicente eingeschlossenen Thiere lebten, nur ein kleiner Theil der unterge- 
tauchten Bergmasse an die Meeresfläche heran oder auch stellenweise darü- 
ber hinaus ragte. Wie dem aber auch sei, immerhin muss die Stelle, an 
der jetzt die Pflanzenreste von S. Jorge begraben liegen, damals noch ziem- 
Uch tief vom Meere bedeckt gewesen sein. Erst als die Bergmasse durch 
Hebung und Anhäufung von vulkanischen Erzeugnissen bis zu einem gewis- 
sen Grade erhöht war konnten, die Pflanzen der Lignitbildung wachsen, 
welche nach der Bestimmung des Professor Heer dner späteren Zeit als die 
organischen Reste von S.. Vicente angehören und gegenwärtig unter einer 
Gesammtmasse von etwa 1000 Fuss Mächtigkeit anstehend vorkommen. 

Schritt, wie wir wohl annehmen können, seit der Bildung der obermiocänen 
Schichten die Hebung wenigstens im Grossen und Ganzen gleichmässig mit 
der Anhäufung vor, so musste die erstere aufgehört haben, als in Folge der 
letzteren die später gebildete Gesammtmasse wenigstens nahezu vollendet 
war, als das Inselgebirge in seinem gegenwärtigen Umfang emporragte und 
andauernd den Einwid«ingen der » Brandung und des fliessenden Wassers 
aasgesetzt war, die von da an nur noch vorübergehend hier und da durch 
unbedeutende Ablagerungen etwas gestört sein mögen, abeif nicht aufgehalten 
werden konnten. Dann erst machte -sich die Senkung fühlbar, ohne welche 
die Entstehung der Klippenwände und die Tiefe des Meeresgrundes, der die 
Küsten umgiebt, nicht durch den Einfluss der Brandung ^klärt werden 
können. Während die Hebung der Oertlichkeit. und Zeit noch 'beschränkt 
und anscheinend an andere Vorgänge gebunden war, i^t es nicht unwahr- 
scheinlich, dass sich die Senkung durch längere Zeitabschnitte über einen 
Theil der Erdoberfläche verbreitete und wohl jetzt - noch wie früher in so 
geringem Grade andauert, dass Jahrhunderte verlaufen müssen ehe sich deut- 



lieh eine Spur davon entdecken Hesse. Von den geschichtlichen Ueber- 

lieferungen, die kaum etwas über 400 Jahre zurückreichen, können wir um 

so weniger Aufschluss erwarten , da nirgends ausgedehnte Küstenstrecken 

vorkommen, die beinah flach oder nur so unbedeutend geneigt sind, dass sie 

. bei einer Senkung, die vielleicht kaum mehr als 1 Fuss in 100 Jahren be- 

^ trug, während jener Zeit merklich überfluthet werden konnten. Bei den 

^ Klippenwänden aber musste eine Senkung um so mehr der Beachtung ent- 

^j gehen, da die vordringende Brandung in Folge der andauernden Zerstörung 

^ die Form der Felswände , veränderte. Bodenschwankungen, die, nach auf- 

.^^ wärts wie nach abwärts gerichtet, bei Puzzuoli an Bauten für die neueste 

^ Zeit nachgewiesen sind, müssen jedenfalls auch hier in früheren wie späteren 

1 2* 
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Zfeitabschnitten stattgefunden haben. Und ausserdem scheint die Annahme 
viel für sich zu haben, die Darwin in seiner Beschreibung der Korallenriffe 
und Inseln der Südsee anregt, die Annahme nehmlich, dass ^ine langsame 
säkulare Senkung sich erst dann wieder bemerkbar machen konnte, als ge- 
wisse Ursachen, die ihr zeitweise kräftig entgegenwirkten, entschieden zu- 
rücktraten. So hätte auch hier die vulkanische Thätigkeit ungeachtet emer 
zwar geringen aber andauernden Senkung des Meeresgrundes dennoch die 
von ihr gebildeten Gebirge durch Anhäufung von Masse und durch Empor- 
schieben bald mehr bald weniger über die Meeresfläche hinaus erhöht, bis 
die erschlaffte oder vollständig erloschene Kraft die langsam sinkenden Berg- 
gebäude dem zerstörenden Einfluss des Meeres und des Luftkreises überliess. 


-r^ 
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Die Betrachtung der Bergform ergab bereits, dass die Ursache der 
Thalbildung auf Madeira nicht in einer auflichtenden- Hebung, die klaffende 
Spalten hervorrief, zu suchen ist. Die genauere Untersuchung der Schluch- 
ten und der kesselartig erweiterten Thäler bestätigt eine solche Voraussetzung. 
Nirgends sind Spuren ursprünglicher Spaltenbildungen aufgefunden, nirgends 
setzt sich die Trennung der Schichten an den Uferwänden nach abwärts fort, 
nirgends ist der tiefere Theil einer nach unten verschmälerten Aufberstui^ 
mit Schutt* und Gerollen angefüllt ; überall bilden Felsenmassen, von Absturz 
zu Absturz reichend, die Bachbetten, die niu: spärlich mit Geschieben be- 
deckt sind , weil diese sich bei dem steilen Gefälle erst tiefer unten an den 
Küsten anhäufen können. Und nicht nur macht sich der Felsenboden && 
Bachbetten gerade da am entschiedensten bemerkbar, wo die Bergmassen, 
ihrer Erhebung und Abdachung entsprechend, am tiefsten geborsten sein 
sollten, es sind sogar gerade an solchen Stellen manche Thäler und nament- 
lich beinah alle Schluchten am wenigsten tief eingeschnitten, indem sie auf 
der Höhe des Gebirges als leichte Runsen entstehen und erst nach abwärts 
allmählich an Tiefe gewinnen. Alle diese Erscheinungen weisen auf die 
Erosion als auf diejenige Ursache hin, welcher die Entstehung der Thäler 
hauptsächlich zugeschrieben werden muss. Dennoch scheint es auf Madeira 
ßothwendig bei der Bildung mancher Thäler auch noch andere Bedingungen 
vorauszusetzen.. Dahin gehören namentlich die tiefen und weiten Kessel des 
Curral, der Serra d'Agoa und des Thaies von S. Vicente. Um diese nun 
zu deuten könnten wir voraussetzen, dass an den Stellen, wo sie vorkommen, 
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ursprünglich durch die vulkanischen Kräfte solche Krater ausgesprengt waren, 
wie sie in grosser Ausdehnung auf den Azoren und in kleinerem Maassstabe 
in der EiflFel mehrfach beobachtet wurden. • Allein eine solche Annahme ist 
weder wahrscheinlich noch nothwendig. Denn erstlich vermissen wir auf 
Madeira jene Schutt- und Trümmermassen, welche in den Umgebungen sol- 
cher Krater, namentUch in der Nähe des Randes angehäuft sind; dann wei- 
chen auch die zu untersuchenden Thalbildungen so sehr in ihrer Gestaltung 
und Tiefe von den ausgesprengten Kratern ab, dass den letzteren immer nur 
ein geringer Antheil an der Herstellung der ersteren eingeräumt werden 
könnte; und endlich finden wir auf Madeira in anderen Bodenverhältnissen 
eine aügemein verbreitete Erscheinung, die bei Erklärung jener tief ausge- 
höhlten Kesselthäler schon deshalb hauptsächlich berücksichtigt zu werden 
verdient, weil sie an derselben Bergmasse auftritt. 

Bei Betrachtung der Thalbildungen von Madeira machen sich, wenn wir 
die Art ihrer Entstehung erwägen, ganz entschieden zwei Ursachen geltend, 
deren Einwirkungen in vielen Fällen mehr oder weniger deutlich unterschie- 
den, in anderen aber auch nicht mehr von einander gesondert.werden können. 
Die eine Ursache, die Entstehung von natürlichen Mulden, war schon während 
der Ablagerung und Anhäufung der vulkanischen Erzeugnisse, also bei der 
Bildung des Gebürges vorhanden. Die andere Ursache, die Erosion durch 
fliessendes Wasser, trat mit ihren Einwirkungen erst dann in grösserem 
Maassstabe hervor, als die Bergmasse nahezu vollendet und den ungehemm- 
ten Einflüssen des Lirftkreises ausgesetzt war. Natürliche Mulden, die Sit 
Charles Lyell sehr bezeichnend intercolline Räume oder intercoUine Thäler 
nennt , komlnen auf Madeira sehr häufig in der verschiedensten Form und 
Ausdehnung vor. Das umfangrdchste der intercoUinen Thäler ist auf Tafel V 
im Mittelpunkte der Ansicht von Madeira dargestellt, während seine B^ren- 
ziuig auf der Karte ungefähr durch die Punkte d, 12, 15, e, f angedeutet 
wird. An der südlichen Abdachung des Hochgebirges ziehen sich, durch 
einen Zwischenraum von beinah 7 Minuten getrennt, östlich und westlich 
von Funchal zwfei seitliche Höhenzüge am Palheiro und am Cabo Giraö ans 

- Meer, wo sie in jähen Abstürzen von 1000 und 1600 Fuss senkrechtem Ab- 
' Stande abgeschnitten sind, indessen zwischen ihnen die Küste in Klippenwän- 

- den von nijCr 100 bis. 400 Fuss Höhe endigt. So entsteht, auf drei Seiten 
-^ von den Gehängen des Hochgebirges und der seitlichen, von Nord nach Süd 

- 1 gerichteten Höhenzüge eingeschlossen, die Thalmulde von Funchal, die nach 
^ i dem Meere zu offen ist und in ihrem Grunde von einem dritten niederen; 
^- i ebenfalls von Nord nach Süd gerichteten Höhenzug in zwei kleinere natürliche 
^\ Ensenkungen gesondert wird. In der östlicheren breiteren liegt die Hafen- 
^. Btadt Funchal, in der westücheren schilleren das Fischerdorf Camera de 
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Lobos; beide sind getrennt durch den bereits erwähnten niederen, breiten 
und flachgewölbten Bergrücken, der, mit zahlreichen kegelförmigen Hügeln 
bedeckt, sich in einer Höhe von» ungefähr 1200 Fuss an das Hochgebirgsge- 
gehänge lehnt und unfern des Meeres am Fusse des Pico da Cruz noch etwa 
600 Fuss hoch sein mag. In Folge der Erosion sind die Abhänge imd der 
dem Meere zugeneigte Grund dieser Mulde von ungemein zahlreichen, oft 
sehr tiefen Schluchten durchfurcht; und diese folgen in so geringen Abstän- 
den auf dnander, dass nirgends breite Flächen, sondern nur schmale Berg- 
rücken blieben, die, wie Bowdich zuerst treffend bemerkte, das Hocbgebirgs- 
gebäude wie Strebepfeiler zu stützen scheinen. In der östlicheren Einsenkung 
münden neben anderen kleineren die ansehnlichen Schluchten der Ribeira 
de S. Gonsalves, der Ribeira do Torreaff, (die bei Funchal Ribeira de S*» 
Luzia genannt wird) und der Ribeira de S. Joaö nahe bei einander an dem 
Qeschiebestrande von Funchal aus. In der westlicheren Mulde fliesst das 
Wasser aus dem Curral durish die bedeutendste Schlucht der Insel, durch 
die Ribeira dos Socorridos bei Camera de Lobos nach dem Meere ab. 

Während nun jene zahlreichen bald mehr bald weniger tiefen Schluchten 

4 

die ursprüngliche Gestaltung oder die Form der Thalmulde von Funchal, die 
sie übrigens nicht im mindesten zu entstellen vermochten, nur in verhältniss- 
mässig ganz geringem Grade abänderten, sind die Einwirkungen der Erosion 
in einer anderen kleineren natürlichen Mulde bei Herstellung des Thaies von 
Machico von unverkennbarem, wenn nicht überwiegendem Einfluss gewesen. 
Dieses liebliche Thal ist in seinem oberen Theile von West nach Ost gerich- 
tet. Die linke nördliche Seite bildet die Fortsetzung der Gebirgswasser- 
scheide, die andere südliche stellt das Hochland von S. Antonio da Serra dar 
(Karte, i — ^1 und b.) Die Abhänge des Höhenzuges und des Tafellandes flös- 
sen, einander genähert, früher in einer Mulde zusammen, die man noch jetzt 
ungeachtet der durch die Erosion entstandenen Veränderungen deutlich er- 
kennen kann. Der untere Theil des Thaies wendet sich südwärts und diese 
Richtung war so wie die andere höher oben ursprünglich durch die Boden- 
verhältnisse vorgezeichnet. Denn die seitliche Kette des Castaiiho-Höhen- 
zuges (1 — m, Karte)^ die sich von der Gebirgswasserscheide südwärts ab- 
zweigte, bildete mit der östlichen Abdachung des Hochlandes von S. Antonio 
da Serra eine andere natürliche Mulde, die Fortsetzung der erttgenannten 
oberen, und so ward' für diesen Theil der Insel das Entwässerungsgebiet 
durch die Art wie die Bergformen in Fdge der Ablagerung und Anhäufung 
der vulkanischen Massen entstanden ursprünglich angelegt. 

Steigt man aus dem oberen Theil des Machico-Thales zum Portella-Pass 
empor, so überbHckt man bei Porto da Cruz ein anderes intercollines Thal. 
Der seitliche Höhenzug i — ^k (Kartei erstreckt sich am Abhang des Gebirges 
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herab gegen die Nordküste und da wo er in der Gegend des Lamaceiros- 
Passes die Wasserscheide der Insel verlässt, wendet sich diese mehr nordost- 
wärts , so dass eine einspringende Ecke und eine natürliche Mulde, entsteht, 
die in der Ansicht Tafel VII, Fig! 3 vom Portella-Passe aufgenommen ist. 
Westwärts von der seitlichen Kette i— k bilden die Curtaflas bei gh (Karte) 
eine andere Erhöhung des Gebirgsgehänges, die mit der erstgenannten früher 
ebenfalls eine natürliche Einsenkung, das .Ths^l von Fayal, einschloss. Die 
Gestaltung dieser Mulde ist dort noch deutlich zu erkennen, auch ihre ur- 
sprüngliche Tiefe können ^r ungeachtet der Zerstörungen, welche durch die 
Einwirkungen des fliessendön Wassers hervorgebracht wurden , wenigstens 
annähernd bestimmen, aber wie .weit sie sich nach landeinwärts fortsetzte 
darüber lässt sich nur die Vermuthung aufstellen, dass auch höher oben im 
Gebilde eine natürüche Einsenkung das Entwässerungsgebiet ^des oberen 
Medade-Thales , in welchem jetzt nur noch die Spuren des Einflusses der 
Erosion deutlich hervortreten, vorgezeichnet haben mag. Auf der Anfeicht 
Tafel Vn Fig. 3 erblicken wir ganz Hnks im Hintergrunde den Pico do Gato 
(Torres) auf der Wasserscheide zwischen dem Curral und dem oberen Medade- 
Thal, so wie den obersten Theil der Abstürze, die das letztere umgeben. 
Wo sich dieses Thal, das zuerst von West nach Ost verläuft, nordwärts wen- 
det macht sich bereits ^ die- ursprüngUche Muldenbildung bemerkbar. In die- 
ser fliesst auch der Ribeiro Frio, östlich vom Medade-Thal am Hochgebirge 
Poizo in zwei später vereinigten Armen entspringend, mit einem leicht gegen 

Ost geschwungenen Bogen in südlich nördlicher Richtung nach dem Meere 

• 

ab. Da nun das obere Medade-Thal zwei, durch einen schmalen Bergrücken 
gesonderte Schluchten, die Ribeira da Medade und die sogenannte Meio Me- 
dade, durch die Mulde sendet, so unterscheiden wir hier mit Einschluss des 
Mbeiro Frio drei tiefe Einschnitte, die sich weiter unten vereinigen und bei 
Fayal gemeinsam ausmünden. Nach diesem Orte wird gewöhnlich der un- 
terste oder nördlichste Theil dieser Thalbildung genannt, die wir auf der 
Ansicht Tafel VE Fig. 3 über dem Einschnitt zwischen der Penha d'Aguia 
und dem seitlichen Höhenzug (i — ^k auf der Karte) erblicken. 

Eine merkwürdige Erschemung bildet zwischen Porto da Cruz und Fayal 
die Penha d'Aguia, ein mächtiger Felsen, der bis 1915 Fuss über dem Meere 
emporragt und an der Terra de Battista durch einen Sattel von nur 737 Fuss 
Meereshöhe mit der seitlichen Bergkette (i— k der Karte) zusammenhängt. 
Wie könnte nun dieser auf Tafel VH Fig. 3 dargestellte Einschnitt entstan- 
den sein? Zunächst wäre es denkbar, dass in einem frühern Zeitabschnitt, 
als die Insel 7 bis 800 Fuss tiefer als jetzt untergetaucht war, das Meer von 
Ost und von West in tief eingeschnittenen Buchten die gegenwärtig geson- 
derte Felsenmasse umspühlte und unter demEinfluss der Brandung allmählig 
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ganz von d^m seitlichen Höhenzuge abtrennte. Wenn in diesem Theile' to 

Insel keine organischen Reste oder Geschiebebänke einen höheren Stand des h 

* 
Meeres oder eine tiefere Lage der Bergmasse bekunden, so dürfen wir einen 

solchen fehlenden Beweis, der vielleicht Hjir deshalb nicht geführt werden 
kann, weil die betreffenden Stellen nicht aufgeschlossen oder noch nicht ent- 
deckt sind, keineswegs zu hoch anschlagen. Auch die Abwesenheit von land- 
einwärts vorgeschobenen älteren Klippen könnte durch später erfolgte üeber- 
lagerungen erklärt werden. Nicht so leicht aber ist mit der obigen Annahme 
das Vorkommen det Pflanzenreste , die dicht daneben am Ilheo da Vigla 
(siehe Tafel VII Fig. 3) in ganz geringer Höhe oberhalb des Meeres in 
gelber Tuffe gefunden sind, in Einklang zu bringen. Freilich könnte man 
voraussetzen, dass diese Pflanzenrfeste möglicherweise zu einer Zeit einge- 
schlossen wurden, als dieser Theil der Insel entweder vor der Abtrennung 
der Penha d'Aguia noch nicht untergetaucht oder nach der geschehenen 
Einwirkung der* Brandung vrieder gehoben war. Denn sollte man auch aus 
den organischen Resten die Zeit, in welcher die Bäume oder Sträuche blüh- 
ten, ungefähr feststellen können, so bliebe immer unentschieden .wann das 
Meer den Durchbruch, aus welchem wir den Einschnitt erklären wollen, be- 
werkstelligte. Allein diese Einwände sind .keineswegs entscheidend, sie lassen 
vielmehr eine andere Erklärungsweise für die Entstehung der Einsattelung 
zu, welche die grössere Wahrscheinlichkeit für sich haben dürfte. 

Zunächst ist es auffallend, dass die Penha d'Aguia von landeinwärts 
über der Einsattelung . mit ^inem zwar steilen, aber keineswegs jähen Ab- 
hang emporsteigt, der nur oben in einem im Vergleich, mit den östlichen, 
westlichen und nördlichen Klippen niederen und unbedeutenden Abstürz en- 
digt. Dann erhebt sich diese Felsenmasse über einer ungefähr dreieckigen 
Grundlage, deren Grundlinie an der Küste, deren Spitze aber an jenem 
Sattel liegt. Dies stimmt nun mit der Richtung der Gebirgsbäche in den 
Entwässerungsgebieten der natürlichen Thalmulden bei Fayal und Porto da ■ 
Cruz überein und lässt uns um so mehr vemiuthen, es könne der Einschnitt v 
in Folge der Ausnagung durch fliessendes Wasser hervorgerufen sein, da , 
dieselbe Ursache an anderen Stellen in ähnlicher Weise eingewirkt hat. - 
Denn Einschnitte, die mehr oder weniger tief herabreichen, sind an den |. 
zugeschärften Wasserscheiden zwischen den grösseren Thalbildungen unge- j. 
mein häufig, wo sie doch entschieden durch die Einwirkung des fliessenden : 
Wassers, das auf den entgegengesetzten Seiten allmählich immer -tiefer her- | 
abschnitt y erklärt werden* müssen. So sind unter anderen an den Wasser- ;| 
scheiden zwischen dem Curral einerseits und dem Medade-Thal. sowie der , 
Serra d'Agoa andrerseits die Einschnitte, zu beiden Seiten des Pico do Gato ,, 
(Torres) und des Pico da Empenha entstanden, die auf der linken und i 
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rechten Seite der Ansicht Tafel VI dargestellt sind, und so wurde auch Ädv 
Sattel. zwischen dem Pico Grande und dem Pico do Serradinho, der auf der- 
selben Ansicht rechts im Mittelgrunde sichtbar ist, gebildet. An der Penha 
d'Aguia ist nur im Vergleich zu den angeführten Oertlichkeiten das Ver- 
hältniss zwischen der Tiefe des Einschnittes und der Erosionskraft des flies- 
senden Wassers anscheinend einigermaassen auffallend. Allein es bleibt im- 
merhin denkbjir ^ dass auf der Westseite des Höhenzuges der wasserreiche 
Ribeiro Frio, als sein Bette noch nicht so tief als gegenwärtig lag, sich in 
einem Bogen weiter ostwärts in die Wasserscheide zwischen Fayal und Porta 
da Cruz hineinarbeitete und diese von der einen Seite so zuschärfte, dass 
auf der anderen ein verhältnissmässig . nur geringer Grad von Erosion ge- 
nagte, um den Einsturz des oberen Theils der verschmälerten Wand zu ver- 
anlassen. Bann aber köni^te das nördliche Ende des seitlichen Höhenzuges da, 
wo es g^enwärtig noch in der Penha d'Aguia emporragt oder bereits unter 
den Weifen verschwunden |st, ursprünglich durch die örtUche Ablagerung 
und Anhäufung von Ausbruchsmassen erhöht gewesen und es könnte in 
Folge dessen schon bei der Bildung der Bergform ein natürlicher Sattd ent- 
standen sein, der später bei der durch die beiderseitigen Thalmulden vorge- 
zeichneten Bichtung der Gebirgsbäche unter der Einwirkung der Erosion bis 
zu der geringen Höhe der Terra de Battista herabgerückt ward. Es wäre 
■ somit dieser Einschnitt von beinah 1200 Fuss Tiefe theils einer ursprüng- 
lichen Einsattelung, theils der Erosion durch fliessendes Wasser zuzuschrei- 
ben. Die erstere, die natürüche Einsattelung mochte bis 600 Fuss ja selbst 
noch viel tiefer* herabreichen, so dass an verhältnissmässig geringer Grad 
von Erosion genügte, um die scheidende Kluft bis zu ihrer gegenwärtigen 
Ausdehnung zu erweitem. Betrachtet man das der Penha d'Aguia. zuge- 
kehrte Ende des seitlichen Höhenzuges (Tafel VII, Fig. 3),' so erkennt man 
an der allmähhgen Abnahme der Höhe, an der wenig steUen Abdachung ge- 
gen den Sattel und an den Begenrunsen, die nach landeinwärts hineinge- 
dnmgen sind, auf das Entschiedenste eine bedeutende Einwirkung des flies- 
senden Wassers, eine Einwirkung, die jedenfalls hier ebenso wie an d^m die 
Einsattelung überragenden Abhang der Penha d'Aguia zugestanden werden 
müsste, sdbst wenn man die Meereswellen als die erste Ursache eines Durch- 
bruchs festhalten wollte. 

Es wurde in Obigem an einigen Beispielen gezeigt, wie durch die Bil- 
dung von natürlichen Mulden und m Folge der Einwirkungen des fliessen- 
den Wassers Thalbildungen entstanden, für deren gegenwärtige Gestaltung 
oder Ausbreitung und Tiefe bald die eine bald die andere Ursache maass- 
gebend war , während auch Falle vorkommen , wo bei der weit vorgeschrit- 
tenen Aushöhlung eine ursprüngUche Vertiefung oder Einsenkung als noth- 
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wendig vorausgesetzt, aber nicht mehr deutlich erkannt werden kann. Diese 
beiden Bedingungen nun, die in der Muldenbildung und in der Zerstörung 
durch fliessendes Wasser gegeben sind, gentigen um auf den Inseln der 
Madeira-Gruppe alle Thalbildungen ohne Beihtilfe weiterer Voraussetzungen 
zu deuten. Es ist bereits bei einer arideren Gelegenheit gezeigt worden, 
wie selbst die Entstehung der Caldera von Palma bei der Annahme einer 
ursprünglichen Muldenbildung aus der andauernden Einwirkung der Einflüsse 
des Dunstkreises hergeleitet werden kann.*) Hier soll in grösstmöglichster 
Kürze derselbe Nachweis für die kesselartig erweiterten Thäler von Madeira 
jedoch mit anders hergeleiteten Schlussfolgerungen geführt werden. 

Ueber die Entsehung der schmalen wilden Schluchten, die aus der Be- 
schreibung der Canarien zuerst als Barranco's bekannt wurden, kann hä 
ihrer geringen Tiefö auf dem Hochgebirge und bei dem zusammenhängenden 
Felsenboden ihrer trogartigen Flussbetten kaum noch ein Zweifel obwalten. 
Dass man so selten in verschiedener Höhe über, den gegenwärtigen die Ge- 
schiebereste älterer Bachbetten antrifft, das lässt sich bei der Gestaltung der 
Schluchten leicht aus der Steilheit der abschüssigen üferwände erklären. 
Nur an den folgenden Stellen sind bis jetzt gerundete Geschiebe in den un- 
ten angegebenen senkrechten Abständen oberhalb der Thalsohlen aufgefun- 
den worden: 

1. An der Ribeira de S. Vicente sind alluviale Massen in einer Höhe von 
50 Fuss oberhalb des Bachbettes anstehend beobachtet. 

2. In dem westlichen Arm der Ribeira do Fayal kommt das Alluvium 
eines ehemaligen Bachbettes 65 Fuss über der jetzigen Thalsohle vor. 
Bruchstücke von 3 bis 5 Fuss Durchmesser liegen neben den zahlrei- 
chere kleineren von sehr verschiedenem Umfang. 

3. An der Mündung der Ribeira do Vigario bei Camera de Lobos erheben 
sich gerundete Bruchstücke von 2 Zoll bis 3 Fuss im Durchmesser 
bis 67 Fuss oberhalb des gegenwärtigen Bachbettes. Die alluviale 
Schicht lehnt an und ruht !zum Theil auf einer mächtigen, säulenf5r- 
mig abgesonderten, basaltischen Lavabank. 

4. In der Ribeira Brava ist an der Scheidewand zwischen der Hauptschlücht 
und einem seiüichen Einschnitt die Geschiebeablagerimg eines alten 
Bachbettes in einer Höhe von 100 Fuss oberhalb der jetzigen Thal- 
sohle beobachtet worden. 

5. An der rechten Seite der Ribeira da Boa Ventura kommen Bruchstücke 
von bis 5 Fuss Durchmesser neben viel kleineren wohl gerundeten 
100 Fuss oberhalb des Baches vor. 

*) Betrachtungen über Erhebungskrater, ältere und neuere Eruptivmassen u. s. w.- 
Ycm G. Btoung. Leipzi^^. Wilh. Engelmann, 1862. 
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6. Ein AUttvium von wohlgenindeten Geschieben ist in einer Höbe 'von 
132 Fuss oberhalb des Bettes der Ribeira de S. Jorge an der rechten 
Uferseite am Wege nach Sta. Anna beobaditet worden. Es reicht 
20 bis 30 Fuss aufwärts und enlihält Stücke von 6 bis 14 Zoll Durch* 
messer von welchen die kleineren am vollkommensten abgerundet 
erscheinen. 

Die Geschiebei welche dort bis 150 oder 160 .Fuss oberhalb der gegen«* 
wärtigen Thalsohle hinaufreichen, bekunden, besonders wenn wir die Wider- 
standsfähigkeit der aus compacten Lavabänken zusammengesetzten Uferwände 
in Betracht ziehen, auf das Entschiedenste eine sehr beträchtliehe Einwir^ 
kung der Erosion, und es ist klar, dass das Wasser, wenn es hier das 
Bachbette um 150 Fuss vertiefte, wohl auclf im Stande sein musste bei län- 
gerer Zeitdauer Schluchten von vielen hundert bis 1000 Fuss Tiefe auszu- 
höhlen. Nun kommen aber in Schluchten, deren Bildung inan der Mnwirkung 
des fliessienden Wassers zuschreiben muss, an einzelnen Stdlen Erweiterungen 
Tor, die in kleinem Maassstabe ein Bild der grössten Thalkessel darstellen«^ 
So entsteht in der Bibeira de S. Gonsalvez der sogenannte kleine Gurral, 
der als leicht erreichbar häufig von den Fremden von Fun'chal aus besucht 
wird^ hauptsächlich dadurch, dass da, wo eine säfliche Schlucht unter spitzem 
Wmkel in das Haupttiial einmündet, der trennende Bergrücken an der vor- 
springjenden Ecke zugeschärft, zum Theil entfernt und deshalb beträchtlich nie- 
derer als das umgebende Gebirgsgehänge ist. Diese Zuschärfong und Ab- 
bröckelung, die zwischen den Gabelspaltungen der Gebirgsbäehe immer wei- 
ter vorschreiten muss sobald die letzteren tiefer und tiefer einschneiden, diese 
Zerstörung und Entfernung einzelner Theile ist als die hauptsächlichste Ur- 
sache der Entstehung jener kesselartigen Thalbildungen zu betrachten. In' 
der erweiterten Aushöhlung des oberen von West nacB Ost gerichteten Thei- 
les des Medade-Thales ragen zwischen den beiden Haupt-Entwässerungska- 
nUen die mächtigen üeberreste der Scheidewand empor, die, ursprünglich 
vollständiger erhalten , zwei paralelle Barranco's trennte. Als die letzteren 
im Laufe der Zeit immer mehr vertieft wurden da veränderte sieh das Ver- 
hältniss von Br^te und Höhe an der dazwischen hegenden Bergwand so 
sehr, dass der obere Theil allmählig abbröckeln musste. Derselbe Vorgang 
&nd ausserdem noch zwischen einigen kleineren seitlichen Runsen, welche 
die Entstehung von Schluchten anbahnten , statt und so entstand an dieser 
Stelle eine Aushöhlung des Bei^körpers, die man, so wie sie sich jetzt dar- 
steQjb, nicht eigentlich als einen Tlialkessel ansehen kann sondern mehr als 
eine wilde staris: erweiterte Schlucht betrachten muss. 

Dieselbe Erscheinung wiederholt sich am Ciural, der übrigens, wie wir 
0eidi sehen werden, nichts >weniSger als den Eindruck eines characteristischen 
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krftterartigen Kessels hervorbringt. Der Grund und die Stiitenwände dieses 
Thaies sind neben dem Haupt - Gebirgsbach noch von zahlreichen kleinen 
Seitenbächen durchfurcht; und zwischen diesen erblicken wir die üeberreste 
der zugeschärften Scheidewände in phantastisch geformten, zackengekrönten 
Vorsprüngen, die nach einem schon . oft gebrauchten sehr treflfenden Vergleich 
die Mauerfronten der ümfassungswände wie Strebepfeiler zu stützen scheinen, 
Diese Bodengestaltung des Thaies müssen wir entschieden der Erosion 
zuschreiben ; und wollten wir eine Vorstellung von der Höhlung und Tiefe 
gewinnen, die der Thalgrund hatte bevor das fliessende Wasser die auf 
Tafel VI angedeutete Bodengestaltung hervorrief, so müssten wir die hervor- 
ragendsten Punkte jener zugeschärften Bergrücken durch Linien verbunden 
und durch diese eine gebogene *Fläche gelegt denken. Diese unregelmässig 
wellenförmige Fläche wüMe nun beträchtlich höher als eine zweite ideale 
Fläche, die wir uns durch die Thalsohlen sämmtlicher Bachbetten gelegt 
denken, anstehen und würde mit der letzteren diejenige Schicht einschliessen, 
die* ersichtlich in Folge der Einflüsse der Erosion durchfurcht und theilweise 
entfernt sein muss. Warum sollten nun nicht sowie diese letzte Schicht vor- 
her schon eine, zwei, drei, vier oder noch mehr andere jedesmal höher ge- 
legene Schichten in ähnücher Weise durchfurcht • und bei der immer tifefer 
herabschneidenden Erosion ganz fortgefibhrt sein, oder warum sollten die 
zugeschäriten Bergschneiden der Thalwände und des Thalgrundes nicht die 
üeberreste von einst viel höheren Scheidewänden darstellen, welche bei fort- 
schreitender Vertiefung der Thalwege im Verhältniss zu ihrer geringen Breite 
eine so beträchtliche Höhe erlangten^ dass ihre Kämme mehr und mehr ab- 
bröckdn mussten? Das, könnte man einwenden, ist eben nur eine Voraus- 
setzung, die jedenfalls denkbar ist, im besten Falle sogar wahrscheinlich sein 
mag, d^ren Richtigkeit sich aber schwerUch an bestimmten Verhältnissen 
beweisen lassen dürfte. Das letztere iöt indessen doch möglich ; es lässt 
sich die Richtigkeit der obigen Annahme an gewissen ErscÜeinungen, die im 
Gurral selbst vorkommen, nachweisen. 

Auf dem linken Rande des Thaies erhebt sich (Ansicht Tafel VI und 
Karte bei 8) der Pico do Sidra5-5500 Fuss oberhalb des Meeres. Von die- 
sem Gipfel reicht eine breite Feisenmasse mit dachartig zugeschärftem Kamm 
in einer mittleren Höhe von beinah 5000 Fuss bis weit in den Curral hinein, 
wo sie über dem Haupt-Bachbette in einem jähem Abstürze abgeschnitten 
ist. Diese Felsenmasse, die wir die Sidraö-Wand nennen wollen, wird nach 
Süden und Norden begränzt durch die Ribehra do Sidraö und die Ribeira 
do Gato, die von ihrem Ursprung bis zu ihrer Vereinigung mit dem Haupt-- 
Gebirgsbache in der Richtung von Ost nach West, also mit einander paralell 
eine Strecke von 1 V« Minuten durchlaufen. Der Grund weshalb gerade hier 
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zwischen dei Thalwegen, welche noch tiefer als viele Aet anderen Seitenbäche 
eingeschnitten sind, die im Vergleich mit den übrigen zugeschärften Scheide- 
wänden so unverhältnissmässig massige und hohe SidraS-Wand stehen blieb, 
ist hauptsächlich in der beträchtlichen Entfernung zwischen den 
beiden genannten Bächen zu suchen. Denn die Entfernung beträgt 
da, wo diese Seitenbäche in den Haüptbach des Hauptthaies einmtlnden noch 
eine volle Minute , während die anderen Seitenbäche selbst auf dem Hoch- ' 
gebirge an den Punkten wo sie entspringen oft nur halb so weit v<m einan- 
der abstehen, daip aber in schräger Richtung gegen den Vereinigungspunkt 
mit dem Hauptbache verlaufen und dort imter spitzen Winkeln Gabelspaltun* 
gen bilden. Die grössere Entfernung zwischen den beiden Thalwegen, die 
parallele Richtung der letzteren und die Abwesenheit von spitzwinkligen 
Gabelspaltungeif, das sind die Ursachen, denen es hauptsäcUich zuzuschrei- 
ben ist, dass in der Sidraff-Wand ein so bedeutendes Stück des Gebirgs- 
körpers stehen blieb und nicht bis auf so geringe Ueberreste zerstört ward, 
wie wir sie in den, Strebepfeilern zu vergleichenden, zugeschärften Berg- 
rücken vorfinden. Ausserdem kommt aber^auch die Widerstandsfähig- 
keit der Felsenmassen, auf welche die Erosion einwirkte, in Betracht. 
Die Ribeira do Gato ist in Schlackenagglomeraten und erhärteten TujGFen, 
zwischen welchen nur untergeordnet einzelne compacte Massen vorkommen, 
ausgehöhlt, die Ribeira do SidraS dagegen durchschneidet eine Schicht, die 
hauptsächlich aus steinigen Lavabänken besteht. Schon hieraus wird es er- 
klärlich, weshalb die Ribeira do Gato, die ausserdem ursprünglich ein grös- 
seres Entwässerungsgebiet mit spitzwmkeCgen Gabelspaltungen hatte, um 
so viel mehr erweitert ward als die Ribeira do SidraS, die nur einen engen 
von jähen Abstürzen begtänzten Einschnitt darstellt. Dieselbe Ursache kommt 
auch bei den andern Seitenbächen des Curral in Betracht. Die Schlacken- 
agglomerate und die erhärteten Tuffmassen, aus welchen, wie wh* später 
sehen werden, die tieferen Schichten dieses Theiles des Gebirges bestehen, 
gaben unter dem Einfluss der Erosion nicht nur leichter nach, sondern konn- 
ten auch nicht in so steilen atinähemd senkrechten Wänden stehen bleiben 
uhd begünstigten daher bei der gegen den Thalgrund mehr und mehr ab- 
nehmenden Breite der Scheidewände die Bildung jener zugeschärften, zacken- 
gekrönten Bergrücken,^ die sich den Umfassungsmauern des Thaies wie Strebe- 
pfeiler anschmiegen. Wäre die Bergmasse im Bereich der Ribeira do Sidraö 
und der Ribeira do Gato ebenfalls hauptsächlich aus Agglomeraten und Tuf- 
, fen gebildet, so dürfte die Sidraff-Wand kaum noch so weit erhalten imd 
ganz so hoch wie wir sie gegenwärtig in der Ansicht auf Tafel Yl vor uns 
sehen emporragen. Aber entschieden müsste sie ungeachtet der grösseren 
Widerstandsfähigkeit ihrer Felsenmasse entweder zu einem oder zu zwei 
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mederen, Strebepfeäern zu vergleichenden Bei^schnmden zugesdiärft se»i, 
wenn die beiden genannten Gebirgsbäche näher bei einander oder wenn statt 
ihrer drei in geringer Entfemuiig von einander die Bergmasse in schrägen 
Richtungen, spitzwinkelige Gabelspaltungen bildend, durc&schnitten hätten. 
Könnte man über die niederen Ueberreste der Felaemnasse, die jetst die 
stattliche Sidrao-Wand bildet, bis an ^e südUche oder linke Uferwand der 
Bibeira do SidraS hmwegsehen, dann würde auch der Gurral einen Thai- 
kessel darstellen, den man der berühmten Caldera von Palma vergleichen 
dürfte. Jetzt aber, wo die breite und hohe Sidrao-Wand (bei 8 auf da* 
Karte) den einem kraterartigen Kessel zugemessenen Raum übermässig an- 
füllt, gegenwärtig bedingt den Gesammteindruck ein Ung ausgedehntes ti^es 
schluchtenartiges Thal, das eigentlich nur da, wo es die Ribeira do Gato 
au&immt) eine kesseUormige Erweiterung und zwar erst dsftin wahrnehmen 
lässt, wenn man alle die ein- und vorspringenden Ecken und Winkel über- 
sieht oder dem Gesammtbil9e unterordnet. 

Wollten wir also eine Vorstellimg von der Gestaltung der natürlichen 
Thalmulde oder des interkollinen Raumes gewinnen, der dieses Entwässerungs- 
gebiet vorzeichnete und die spätere iTntstehung des Gurral anbahnte, dann 
müssten wir auch die Sidra5-Wand als einen Ueberrest des theilweise zer- 
störten Gebirgskörpers mit berücksichtigen und annehmen, dass ihr Kamm 
wenigstens annähernd die Erhebung bezeicbnet, welche die Bergmasse in 
diesem Theile der Insel vor dem Beginn der Erosion erreichte. Eine ideale 
linie, die wir uns über den .Gipfel der SidraS- Wand bis zur gegenüber- 
stehenden Uferseite so verlängert denken, dass ihr tiefster Punkt gerade 
über dem gegenwärtigen Gebirgsbach des Gurral liegt, eine solche leicht nach 
abwärts gekrümmte Linie würde für diese Stelle des Gebirges ungefähr die 
ursprüngliche Tiefe des interkollinen Baumes andeuten, der im Laufe der 
Zeit durch die Einwirkungen des fliessenden Wassers soweit ausgehöhlt wurde 
wie es die gegenwärtige Bodengestaltung erkennen lässt. Diese Linie dürfte 
nun kaum tiefer als bis zu 4500 Fuss oberhalb des Meeres herabreicben 
und nehmen wir für den Grund der natürlichen Mulde, der Abdachung des 
Gebirges entsprechend, eine Senkung um 5 Grade an, so müsste der inter- 
kolline Raum bei einer Steigung von 1 in 13 im Hintergrunde des Thaies 
am jetzigen Lombo Grande wenigstens etwa 4750 Fuss Meereshöhe gehabt 
haböfL Da dort 'die Thalsohle jetzt 2080 Fuss über 'dem Meere liegt, so 
musste der Gurral in Folge der Einwirkungen der Erosion an der genannten 
Stelle um 2670 Fuss, unterhalb der Sidrao-Wand aber, wo der Gebirgsbach 
jetzt nur wenig, mehr als 1700 Fuss oberhalb des Meeres* fliesst, um ^800 Fuss 
vertieft worden sein. Das wäre die geringste Annahme. Natürlich könnte 
aber der Boden des interkollinen Raumes ursprünglich höher gewesen sein, 
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was- sogar wahrscheinlich ist, da der Kamm der Sidrao-Wand deuttiche Spu- 
ren einer Zuschärfung- verräth, deren thatsächliche Bedeutung wir gegenwär- 
tig nicht mehr festzustellen im Stande sind. 

Die Folgerungen zu welchen die geschilderten' Verhältnisse der Sidraö- 
Wand die Veranlassung gaben, verdienen um so m.ehr berücksichtigt zu wer- 
den, da die oben erörterte Erscheinung keineswegs vereinzelt im Curral vor- 
k(»nmt sondern sieb auch an andern Orten , namentlich aber in 4er Serra 
d'Agoa wiederholt. Denn in diesem Thale unterscheiden wir eine der Sidraö- 
Wand ganz ähnlich gestaltete Felsenmasse,; di^, mit dem Pico Grande ge- 
krönt, ebenfalls von Ost nach West gerichtet ist. Gegen Norden wird die^ 
selbe durch eine enge, ungemein w&de und nur theilweise zugängliche Schluch^ 
die am Pico do Jorge an der Nordwest-Ecke des Curral ihren Anfang nimmt, 
von dem mittleren Gebirgskamm oder von der Wasserscheide der Insel ge- 
trennt. Gegen Süden ragft sie in einer annähernd senkrecht«! Wand, der soge- 
nannten Eocha Alta, über dem erweiterten. Theile des Thaies, der als Serra 
d'Agoa bekannt ist, empor. Dazwischen spaltet noch ein weniger tiefer Ein- 
schnitt den westlicheren Theil der Felsmasse, die indessen erst da beträchtlich 
an Höhe, und Masse verliert und in niedere zugeschärfte Bergrücken übergeht, 
wo (fie drei Thalwege sich einander nähern und, spitze Gabelspaltungen bil- 
dend, ihre Bichtung nach südwärts verändern, um durch den gemeinsamen 
Abzugskanal der ganzen Thalbildung, durch die tiefe und enge Schlucht der 
Ribeira Brava nach dem Meere auszumünden. So weit die genannten Ein- 
schnitte, mit einander parallel laufend, eine mittlere Entfernung von etwa 
y« Minute einhalten blieb in der östlicheren Hälfte und in dem nordöst- 
licheren Viertel des Serra d'Agoa- Thaies die vorherrschend aus steinige» 
Lavabänken zusammengesetzte Gesammtscbicht in einer mächtigen Felsmasse 
stehen. Wo aber die parallele Bichtung der einzelnen Thalwege aufhört, wo 
^ese unter spitzen Winkeln in einander laufen, so dass zwischen ihnen zu- 
gespitzte Theilatücke übrig bleiben, da schritt mit der Abbröckelung un4 
Zuschärfung der Scheidewände ^uch die Zerstörung und theilweise Entfer- 
nung des Gebirgskörpers um so schneller fort als die Erosion bei der örtlich 
geringeren Mächtigkeit der oberen, aus Lavabänken zusammengesetztoqi Ge- 
sammtscbicht früher auf die untere Gesammtmasse von Schlackenagglomeraten 
und erhärteten Tuflfen einwirken konnte. Auch hier »ist es also gerade die 
Entstehung von spitzwinkeligen Gabelspaltungen, welche, von der geringeren 
Widerstandsfähigkeit der Gesteinsmassen unterstützt, die Auswaschung kessel- 
artig erweiterter Thäler anbahnte. 

Es wäre nun. möglich dagegen einzuwenden: so gut als man aus der 
Abwesenheit der spitzwinkeligen Gabelspaltungen auf die Erhaltung der 
mächtigen Felsenmasse schliessen darf, eben so gut könnte man auch um- 
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gekehrt dureh die Anwesenheit jener höheren und breiteren Bergmasse erkü- 
ren, weshalb dort die Thalsohlen nicht unter spitzen Wmkeln zusammenlaufen. 
Ein solcher Einwand ist in der That begründet, allein er unterstützt gerade 
die oben aufgestellte Annahme von der Entstehung der erweiterten, kessel- 
artigen ThäJer, weil er die Noth wendigkeit henrorhebt, eine unregelmässig 
gestaltete Einsenkung der Gebirgsoberfläche als die ursprüngliche Ursache 
solcher Thalbildungen zu betrachten. Diese anfängliche Ursache, die Ent- 
stehung von interkollinen Räumen oder von natürlichen Midden und die 
darauf folgende Auswaschung durch ffiessendes Wässer sind also entschieden 
nachgewiesen; es käme nur noch darauf an, den Grad festzustellen bis zu 
welchem die Erosion möglicherweise ihre Arbeit auszuführen im Stande sein 
kann. Welche Grenze dürfen wir aber dieser zerstörenden Kraft stecken? 
Wo finden wir Thatsachen, die uns berechtigen anzunehmen, dass nur die 
Durchfurchungen, *diB wir an den zugeschärften, zackengekrönten Bergrücken 
erkennen können* allein maassgebend sein müssen für die Einwirkungen, 
welche die Erosion auf die ganze Bergmasse ausübte seit diese ohne bedeu- 
tendere Störungen den Einflüssen des Dunstkreises ausgesetzt war? Welche 
Zeitdauer können wir für die Herstellung der ersichtlichen Durchfurchungen 
des Thalgrundes, welche für die Gesammtwü'kung des fliessenden Wassers 
feststellen? Gewiss dürfen wir, sobald die Durchfurchung und theilweise 
Zerstörung einer Gesammtmasse von nur 100 Fuss Mächtigkeit nachgewiesen, 
dieselben Ursachen und Wirkungen auch auf Gesammtschichten, die mehrere 
1000 Fuss senkrechten Abstand haben, übertragen. 

Das Thal der Serra d'Agoa ist eben so bedeutend als der Curral und 
wenn dieser ihm nicht durch seine Lage den Rang streitig gemacht, so hätte 
man früher bei Aufführung eines Erhebungskraters wohl mehr darauf Rück- 
sicht genommen und es nicht neben derjenigen Thalbildung, die aus theore- 
tischem Gesichtspunkte als die. hauptsächlichste der Insel aufgefasst werden 
musste, zu sehr in den Hintergrund gedrängt. Denn die Serra d'Agoa ist 
von der Wasserscheide zwischen ihr und d^m Curral bis gegen, den Paul da 
Serra von Ost nach West mehr als S'/g Minuten lang und die Breite wüTde 
von Nord nach Süd durchweg 2 Minuten -betragen, wenn jene mächtige Fel- 
senmasse, welche jetzt vom Pico Grande nach westwärts das nordöstliche 
Viertel wenigstens nahezu bis zur ursprünglichen Höhe des Hochgebirges 
füllt, in Folge frühzeitig entstandener Gabelspaltungen durch die Erosion in 
niedere Bergrücken umgeschaffen wäre, so dass der Blick auch in der öst- 
licheren Thalhälfte ebenso wie in der westlicheren über die „Strebepfeiler" 
hinweg bis an den mittleren Gebirgskamm oder die Wasserscheide der Insel 
schweifen könnte. Im Curral hingegen würde, selbst wenn von der Sidraff- 
Wand nur noch niedere zugeschärften Bergrücken übrig wären, der Durch- 
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messer der kesselartigen Erweiterung von Nord nach Süd kaum etwas mehr 
als in der Seirra d'Agoa^ von Ost nach West aber nur zwei Drittheil der 
Lange jenes Thaies betragen. Die absolute Tiefe bleibt sich in beiden Thal- 
bildungen gleich; nur steigen die Thalsohlen der Bäche bei der grösseren 
Entfernung in der Serra d'Agoa gegen die Wasserscheide, mit dem Curral, 
also gegen Osten im Ganzen allmähliger an als in der Bibeira d.o Gatb und 
in der Bibeira do Sidra9. Doch ist es natürlich, dass der Curral' nut seinen 
einander so nahe gerückten Wänden und mit seinen weniger langgedehnten, 
steiler ansteigenden zugeschärften Bergrücken den Eindruck grösserer Tiefe 
hervorbringt als die Serra d'Agoa. Diese würde übrigens, selbst vollständig' 
ausgehöhlt, bei ihrer länglich viereckigen Gestaltung mit den einspringenden 
Ecken eben so wenig wie der Curral den Eindruck eines KraCerkessel her- 
vorbringen, während sie so wie sie sich jetzt darstellt ganz das Gepräge 
eines Thaies trägt, welches unter dem Einfluss der Erosion dadurch entstand, 
dass das fliessende Wasser, durch die ursprüngliche Bodengestaltung gezwun- 
gen , hauptsächlich den Bichtungen von Ost nach West und von Nord nach 
Süd g^en den gemeinsamen Abzugskanal nach dlsr südwestliche Ecke des 
Entwässerungsgebiet^ folgte. 

Auf Tafel II Fig. 2 ist das Thal der Serra d'Agoa in drei. Durchschnit- 
ten gezeichnet, die wir uns durch. Zwischenräume von je ly« Minuten von 
einander getrennt denken müssen. Der Durchschnitt des Hintergrundes trifft 
die Wasserscheide zwischen dem Curral und der Serra d^Agoa, die von dem 
Pico Grande, dem Pico do Serradinho und anderen unbedeutenderen Gipfeli^ 
überragt wird. Im Mittelgrunde ist ganz links die redite oder östlichere 
Wand des Thaies von S. Vicente dargestellt, dann ragt südlich von der 
Wasserscheide der Insel ein Stück jener ansehnlichen Felsenmasse empor, 
die das nordöstliche Viertel des Serra d'Agoa-Gebietes erfüllt; in der Mitte 
sehen wir einen niederen zugeschärften Bergrücken im Querschnitt, nach 
rechts das Profil eines andern der , einem Strebepfeiler ähnlich , die obere 
Mauerfront der Terra de Fora zu stützen scheint. Der vordere Durchschnitt 
geht durch die. Schlucht der Bibeira Brarva, die für aUe Bachbetten des. gan- 
zen Entwässerungsgebietes einen gemeinsamen Abzugskanal darstdlt, durch 
die Wasserscheide zw^chen der Serra d'Agoa und dem Thal von S. Vicente, 
sowie endlich durch die Thalsohle des letzteren bis an die Nordküste der Insel. 

Wie die beiden oben beschriebenen Thalbüdüngen ist auch di^enige, 
wdche nach dem Kirchspiel von S. Vicente benamst wird, in Folge der Ein- 
wirkungen der Erosion aus einer natürlichen Mulde entstanden, die das flies- 
sende Wasser von einem Theile des nördlichen Gebirgsgehänges in nord- 
westlicher, nördlicher und nordöstlicher Sichtung gege^ änen gemeinsamen 

» 

Abzugskanal leitete. Das Entwässerungsgebiet, durch die ursprüngliche 

Hartanif, Madeira und Porto Santo. 8 
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Bodengestaltung angelegt, limfasst daher einen beinah dreieckigen Raum; 
dessen Grundlinie von der Nordwestecke des Curral (bis 3 auf der Karte) 

■ • ' » * • • 

bis zum Paul da Serra vier. Minuten lang ist, während die Spitze an dem 
Zusammenfluss der Bachbetten kaum eine halbe Minute von der Küste ent- 
fernt liegt. Der Hauptbach entspringt, wie etwa in der JCtte de» Dui-ch- 
Schnittes Tafel II Fig. 2 angedeutet ist , auf dem Hochgebirge am Pico * do 
Jörge, verläuft erst in nordwestlicher Richtung und biegt dann,emen Bogen 
bildend,: allmählig gegen* "Norden um. In ihn münden von rechts oder von 
nordostwärts Einschnitte, deren thalsohlen bei ganz geringer Ausdehnung, 
bald ungemein steil ansteigend , zwischen Felsenvorsprüngen an den jähen 
Abstürzen der rechten Thalwaiid endigen. Yöä der ändern Seite dagegen 
riimmt der Häupfbach bedeutendere Nebenbäche auf, yon denen viele Strecken 
ton mehr al^ 1% Minuten durchlaufen; Diese Seitenbäche nun sind es 
gerade, welche die ansehnliche*, kesselärti§e Erweiterung dieses stattlichen 
Thalgrundes bedingten. Denn hier ist dieselbe Erscheinung, die am söge- 
nannten kleinen Gurral in der Ribeira de S. Gonsalvez durch Abb'röokelung 
der spitzzulaufenden Scheidewand hervorgerufen )Ärard, in Folge Häufiger 
Wiederholung des gleichen Vorganges in grösserem Maaasstabe ausgebfldet 
In den spitzwinkeligen Gabebpaltungen sind die Scheidewände zwischen den 
einzelnen Thalwegen mit der abnehmenden Breite mehr und mehr zerstört 
und in zugeschärfte, zackengekrönte Bei^ücken ;umgewandelt. Diese gehen, 
wie Strebepfeiler ansteigend, nach aufwärts in mächtige Vorsprünge über, 
welche je nach der Entfernung zwischen den Geblrgsbächen und nach d.er 
Widerstandsfähigkeit der Felsarten mehr oder wenfger hoch emporragen und 
Weit ins Thal hineinreichfen. Wenn man von der Nordküste durch den engen 
Pass zwischen den mehr als .1000 Fuss höhen Klippen wie durch dh Thor 
in das Thal von S. Vicetite einbiegt, so treten an der östlicheren üferwand 
deren obere Hälfte, von geradeüber, vom Paul, da Serra betrachtet nament- 
lich bei greller Sönnenbeleuchtung den Eindruck einer Mäuerfronte mächt, 
so treten selbst dort die annähernd senkrethten Vorgprünge, die sich tiefer 
abwärts strebepfeilerartig unter Winkeln von. etwa äO Graden nach dem 
Grunde des Thaies senken, wie Oqulissen auf einer Bühne hinter einander 
hervor. ' Aber einen viel bedeutenderen Umfang gewinnen die^e Gestaltiingen 
zwischen jeneil längeren Einschnitten, welche sich deih Häuptbachcf in nörd- 
licher und nordöstlicher. Richtung vereinigen: . Und hier verinag von keinem 
Standpunkte aus das grelle Sonnenlicht den Beschauer zu täuschen. Die 
üeberreste des Gebirgskörpers, der in Folge der Erosion mehr -und mehr 
durchfurcht, zerstört und ausgehöhlt ward, sind hier so hervorragend, dass 
man sie unmöglich übersehen kann. 
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Erwähnen müssen wir noch den Encumeada-Pass, einen Einschnitt, der 
(Tafel II Fig. 2) an der Wasserscheide zwischen dem Thal von S. Vicente 
und der Serra d'Agoa so tief herabreicht, dass wir ihn nur den bereits be- 
sprochenen, auf der Ansicht Tafel VII Fig. 3 dargestellten Einsattelung 
«wischen der Penha d'Aguia und dem seitlichen Höhenzuge ik (der Karte) 
an die Seite stellen können. So wie jene Einsattelung bei Porto da Cruz 
so reicht auch der Encumeada-Pass über 1000 Fuss zwischen theilweise 
jähen und annähernd senkrechten Absttrzen herab , aber bei der Höhe des 
Gebirgszuges liegt der tiefste Punkt mehr als 3500 Fuss oberhalb der Mee- 
resfläche. Während die letztere bei der Penhä d'Aguia in einem früheren 
Zeitabschnitt möglicherweise bis zu dem 737 Fuss hohen Passe der Terra 
de Batista hinaufreichen mochte , können wir sicher nicht annehmen, dass 
das Meer bei Bildung des Encumeada-Passes und der darüber hinausragen- 
den jähen Wände thätig war. Dieser Einschnitt und diese Abstürze müssen 
so wie die andern Einsattelungen, die, wie bereits früher • erwähnt , an den 
Wasserscheiden zwischen den bedeutenderen Thälbildungen vorkommen, unter 
dem Einflüsse des Dunstkreises dadurch entstanden sein, dass das fliessende 
Wasser von einander ganz nahe gelegenen Punkten nach entgegengesetzten 
Richtungen allmählich die Thalsohlen tiefer und tiefer aushöhlte. Wenn 
Mct nun die Höhe des Gebirges und die Ausdehnung der beiden Entwäs- 
serungsgebiete anscheinend einen viel bedeutenderen Gtad der Erosion vor- 
aussetzen lassen , als bei der Penha d'Aguia, so kommen doch in beiden 
Fällen die Gebirgsbäche unfern ihres Ursprungs, also nur die Anfänge jedes 
Ausnagungsgebietes in Betracht, das in dem einen Falle erst tiefer unten 
durch den Zusammenfluss mehrerer Bäche an Ausdehnung gewinnt. Ein 
Unterschied jedoch, der hier wohl berücksichtigt werden muss, ist in der 
Meereshöhe, die bei der Anlagerung der Wolkenschicht bedeutendere Nieder- 
schläge voraussetzen lässt, gegeben. Doch auch dieser Unterscljied ist viel- 
leicht nicht so hoch anzuschlagen, als es von vornherein scheinen mag. l)er 
Feuchtigkeitsniederschlag mu^s. zwar selbstverständlich in jener Höhe des 
Gebirges in oder unmittelbar unter der Wolkenschicht, die während des 
Jahres in der grösseren Mehrzahl der Tage an dem Grebirgsgehänge haftet, 
bedeutender sein als auf der Nordseite der Insel, wo es übrigens viel häufi- 
ger als auf der Südseite regnet. Denn oft wird der Reisende, der bei trü- 
bem Wetter zum Hochgebirge hinaufstieg, dort von Regenschauem empfangen, 
die erst wieder aufhören, wenn er^ hinabsteigend sich der Küste nähert. 
Allein die heftigsten Regengüsse des Winters, die in ein paar Tagen grössere 
Zerstörungen als die ruhigen, wenig ergiebigen Schauer während langer 
Monate herbeiführen, gerade diese treffen die unteren Gehänge mit mehr 
Gewalt als die in die Wölken hinausragenden Theile des Gebirges. W^ 
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auf weiteren Ausflügen in den Wintermonaten genöthigt war in strömendem 
Begen seinen Rückzug über das Gebirge nach Funchal anzutreten, der hat 
gewiss einmal Gelegenheit gehabt zu beobachten, wie die Heftigkeit der 
Schauer inmitten der tief herabhängenden Wolkenschicht nachliess, wo nur 
noch ein femer eindrin^cher Regen herabrieselte. Alle die soeben ange-, 
führten Gründe sprechen dafür , dass beide Einsattelungen , sowohl die bei 
der Penha d'Aguia wie auch die am Encumeada-Pass , aus denselben Ursa- 
chen entstanden sein dürften, während die Annahme einer ursprünglichen 
örtlichen Einsenkunig, die früher bei dem seitlichen Höhenzuge (i — k der 
Karte) bei Porto da Cruz in Anregung gebracht wurde, auch hier an dem 
mittleren Gebirgskamm der Insel nicht nur als möglich , sondern sogar als 

« 

wahrscheinlich vorausgesetzt werden kann. 

Es bleiben von den grösseren Thalbildungen Madeira's nur noch das 
Thal von Boa Ventura und das Thal der Js^nella zu betrachten übrig. Das 
ßrstere ist, vom Curral durch eine schmale Wasserscheide getrennt, in das 
nördliche Gehänge der Insel eingeschnitten. Nach ostwärts wo das Thal 
durch einen seitUchen Höhenzug, der an der Nord^cüste im Arco de S. Jorge 
endigt, begrenzt wird, k^nn man noch Spuren der natürlichen Muldenbildung 
erkennen, die das Entwässerui^gsgebiet ursprünglich vorzeichnete. Da, wo 
die Anfänge der vier Entwässerungsgebiete dieses Thaies, des Curral, der 
Serra d'Agoa und des Thaies von S. Vicente um einen gemeinsamen Punkt 
nur 1000 bis 2000 Fnss von einander entfernt sind, entspringt am Pico do 
Jorge (3 auf der Karte) der Hauptbach, der von ostwärts zahlreiche kleinere 
seitliche Schluchten aufnimmt. Von westwärts aber, wo die zweite unterge- 
oi'dnete Schlucht umbiegt und in dei: geringen Entfernung von etwa 2000 Fuss 
mit der Hauptschlucht parallel bis zum Meere vorläuft, vereinigen sich die 
seitlichen Einschnitte mit der ersteren, wodurch eigenthch. ein zweites Thal 
entsteht, das aber doch bei der theilweisen Zerstörung, welche die Scheide- 
wand erUtt, mit der östUcheren Hälfte nur eine Thalbildung darstellt und 
jedenfalls zu demselben Entwässerungsgebiete gehört 

Der obere Theil des Thaies der Janella ist unter dem Namen des 
Rabagal bekannt und besteht aus zwei Schluchten, die an dem Hochlande 
des Paul da Serra ihren Anfang nehmen. Die nordöstlichere vertieft sich 
sehr schnell in zwei Absätzen, von welchen der untere bedeutendere einen 
sehr ansehnlichen, malerischen Wasserfall bildet. Die andere Schlucht fallt 
allmählicher aber immer mit sehr stark geneigtem Bette ab, bildet zahlreiche 
Felsenstufen und vereinigt sich, in einem Bogen gekrümmt, mit der ersteren 
zu dem gemeinsamen Janella - Thale. Zwischen beiden ragt mit jähen Ab- 
stürzen eine stattliche Felsenwand empor, die vorne zugespitzt jst und -haupt- 
sächlich aus mit Schlacken und Tuffschichten abwechselnden Lavabänken 
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gebildet wird. Darunter stehen Schlackenagglomerate und erhärtete Tuffen 
an. Diese Massen zerstörend stürzt in der nordöstlicheren Schlucht der 
Wasserfall herab und schneidet, indem er die Lavabänke der darüber gela- 
gerten Gesammtschicht einzustürzen veranlasst, allmählig immer weiter land- 
einwärts gegen den Paul da Serra zurück. Von ihrem Ursprung bis züni 
Vereinigunspunkt der beiden Schluchten ist die Thalbildung im Rabagal 
kaum zwei Minuten lang und von dort aus erstreckt sie sich noch füirf Mi- 
nuten weit bis zur nördUchen Küste. Bei einer Längenausdehnung von 
7 und bei einer mittleren Breite von beinah ly« Minuten bildet daher das 
Janella-Thal, Wie auf der Karte und im Durchschnitt Tafel II Fig, 1 ange- 
deutet ist, eine tiefe, länggedcjhnte, leichtgekrümmte Schlucht,* die zwar be- 
trächtlich erweitert ist, aber nirgends eine kessdförmige Vertiefung erkennen 
lässt. Es ist ein tief eingeschnittenes, wildromantisches Längsthal- dessen 
auseinandertretende, in zugeschärfte Kämme äbgetheilte Wände, wie Strebe- 
pfeiler aus der erigen unzugänglichen Hialsohle emporsteigen; es ist mit 
einem Worte ein grosser, ungewöhnlich tiefer Barranco, der aber ausser dcir 
Erweiterung auch die Durdhfürchung der üferwände und des Grundes mit 
den grösseren Kesselthälern der lüsd gemein hat. 

Die linke oder südwestliche Seite des Thaies ist höher as die anderö 
und besteht bis zum Kamm hinauf hauptsächlich aus Schlackenagglomeraten 
und erhärteten Tuflfen, die von zahlreichen Gängen durchsetzt sind. An der 
rechten oder nordöstlichen Seite stehen dagegen . steinige Lav^ibänke, mit 
dünnen Schlacken und TuflFschichten abwechselnd, oberhalb der Agglomerat- 

• » (II.. 1 . ... . . [ 

massen in einer Gesammtschicht an, die nach abwärts* gegen die Nordküste 
mehr und mehr an Mächtigkdt zunimmt und einer ähnlich zusammenge- 
setzten Gesammtschicht zu entsprechen scheint, welche gegen die Südküste in 
vielen Barranco's aufgeschlossen ist. Der südwestliche Rand des Jänella- 
Thaies bildete gewiss auch früher wenigstens annähernd den mittleren Gebirgs- 
kämm der Insel, der wahrscheinlich, wie im Durchschnitt auf Tafelll Fig. 1 
durch eine punktirte Linie angedeutet ist, abgeplättet und in einer Hochebene 
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leicht gegen Nordost abgedacht war. Allein dieses Hochland muss in seiner 
Gestaltung von denen des Poizo und des Paul da Serra dadurch unterschie- 
den gewesen sein, dass es zwischen zwei erhöhten Rändern eine flache na- 
türliche Mulde einschloss. Denn ohne die Annahme eines solchen intercolli- 
nen Raumes, der nur gerade so tief zu sein brauchte um das Wasser von 
dem Nordwestrande des Paul da Serra auf eine Strecke von 7 Minuten nach 
der Nordküste zu leiten, ist die ursprüngliche Anlage des Entwässerungsge- 
bietes des Janella-Thales nicht erklärlich. War dieses aber in der angedeu- 
teten Weise durch die Bodengestaltung vorgezeichnet, so schnitt der Haupt- 
bach, durch seitliche, schräg emmündende Seitenrunsen angeschwellt, ;iri 
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den Grenzen der Gesammtschicht steiniger Lavabänke in die Agglomer&t- 
nnd Tuff-Massen allmählich immer tiefer ein, so entstand im Laufe d^r ^eit 
das tiefe, einem Barränco ähnliche Längsthal mit den untergeordneten seit- 
lichen Schluchten, den zugeschärften steil ansteigenden Zwischenwänden und 
der breiteren ^och emporragenden Felsenwand des Babagal. 

Es ist wichtig hervorzuheben, wie sehr sich diese Thalbildung durch 
eine abweichende Gestaltung von den drei anderen, die als Curral, als Serra 
d'Agoa und als Thal von S. Vicente beschrieben wurden, unterscheidet, wäh- 
rend doch die tibereinstimmenden. Merkmale bei der Entstehung von allen 
dieselben Ursachen, deren Wirkungen nur durch die ursprünglichen räum- 
lichen Verhältnisse Abänderungen erlitten, voraussetzen lassen. Und in der 
That können wir, wenn wir die Erörterungen dieses Abschnittes nochmals 
überblicken, diejenigen Thalbildungen , deren Entstehung hauptsächlich den 
Einwirkungen . der Erosion zuzuschreiben ist , von der einfachsten Schlucht 
bis zu dem weitesten und am meisten kesselförmig gestalteten Thale in einer 
durch allmähliche Uebergänge verbundenen Reihe aufzählen. 

L Wir unterschieden zunächst Thalbildungen, die in Folge der 
ungleichen Anhäufung der vulkanischen Massen entstanden 
und als natürli-che Mulden oder interkolline Thäler bezeich- 
net werden. Nirgends blieb nach den letzten Ausbrüchen die Gebirgs- 
oberfläche an den bald mehr bald weniger steil geneigten Abhängen in gleich- 
massig geebneten Flächei^ zurück, überall entstanden Erhabenheiten und 
Vertiefungen, die, wie an mehreren Beispielen gezeigt wurde, oft an Tiefe 
und räumlicher Ausdehnung sehr beträchtliche Verhältnisse annahmen. 

U. In Folge der Bodengestaltung ward auch der einfachsten Thalschlucht 
schon ursprünglich ihr späterer Lauf yorgezeichnet, entstanden die ausge- 
breitetem Entwässerungs- und Ausnagungsgebiete von der verschiedensten 
Form und Grösse und in diesen endlich Thalbildungen, die bei der weit 
vorgeschrittenen Zerstörung der Formen des Bergkörpers die ursprüngliche 
Muldenbildung höchstens undeutlich erkennen oder nur noch errathen lassen, 
mithin Thalbildungen, die, wie sie sich jetzt darstellen, ihre 
Tiefe und räumliche Ausdehnung hauptsächlich oder beinah 
ausschliesslich den Einwirkungen des fliessenden Wassers 
verdanken. 

Alle diese Thäler nun lassen sich mit Uebergehung, der kleineren un- 
bedeutenden Einschnitte in folgender Weise unterscheiden. 

1. Das Entwässerungsgebiet ist in der Breite möglichst 
beschränkt. Einfache Schluchten oder, wie sie in den Canarien ge- 
nannt werden, Barranco's bilden auf dem Hochgebirge leichte Einschnitte 
und erlangen ihre grösste Tiefe da, wo das Gehänge am steilsten abfallt 


[ 
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Ein ^ngei^ Bachbette ist von jähen Abstürzeiji eingpfasst. Die Thalsohle ist 
wo die Schlucht ihm Anfang nimmt am .steilsten geneigt und genkt sich 
allmählich immer sanfter dejai Mieere zu. Mitunter vertiefen sich solche 
Schluchten plötzlich mit Wasserfällen in einem oder mehreren . Absätzen. 
Wo die Tiefe der Schlucht am be4^utendsten ist beträgt die Neigung der 
Thalsohle gewöhnlich 6 bis .8, tiefer nnten gegen die Ktlste hin 2 bis 4 
Grade. Nebenschluchten fehlen nie ganz, allein sie ..sind vo.n. keiner Bedeu- 
tung neben dqr Hg^uptschluchJ, die das Gehänge der Insel vom Hochgebirge 

bis zum Meere wie jeine Furcht durchzieht 

. ■•■■■■.•I 

• 2. Das Entwässerungsgebiet.der Schlucht ist etwas mehr 
erweitert; an einzelnen Stellen . gewinnen Neben^diluchten Bedeutung, 
indem in den spitzen Winkeln der Gabelspaltungen djirch Abbrödkelung eine 
theilweise Zerstörung d«r Scheidewände stattfand, die somit weniger hoch 
als die anderen . Uferwände . emporr^geji. Dadurch werden örtliche Erwei- 
terungen heryorg^^rufen, .die, wie ä. B. im sbgenifmittn kleinen Ciirral der 
ßibeira de S. Gonsalvciz^ mitunter an die grösseren wenigstens annähernd 
kessejförmig gestalteten Thäler der Insel erinniern. Dessenungeachtet ist die 
Thalbildung doch nur. als. eine Schlucht, als ein Barr^nco, oder,. wie solche 
Thaleinschnitite auf Madeira genannt werden, als eine ßibeira zu betrachteij. 
Hieher gehören weitaus die meiaten Schlucht^nthäler der Insel, während^ 
wenn wir von den kleinen.,- unbedeutenden Einschnitten absehen, die oben 

unter l. angeführte Form mehr zu den Ausnahmen zählt 
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3. Die Breite des Entwässexungsgeb-ietes nimmt viel ,be- 
deutendexe Verhältnisse an;, sie beträgt nicht wie bei denbis^r 
angeführten Schluchten V4^ Va, Vi oder höchstens eine Minute^ sondern 
P/g bis 2 Minuten. In die Hauptschliicht münden zahlreiche Nebenschlachr 
ten meistentheils untftr spitzen Winkeln ein. Die Scheidewände sind mehr 
oder weniger, namentlich aber jn den Gabelspaltungen zerstört. und theil- 
weise fortgeführt; eine ansehnliche Erweiterung tritt an der 
ganzen Thalbildung entschieden hervor, ohne- jedoch ein« 
kjBsselförmige Vertiefung darzustellen. Hieher gehören das Thal 
von Boaventura und das Thal voii Machico, namentlich aber das Thal der 
Janella mit dem Eäba^alj das mit den zahlreichen in den Hauptbach ein-» 
mündenden Scitenrunsen. und den Ueberresten der Scheidewände, die wie 
Strebepfeiler aus der engen Thalsohle aufsteigen, den Gesämmteindruck 
eines besonders tiefen und auffallend breiten Barranco- heryorbringt. Den 
üebergang von den unter 2. beschriebenen zu diesen Thalbildungen vermit- 
teln Thäler wie das,von Seix^l. 

4. Das Entwässerungsgebiet erlangt auf dem Gebirge eine 
ansehnliche Breite, zieht sich aber gegen die Küste zu einem 
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verhältttissmässig i^ngen Abzügscanal zusammen. 'In Folge 
theilweiser Zerstörung der Scheidewände, die namentlich in den Gabelspal- 
tungen oder in deren Nähe bis auf geringe Ueberreste entfernt wurden, ent- 
standen erweiterte wenigstens annähernd kesseiförmige Thalbil- 
dungen, die mehr oder weniger deutlich, nirgends aber vollkommen aus- 
gebildet erscheinen. Auch bei diesen Thalbildungen, die sich durch Ueber- 
gänge den unter 3. angeführten aiischliessen, macht sich eine Stufenfolge 
bemerkbar, während sie sich, wie wir am kleinen Curral sehen, in einem 
gewissen Grade selbst den unter 2. angeführten Schluchten anreihen. 
Die Thäler von Boaventura und Medade sind einander insofÄn ähnlich als 
in beiden zwei parallele einander stark genäherte Hauptschluchten, die Sei- 
tenschluchten der rechten und linken Seile aufnehmen. Iii dem letzteren 
vereinigen sich indessen die Hauptsehluchteri, nachdem sie unter rechtem 
Winkel ihre Richtung verändert haben, unfern Fayal und dann ist auch 
zwischen ihnen die Wand unfern der Wasserscheide mit dem Curral soweit 
zerstört und soviel niederer als die Seitenwände,' dass eine Thalbildung 
entsteht, die an die kfesselartig erweiterten Thäler erinnert und jedenfalls 
als eine Mittelform zwischen einem tief eingeschnittenen Barranco und einem 
Thalkessel zu betrachten ist. Mehr als im oberen Medade-Tliale tritt die 
kesselartig^' Erweiterung im Curral hervor, der indessen doch denGesammt- 
eindrück eines tiefen , lang ausgedehnten schluchtenaitigen Thaies hervor- 
bringt, weil die mächtige Sidraö- Wand zu viel von dem Raum erfüllt, der 
ohne dieselbe eine Caldera darstellen könnte. Noch mehr als im Curral 
tritt diel Form eines echten Thalkessels am Thale von S. Vicente, am meis- 
ten aber an der Serra «d'Agoa hervor, wo das Verhältniss zwischen der 
bedeutenderen räumlichen Ausbreitung des eigentlichen Thaies und der 
Enge des Abzugskanales den grellsten Gegensatz bildet. 

Allein auch bei diesen zuletzt genannten Thälern sind bei dem ersteren 
die annähernd dreieckige bei dem letzteren die viereckige Form und die 
andern früher erwähnten Unregelmässigkeiten der Gestaltung von grosser 
Bedeutung; weil sie gestüzt auf die Vergleichung sämmtlicher Thal- 
bildungen Madeira's dafür sprechen, dass diese ohne^ Ausnahme 
bei urs,prünglichen Unebenheiten der Gebirgsoberfläche in 
Folge der Einwirkungen des fliessenden Wassers ihre gegen- 
wärtige Tiefe und räumliche Ausbreitung erlangten. Ueber- 
tragen wir diese§ Ergebniss auf die Thalbildungen der Canarischen Inseln, 
so wird es erklärlich wie da, wo die oben erwähnten Verhältnisse sich 
noch günstiger gestalteten, ein Thalkessel von der vielfach bewunderten 
Regelmässigkeit der Caldera von Palma entstehen konnte. 
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Geologisclie Verhältnisse. 


Die Felsarten welche die Gebirgsmassen der Inselgrappo 
zasammensetzen und die Art ihres Vorkommens. 


Im Thale von Porto da Cruz sind ältere Eruptivmassen anstehend ge- 
iunden worden. 

Der Hypersthenit bildet ein kristallinisch grobkörniges Gemenge 
ans Labradorit und Hypersthen, sehr ähnlich manchen Abänderungen, die 
Herr W. Reiss von Palma mitbrachte und in seiner Abliandlung „die 
Diabas und Lavaformation der Insel Palma"" beschrieb, so wie den Fels- 
massen, die auf Fuertaventura im Thale von Rio Palma* bei Las Tenas an- 
stehen. Neben dem vorherrschend grobkörnigen Hypersthenit kommt auch 
eine ganz feinkörnige Abänderung vor, Sie Herr W. Reiss in der kleinen 
Schlucht der Ribeira do Massap^ auffand. An den meisten Stellen ist nur 
die Oberfläche des anscheinend massigen Gesteins aufgeschlossen. In der 
Soca tritt jedoch eine Felsmasse von etwa 200 Füss Mächtigkeit auf, die 
wenig zerklüftet ist. 

Diabas und Diabasporphyr mit grünlich schwarzer oder grünlich 
grauschwarzer Grundmasse, die entweder seltene oder häufigere Einmengungen 
von Feldspath enthalt. In einer Abänderung tritt ein mehr oder weniger 
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Yerändertes olivinartiges Mineral auf, bei anderen ist die Grundmasse ganz 
matt erdig, während sie bei allen mit Säure aufbraust. 

Melaphyrmandelstein mit Quarzkristallen in den Mandeln. Ein 
Handsttick, welches Herr W. Reiss oberhalb Porto da Cruz fand. Schon 
sehr zersetzt, bräunlich gelblich grau, matt erdig, vom Ansehn des Melaphyr 
mit erbsengrossen Quarz-Mandeln*). 

• Die älteren Eruptivmassen haben auf Madeira nur eine geringe Ver- 
breitung erlangt. Unter den Jüngern Eruptivmassen, die als die eigentlichen 
vulkanischen Erzeugnisse betrachtet werden, treten die Basalte so sehr in 
den Vordergrund, dass man in frühern Beschreibungen Madeira und wohl 
nicht ganz mit Unrecht, als eine basaltische Insel schilderte. Allein es bil- 
den dennoch die den Trachyten verwandten trachydoleritischen Abänderun- 
gen mit den echten Tradiyten, die, wie Sir Charles Lyell in seinem Manual 
of elementary geology (1855) hervorhob, keineswegs so ungemein selten 
vorkommen, einen nicht unbeträchtlichen Theil der allerdings vorherrschend 
basaltischen Gesammtmasse. Eine Sonderung in eine ältere vulkanische und 
in eine Lavaformation lässt sich an Madeira und Porto Santo nicht durch*- 
führen. Mit Ausnahme der oben angeführten älteren Eruptivmassen sind 
die an der Oberfläche und in verschiedenen Tiefen des Gebirgskörpers auf- 
geschlossenen vulkanischen Erzeugnisse einander so ähnlich, dass sich air- 
gends ein spezifischer Unterschied auffinden lässt, während ausserdem , wie 
im Folgenden gezeigt werden soll, die Erscheinungen neuerer vidkanischer 
Ausbrüche sich in den tiefen Durchschnitten bis in das Innere der Insel 
verfolgen lassen. Wenn also bei Aufzählung der Felsarten von Basalt, 
Trachydolerit und Trachyt gesprochen wird, so sind solche Gesteinsraassen 
gemeint, die neben Schlaken und TufPschichten in Lavabänken. anstehen und 
eben so gut als Laven bezeichnet werden könnten obschon sie mit ober- 
miocänen Ablagerungen 4n Berührung kommen. 

Basalt mit dichter dunkelgrauer Grundmasse mit gar, keinen, spar- 
samen oder 'bald mehr bald weniger zahlreichen Einmengungen von Augit 
und Olivin ist sehr häufig. Mitunter wächst die Zahl der meist }(leineren 
Augit und Olivinkörner sehr bedeutend an, doch gehören Abänderungen, 
die grössere Kristalle in so bedeutender Menge enthalten, dass die Grunde 


*) Das ganz zu einer thonigen Masse umgewandeUe Conglomerat mit Quarzkristal- 
len, das Mousinho d'Albuquerque in seinen geologischen Beobachtungen über Madeira 
im Thale von Porto da Cruz erwähnt, könnte möglicherweise ebenfalls einem in Zer- 
setzung begriffenen' Melaphyr-Mandelstein angehören. (Öbservagoes para seryirem para 
a historia geolögica das ilhas tta Made^a, Porto Santo e Desertas in den Memorias da 
^cademia R. das Sciencias de Lisboa, Tom, XII. Faxt. L 1837. 
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masse nur wie ein Kitt erscheint, der die genannten Mineralien zusammen* 
hält, mehr zu den Ausnahmen. Ebenso selten ßind Abäjaderungen mit 
dunkler schwarzgrauer anamesitischer Grundmasse. 

Dolerit In der mehr oder weniger dunkeln basaltischen Grundmasse 
zeigen sich neben den vorherrschenden Augit und Olivinkristallen Ein- 
mengungen von Feldspath, meist Labradorit, die in manchen Abäpderungeii 
so zahlreich auftreten, dass vulkanische Erzeugnisse von doleritischem 
Ansehn entstehen. Wie in den Laven der Caldeira von Graciosa auf den 
Azoren ist auch in den am deutlichsten ausgebildeten Abänderungen ge- 
wöhnlich noch eine dunkle Grundmasse neben den. überaus zahlreichen klei- 
nen Feldspaththeüchen, den Augit und Olivinkörnern zu unterscheiden. 
Nur in einem Handstück, welches Herr W. Reiss einem losen Block der 
Ribeira dos Soccorridos entnahm, bilden der Labradorit, der Augit und der 
Olivin ein völlig kristallisches Gemenge mit vielen kleinen Hohlräumen und 

^ Poren. Dies wäre demnach ein echter grobkörniger Dolerit, wenn 
man die zahlreichen Olivinkristalle nicht als mit der Beschaffenheit dieser 

I Felsart unverträglich erachten will. Nimmt man aber an, dass der OliviA 
eigentlich gar nicht oder nur höchst selten, in ganz vereinzelten Individuen 

j in den Doleriten vorkommt, dann dürften diese Gesteine, so weit die bisher 

! angestellten Beobachtungen reichen, bis auf ganz vereinzelte Fälle für die 
Inseln der Madeira - Gruppe nicht angeführt werden, wie denn auch über- 

I haupt die meisten der hieher gehörigen Massen ebenso^t wenn nicht besser 

I als basaltische Erzeugnisse von doleritischem Ansehn bezeich- 

I net werden. 

Ungemein häufig sind basaltische Massen mit mehr oder weniger 
lichtgrau gefärbter Grundmasse, die ausser Augitkörnen oft zahlreiche kleine 
oder seltener grössere Olivinkristalle umschliesst. Diese .Abänderungen 
haben, besonders wenn sie sehr sparsame oder gar keine Einmengunge^ 
enthalten, das Ansehn von Felsarten, die navientlich früher als krau- 
ste ine allgemein bekannt waren. Denselben reiht sich an: 

Trachydolerit. Die graue Grundmasse der basaltischen Abänderun- 
gen ist mit zahlreichen kleinen weissen Feldspaththeilchen erfüllt. Diese 
nehmen mehr und mehr überhand, die Grundmasse wird höchst feinkörnig 
bis feinj^örnig oder schuppig feinkörnig, ist theil weise frei von Einmengun- 
gen oder enthält Kriställcl;ien von Feldspath, der entweder undeutlich ist, 
oder dem Sanidin, in einzelnen Fällen auch dem Labradorit angehört, wäh- 
rend gleichzeitig Kömer von Augit, und oft auch von Olivin darin enthal- 
ten sind. Mitunter ist die Grundmasse ganz licht graulich weiss gefärbt 
und wie in manchen trachytischen Gebilden der Azoren mit zahlreichen 
mikroskopisch kleinen schwarzen Pünktchen bedeckt. Eine scharfe Grenze 


; 
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lässt sich weder gegen die basaltischen noch gegen die trachytischen Mas- 
sen ziehen. Die Abänderungen mit vorwieg'end trachytischen Gepräge sind 
nicht die häufigeren. Die meisten neigen mehr gegen die pyroxenische 
Reihe. Unter den letzteren oder unter den basaltischen Massen mit hell- 
grauer feinkörniger Grundmasse kommen, jedoch nur selten, auch solche vor, 
wo dichtere dunklere und hellere feinkörnige Parthien neben einander sieht- 

• 

bar werden und ein geflecktes Ansehn hervorrufen. Dennoch treten immer- 
hin und zwar in nicht unbeträchtlicher Zahl Felsarten hervor, die man ent- 
schieden den Trachydoleriten beizählen muss. Deutet doch schon der Bimm- 
stein, der da, wo gar keine typischen Trachyte anstehn, zuweilen in den 
gelben mit schwarzen vulkanischen Aschen geschichteten Tuffen in mehr | 
oder weniger dicken Lagen oder durch die Masse zerstreut auftritt, die 
Anwesenheit von solchen Erzeugnissen an, die sich in ihrer Zusammensetzung 
der trachytischen Reihe mehr nähern müssen. 

Trachyt. In Pqrto Santo hat der Trachyt im Verhältniss zur Ge- 
sammtmasse des kleineren Gebirges eine bedeutendere Ausdehnung erlangt, 
als auf der viel grösseren Insel Madeira. Dort kommt ein weisslich oder 
rauchgrauer, in .andern Abänderungen ziemlich dunkelgrauer Trachyt vor, 
der bei kleinen aber ziemlich zahlreichen Einmengungen von Sanidin und 
Hornblende an manche Trachyte des Siebengebirges namentlich an den der 
Wolkenburg erinnert. Ebendaselbst erscheint ein Trachyt von rauher, hell- 
grauer Gründma^se durch kleine Feldspathkriställchen feinkörnig, während 
ausserdem nur selten einzelne grössere Ausscheidungen bemerkbar sind; 
Ein anderer Trachyt mit bräunlicher äusserst kompacter Grundmasse und 
zahlreichen, ein paar Linien grossen Kristallen von Sanidin und Hornblende 
hat ein porphyrartiges Ansehn. Ein matt gelblich weisser Trachyt mit ein- 
zelnen . ebenfalls gelblich weissen Feldspathkristallen erinnert an Phonolith, 
ein anderer weisser mit feinkörniger Grundmasse scheint ganz aus Feldspath 
zu bestehen und hat das Ansehn gewisser Domite* 

Auf Madeira stehen Trachyte mit grauer rauher Grundmasse an, die 
einzelne grössere Kristalle von glasigem Feldspath und von Hornblende 
enthält. Eine Abänderung umschliesst ausserdem kleine Körner von schlacki- 
gem Augit. Auch erscheint die Grundinasöe noch einer andern Abänderung mehr 
gefrittet und bläulich grau. Der Trachyt von Porto da Cruz erinnert mit 
seiner hellen feinkörnigen Grundmasse an Domit. Selten kommen darin 
kleine weisse, in kaolinartiger Umwandlung begriffene Feldspaththeilchea 
vor; mit Hülfe der Loupe unterscheidet man zahlreiche schwarze oft metal- 
lisch leuchtende Pünktchen. 

• Die Ausscheidungen in den Laven sind meist klein. Kristalle von be- 
merkenswerther Ausbildung oder Grösse wurden bisher nicht gefunden. Die 
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AriDuth an Zeolithen theilen die Madeira-Inseln mit den Azoren und den 
Canarien. Die Hohlräume sind meist leer oder leicht überrindet mit Sub- 
stanzen, die sich nicht erkennen lassen. Nur Chabazit in kleinen oder kaum 
mittelgrossen aber gut ausgebildeten Kristallen kommt an manchen Oert- 
lichkeiten, wie z* B. in der Ribeira deS. Jorge, häufiger vor, wo ausserdem 
auch noch Arragonit meist in faserigen Massen auftritt. In der kleinen 
Sammlung im Gebäude des Zollamtes zu Funchal (Alfandega) befindet sich 
Eisenglanz, angeblich in den Höhlungen eines Gesteines zu Ponta do Sol 
von Mousinho d'Albuquerque gefunden, der übrigens auch in seiner Ab- 
handlung 3,Observa5oes para servirem etc." auf Seite 10 denselben Fundort 
nennt. Bolartige hell oder dunkelgefarbte Massen trifft man hier und da 
an den basaltischen Erzeugnissen. Das Vorkommen von vulkanischem 
„Gediegen-Blei" auf Madeira hat Herr W. Reiss berichtigt; das Blei, wel- 
ches der schwedische Naturforscher Rathke in der Lava fand, scheint von 
Bleikugeln herzurühren, die auf den Felsen an der Ponta da Cmz abge- 
schossen waren^ Nie sah W. Reiss das Blei in den innern Höhlungen son- 
dern nur in solchen, die mit einer grössern oder kleinem Oeffhung nach 
aussen münden; meist sass es in oberflächlichen Ritzen und Klüften, wäh- 
rend am Boden eine Menge breitgeschlagener und zerrissener Kugeln lag, 
die ebenso wie das Blei im Gestein mit einem weisslichßn Oxydations^ 
üeberzug (von kohlensaurem Bleioxyd?) bedeckt waren. Die Berichtigung, 
mitgetheilt vom Geheimen Bergrath Professor Dr. J. Nöggerath, ist abge- 
druckt in: Neues JahrbuQh etc. K. Q. v. Leonhard und H. G. Bronn. Jahr- 
gang 1861 Seite 129. 

Die oberflächlichen Kalkablagerungen, die untermeerischen, Versteinerun- 
gen führenden Kalksteine und die LignitbiWu^g , alle diese nicht-vulkani- 
schen Massen, welche eine unbedeutende Verbreitung erlangten und nebfin 
den eruptiven Massen der verschiedenen geologischen . Zeitabschnitte nur 
einen versehwindend kleinen Theil der Gebirge ausmachen, sojlen später bei 
der Schilderung bestimmter Oertlichkeiten ausführlicher besprochen werden^ 

Die Trachyte sind in Madeira und Porto Santo grösstentheils ül^er den 
mit trachydoleritischen Abänderungen gemischten basaltischen Gesammt-* 
massen an der Oberfläche des Gebirges abgelagert. Allein es kommen . tra- 
chytische Erzeugnisse auch in den lieferen Schichten der Gebirge vor und 
dann folgt selbst aus der oberfiächlidien Lagerung keineswegs, dass die 
Trachyte in Madeira und Porto Santo stets die letzten Erzeugnisse der 
vulkanischen Thätigkeit waren* Nachdem z. B. die Trachyte bei Porto da 
Cruz an der Nordseite der Insel und unfern des Jardim da Serra, an dem 
Südgehänge des Gebirges an der Oberfläche abgelagert warep, mögen an 
andern Oertlichkeiten noch zahlreiche Ergüsse von basaltischen oder trachy- 
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'doleritischen Laven stattgefunden haben. Indessen steht doch fest, dass in 
Madeira und Porto Santo bei weitem die meisten der dort beobachteten 
Trachyte erst dann entstanden als die Gesammtmassen der Gebirge, die sie 
an vielen Oertlichkeiten abschlössen, nahezu ihre gegenwärtige Ausdehnung 
erreicht hatten. Eine wenigstens in so weit bestimmte Stelle lasst sich den 
doleritischen und trachydoleritischen Erzeugnissen keineswegs in den Ge- 
bäuden der Inseln anweisen, da sie in regellosem Wechsel zwischen den 
echt basaltischen Massen vertheilt sind, denen sie sich durch zahlreiche, W 
• abschattirte üebergangsformen eng anschliessen. 

Zu Beobachtungen über die Art, wie die älteren Eruptivmassen abge- 
lagert wurden und über die Formen in denen sie erstarrten, bietet Madeira 
keine so günstige Gelegenheit dar wie Palma und Fuertaventura, auf welcher 
letzteren Insel die Hyppersthenite und Diabase zum grossen Theil, von 
späteren vulkanischen Erzeugnissen unbedeckt, frei zu Tage liegen. Da wir 
in der Beschreibung des Thaies von Porto da Cruz auf diese älteste For- 
mation zurückkommen müssen, so wenden wir uns sogleich zu deh späteren 
eruptiven Massen, welche die Inseln der Madeira-Gruppe hauptsächlich zu- 
sammensetzen. 

Der Trachyt bildet domförmige Kuppen, die aus einem Guss entstan- 
den zu sein Scheinen. In Madeira ist im Thale von Porto da Cruz die 
Achada am vollkommensten erhalten, während die Quebrada ebenfalls einst 
eine Kuppe darstellen mochte', die indessen gegenwärtig in Folge der Ein- 
wirkungen der Erosion theilweise zersört ist. Auch in Porto Santo erhebt 
sich der Trachyt auf einzelnen Gipfeln in massigen Kuppen, die jedoch nicht 
mehr vollständig ;in ihrer ursprünglichen Form und Ausdehnung erhalten 
sind. Ebendaselbst bildet Trachyt einen massigen Bergrücken, der wie die 
trachytischen Ströme von Tergeira wulstförmig und in seinen Umrissen wie 
die obere Hälfte eines abgeplatteten Cylinders erscheint. Aber auch in 
Lagern tritt der Trachyt auf, der meistentheils in senkrechten Klüften mehr 
oder weniger bestimmt säulenförmig abgesondert ist. Am regelmässigsten 
erscheint diese Absonderung in einem alten Steinbruch des Portella-Berg- 
'rückens von Porto Santo, wo die fünf oder sechsseitigen Umrisse der ein 
bis mehrere Fuss starken Säulen im Durchschnitt wie eine künstliche Pflas- 
terung biosgelegt sind. Dagegen vermisst man Bimmstein, Obsidian und 
Tuffmassen, die sonst in so grosser Menge neben den kompacten Trachyten 
vorkommen. Freilich ist hiebei zu berücksichtigen, dass dieses lose aufge- 
häufte trachytische Material durch die Einwirkungen des Dunstkreises zum 
grossen Theil entfernt sein könnte ; allein immerhin verdienen das gänzliche 
Fehlen des Obsidian so wie die spärlichen Reste von Bimmstein und Tuff 
bei Erwähnung der steinigen Trachyte hervorgehoben zu werden. ' 
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Die Azorischen Inseln, auf welchen neben den basaltischen die trachy- 
tischen und trachydoleriti^chen Laven eine so ungemein grosse Verbreitung 
erlangten, bieten eine selten günstige Gelegenheit um zu beobachten in wel- 
cher Weise die verschieden zusammengesetzten vulkanischen Erzeugnisse an 
der Oberfläche austraten und unter welchen Formen sie dort erstarrten. 
Die Trachyte kommen zwar auch in dünnen üavabänken , selbst in Aus- 
bruchskegeln mit Kratern und aus Auswurfstoffen gebildeten Rändern vor, 
an welchen der bimmsteinartig aufgeblähte Obsidian als trachytische Schlacke 
gleichsam die rothen tauattigen basaltischen Schlacken, der Bimmsteiti die 
Lapilli und trassartige Gebilde die Tuffen vertreten; allein vorherrschend 
scheinen die Trachyte doch in zähen Massen langsam hervorgequollen zu 
sein, indem sie in massigen Kuppen oder mächtigen .wulstförmigen ^Strömen 
erstarrten. Indessen sind^ diese Formen den trachytischen Laven keines- 
wegs spezifisch eigenthümlich , sie wiederholen sich vielmehr, .wenn auch 
seltener, bei trachydoleritischen und selbst bei vorwiegend basaltischen Er- 
zeugnissen. Die letzteren zeichnen sich dagegen durch die Aschenkegel mit 
rostrothen Schlacken, mit schmutzig okergelben oder schwärzlichen Lapillen 
und gelben meist geschichteten Tuflfmassen, so wie durch Lavadecken aus, 
die weniger durch ihre Mächtigkeit als durch ihre räumliche Ausbreitung 
characterisirt werden. In dieser Weise treten jedoch nicht ausschliesslich 
die echt basaltischen sondern auch solche Laven auf, die sich durch abwei- 
chende Zusammensetzung entweder den Doleriten oder den Trachydoleriteü 
anreihen, während den echt trachydoleritischen Erzeugnissen der Bimmstein 
nicht selten in grösseren Mengen beigemischt ist. In Madeira und Porto 
Santo nun wo die basaltischen Erzeugnisse entschieden vorwiegen, wo die Ab-^ 
änderungen von doleritischem und trachydoleritischem Atisehn meistens noch 
ein basaltisches Gepräge tragen, wo die echt trachydoleritischen Erzeugnisse 
zwar in nicht unbeträchtlicher Zahl auftreten aber von den pyroxenischeü * 
Gebilden mehr in den Hintergrund gedrängt werden; auf diesen Inseln haben 
die rothen Schlacken und Lapillmassen eine ungemein grosse Verbreitung 
erlangt: Denn diese erkennt man nebst abgerundeten porösen Stücken, den 
sogenannten vulkanischen Bomben , so wie ^neben eckigen breccienartigen 
Massen und erhärteten Tuffen in denjenigen Gebilden, die man ifrüher, um 
sie von den eigentlichen Gesteinen zu untersqheiden, unter der allgemeinen 
Benennung Basaltconglomerat zusammenfasste, die man aber passender nach 
den vorherrschenden Merkmalen als schlackige Agglomerate bezeichnet. 
Diese Agglomerätmassen nun, die man auch im Gegensatz zu den aus heiss"- 
flüssigen Gesteinsma3sen erstarrten vulkanischen Ikrzeugnissen als Ejacta- 
inenta oder Auswurfstoffe anführen könnte, diese, aus einzelnen kleinen 
Theilchen- zusammengekitteten Felsarten bilden namentlich auf Madeira, wof 
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die Verhältnisse am übersichtlichsten aufgeschlossen sind, zum Wenigsten 
die Hälfte des ganzen über dem Wasser emporragenden Gebirges. Sie kom- 
men einmal in meistens ganz dünnen Schichten zwischen den steinigen La- 
vabänken und zweitens in grösseren Massen vor, die namentlich im Inneren 
der Insel eine bedeutende Ausdehnung erlangen, wo sie z» B. im Curral mit •- 
einzelnen dazwischen gelagerten steinigen Schichten und von zablreichep - 
Gängen durchsetzt eine Gesammtmächtigkeit von beinah 4000 Fuss erreichen. 
Wir wenden uns zunächst zur Betrachtung der Agglomeratmassen, denn zur 
Schilderung der Form und Structurverhältnisse der steinigen Laven. 

Die Agglomeratmassen. W^n man die an der Gebirgsoberfläcbe 
emporragenden Hügelmassen untersucht , so findet man in diesen dasselbe 
Material, Welches die Agglomerate im Innern des Gebirges zusammensetzt. 
Die rotfien schlackigen Laven oder zusammengeschmolzenen Schlacken, dfe 
zusammenhaftenden Lapilli, vulkanische Bomben, gelbe oder rothe Tuffmas- 
sen sind unter dem Einfluss 9es Dunstkreises und unter dem Druck der 
später darüber abgelagerten und mehr oder Weniger hoch angehäuften vul- 
kanischen Erzeugnisse in Gesteinsmassen von oft recht beträchtlicher Härte 
umgewandelt worden. Der Regen schlemmte die Zersetzungsproducte in die 
Hohlräume, die sich allmählich erfüllten, und der Druck der darüber lagern^ 
den Gesammtschiobt presste die Massen zusammen bis Gebilde entstanden, 
die sich je nach der Gleichartigkeit des Materials, aus dem sie gebildet wur- 
den, zu technischen Zwecken verwenden lassen. Wir werden auf diese Vor- 
gänge im Verlauf der Schilderung der geologischen Verhältnisse zurückkom- 
men müssen, wenn wir die an der Oberfläche anstehenden vulkanischen Er- 
zeugnisse genauer betrachten und mit den in den tiefsten Durchschnitten 
aufgeschlossenen Massen vergleichen, um die grosse Uebereinstimmung her- 
vorzuheben, die zwischen den altern und jungem Gebilden der vulkanischen 
Formation so unverkennbar hervortritt. Hier genüge es, darauf aufinerk- 
sam zu machen, dass unter Gesammtmassen von mehr denn 1000 Fuss 
Mächtigkeit vollkommen tauartig gekräuselte Schlacken in den Agglomeraten 
^funden wurden, dass in diesen letzteren auch da wo die Natur der ur- 
sprünglichen Bestandtheile stark verwischt erscheint, Porositäten, die von 
Schlacken oder Lapillen herrühren, neben grösseren blasigen Lavafetzen vor- 
konunen, und dass die feineren Lapillen und ganz feinen erdigen Theilchen 
in tuffartigen erhärteten Gebilden erkannt werden. Die Agglomerate haben 
vorherrschend eine beinah violett röthliche Färbung, die Mousinho d'Albu- 
querque mit dem Rückstand von rothem Wein verglich (Conglomerado de 
cor vinosa, conglomerado vinoso). Oft sind sie schmutzig rostroth , selten 
bräunlich, grauviolett oder gelblich gefilrbt. Der landesübliche Name für 
das ganze Gebilde ist pedra molle. Als Gantaria molle oder weicher Quader- 
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stein werden nur diejenigen Abänderungen bezeichnet, die sich zu Bausteinen, 
zu Thür- und Fensterrahmen 'und anderen Gegenständen verarbeiten lassen. 
Auch diese sind je nach dem Material; aus dem sie bestehen, sehr verschie- 
den zusammengesetzt. Bei den ärmUchen Hütten begnügt man sich mit 
einem Agglomerat, das nur in seiner Hauptmasse aus einigermaassen gleichen 
Bestandtheilen gebildet wird, und achtet nicht die grösseren Schlacken und 
die bombenartigen Stücke aus blasiger basaltischer Lave, die dazwischen 
liiet* und dort vorkommen. .Die besseren Sorten bestehen aus möglichst 
Ideinen und gleich gemengten Theilen, die besten Quadern aber Uefert der 
Absturz des Cabo Giraö, wo ganz feine Lapillen und gelbliche tufifartige, 
mit schwarzen vulkanischen Aschen, gemischte oder geschichtete Massen ein 
dem Sandstein ähnliches Baumaterial zusammensetzen. 

Die steinigen Laven. Im Gegensatz zur Cantaria mdle bezeichnet 
man als Cantaria rija oder als harte Bausteine gewisse Laven, die so mit 
^ahhreichen kleinen Hohlräumen erfüllt sind, dass sie sich ebenf^s zuThür- 
und Fensterrahmen , zu Treppenstufen und dergleichen verarbeiten lasseil. 
Es sind dies basaltische oder trachydoleritische Gebilde, die sich mit den 
sogenannten Mühlsteihlaven" vergleichen lassen. Das harte compacte Ge- 
stein, das ent^^eder gar nicht odfer nur sparsam mit Blaöenräumen erfüllt 
ist, wird alvenaria rija, Bruchstein oder Mauerstein, genannt. Die steinigen 
Laven stehen haugtsächUch an; in. Lavabänken von verschiedener Mäch- 
tigkeit und Ausdehnung, dann in- Gängen von sehr ungleicher Breite, am 
seltensten in plumpen Felsenmassen von bald grösserem bald kldnerem 
Umfang: • 

Die Lavabänke sind oft nur Wenige Zoll mächtig, erreichen aber auch 
einen senkrechten Abstand von 2Q, 30, 40, 50, an einzelnen Stellen sogar 
voA 100 Fuss und darüber , jedoch dann nur in beschränkter Ausdehnung 
zu bedeutender Mächtigkeit anschwellend. Die dünnen Lavabänke sind meist» 
sehr mit Blasenräumen erfüllt; bei. einer Mächti^eit von 2 bis 5 Fuss stel- 
len sich senkrechte Klüfte ein^ darüber hinaus tritt bei einem senkrech- 
ten Abstand von 10 bis 50 Fuss eine unregelmässig säulenförmige 
Absonderung hervor. Wie gross und allgemein auch die Verbreitung ist, 
- ' die diese Erscheinung erlangte, so* gehören doch besonders regelmässig ge- 
-r.| formte oder gekrümmte, gebogene, meilerförmig geordnete Säulen zu. den 
K. f Seltenheiten. Die regelmässigen Formen in der Absonderung des Trachytes 
X des Portella - Steinbruchs auf Porto Santo sind bereits erwähnt. An der 
clPonta da Cruz unfern Funchal kann man gerade über der Brandung d^ 
jecl Köpfe von sehr regelml^ssig gestalteten Basaltsäulen sehen. Eine vollkommen 
fr I ausgebildete meilerförmige Anordnung der Basaltsäulen , wie sie z. B. im 
Siebengebirge am grossen Weilberg hervortritt, kommt auf Madeira nicht vor, 
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WO diese Erscheinung nur unbestimmt an einigen mächtigen basaltischen 
Felsmassen auf der Höhe des Gebirges angedeutet ist. Schräg gesteflte, ge- 
krümmte und gebogene Basaltsäulen sind am Fusse des Pico Grande beinah 
auf der Höhe der Wasserscheide zwischen Curral und Serra d'Agoa aufge- 
schlössen. Einen der besten Durchschnitte bietet jedoch in dieser Hinsicht 
die linke Ufer wand der Ribeira do Fayal unfern der Mündung. Bei einzel- 
nen mächtigen Gesteinsmassen entstand eine Absonderung in breitere senk- 
rechte Platten von ^f^ bis 2 oder mehr Fuss Weite dadurch, dass beim*Er- 
kalten die Klüfte nur in einer Richtung ausgebildet würden.. Diese Erschei- 
nung, die bei Melaphyren und Diabasen häufig vorkommt, ist z. B. an der 
grösseren gangartigen Bildung am Pico- de Nossa Senhora da Piedade an 
der Ponta de S. Lourengo auf Tafel VH! Fig. 5 angedeutet; sie wiederholt 
sich unter arideren in der Ribeira dos Piömaes an einer basaltischen Masse 
von 18 Fuss Breite und 15 Fuss Höhe, die durch Ausfüllung einer Vertiefung 
entstanden ist; sie tritt auch in emer kleinen Schlucht am Pico de Camara 
de Lobos an einer basaltischen Lagerm&sse zweimal da hervor, wo diese 
jedesmal von vielleicht -20 zu etwa 80 Fuss Mächtigkeit anwächst, während 
die dünneren Stellen durch senkrechte Kftiftewie gewöhnlich unregelmässig 
säulenförmig abgesondert erscheinen. Annähernd wag'e rechte Platten von 
einer gewissen ansehnlicheren Mächtigkeit sind nur ausnahmsweise wie z. B. 
an der linken Uferseite der Ribeira de S. Jorge unfern der Mündung und 
in geringer Höhe oberhalb des Geschiebebettes beobachtet worden. 

Dagegen kommt eine s.chiefrige Absonderung mit vorherrschend 
dünnren Platten häufiger vor, wie unter anderen am Fusse des Pico Grande, 
am Abhang' gegen den Curral etwa in der Höhe der Einsattelung zwischen 
jener Kuppe und dem Pico do Serradinho unfern der Stelle, an welcher die 
gebogene und gekrümtote Absonderung bereits erwähnt ist. In mehreren 
•Fällen ist die obere Hälfte mächtiger Basaltlager unregelmässig säulenförmig, 
die untere schieferig abgesondert , wie an der Basaltmasse, die unfern Fun- 
chal ostlich neben der Pontinhä die gölben Tuffschichten überdeckt. Noch 
characteristischer finden wir diese Erscheinung ebenfalls im WeicKbilde Fun- 
chals in der Ribeira de S. Jöao an dem Ostabhang des Pic9 de S. JoaS 
ausgeprägt. An dieser Stelle ist eine etwa 80 Fuss hohe Basaltwand bis zu 
50 Füss oberhalb des Bachbettes schieferig abgesondert in Platten, die einige 
Zoll bis 2 Fuss mächtig sind und unter Winkeln von 45 bis 50 Grad nord- 
östlich einfallen. Die obere kleinere, etwa 30 Fuss hohe Hälfte ist nur un- 
regelmässig säulenförmig abgesondert, während einige der senkrechten Klüfte 
durch die unterq schieferige Masse herabreidien. Et>enso ist am Fusse des 
Pico do Cardo oberhalb der Ribeiri de Vasco Gil die untere Heinere Hälffee 
einer etwa 100 Fuss hohen Basaltwand nicht nui* schlierig abgesondert in 
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Platten, die bei IV2 bis 9 Zoll Weite steil gegen Osten einfallen, sondern 
auch gleichzeitig durch senkrechte Klüfte abgetheilt, während die obere 
grössere Hälfte Säulen entfaltet, die mit zu den regelmässigsten von 
Madeira gehören. 

Eine grosse Verbreitung hat eine kugelichte Absonderung erlangt, 
die namentlich auf Madeira einen grossen Theil der an der Oberfläche ab- 
gelagerten Lavabänke kennzeichnet. Die inneren, compacten, runden oder 
eiförmi^eH Kernö sind von mehreren concenterischen Schalen ton einem od^ 
ein paar Zoll bis einen halben Fuss Dicke umgeben, die gewöhnlich mehr 
oder weniger zerfetzt und verändert, oft v^ckeartig umgewandelt sind. Der 
Durchmesser der ganzen kugeüchten Gebilde beträgt mit den bald mehr 
bald weniger zahlreichen schaligen Umhüllungen selten weniger als einen^ 
mitunter mehr als 5 Fuss. Die Abändetungen, aus welchen diese kugdicht 
abgesonderten Lavabänke bestehen, haben, obschon sie vielfach zu typischen 
Basalten zählen, meist eine .heller gefärbte, grausteinartige Grundfhasise, 
während manche trachydoleritischen Gebilden, die sich entschieden der trachyr 
tischen Reihe nähern oder anschliessen, angehören. Characteristisch ist eine 
gelbliche Zersetzungskruste, welche die festen Kerne -^mgiebt und die scha- 
ligen Umhüllungen entweder gänzlich verändert, oder in diesen, besonders 
wenn sie stärker sind, nur bis auf die innersten, frischer erhaltenen Theile 
herabreicht. Im Becken von Funchal muss maft 1000 oder 1100 Fuss am 
Gehänge hinaufsteijgen , bevor man diese kugelioht' abgescmderten Lavabänke 
trifft. Weiter nach Osten stehen sie an den Queimadas, zwischen Sta. Cruz 
und Machico in einer Hohe von etwa 500 Fuss oberhalb des Meeres an, auf 
der Ponta de S. Louren^o reichen sie bei Canifal bis aim Meeresspiegel 
hinab. ^Als die obersten Schichten schmiegen sie sich gewöhnlich der Form 
der Gebirgsoberfläche an, indem sie auf Hochebenen unter Winkeln von 5 
bis 6 Graden geneigt sind , aber auch an vielen Stella über Schlacken-; 
agglomeraten und rothen Tuffen oder ZersetÄungsprodukten unter Winkeln 
von 20 bis 30 Graden einfallen, was einen gewissen Grad der Zähigkeit der 
un^prünglichen Lavamassen voraussetzen lässt. Doch kommen kugelicht ab- 
gesonderte Massen auch wenngleich seltener, wie z. B. in der ersten grös- 
seren Schlucht westwärts von Calheta, in einer kleinen Bibeira am Pal- 
heiro u. s. w., in einzehien Durchschnitten bis nahe 200 Fuss unterhalb der 
Gebirgsoberfläche vor. 

Die Gänge sind von sehr verschiedener Weite. Viele sind kaum 
6 Zoll breit, andere erreichen eine Stärke von 20 bis 30 und selbst 50 Fuss. 
Manche sind senkrecht^ die meisten neigen bald nach der einen bald nach 
der andertf Sdte und oft so sehr, dass man, Wo nur Agglomeratmassen auf- 
geschlossen sind, nicht wdss, ob man Gänge oder steil einfallende Lager vcar 
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sich hat. - Sehr häufig sind gekrümmte oder gewundene Gange. Wie die 
Lavabänke meist m annähernd senkrechten, so sind die Gäüge gewöhnlich 
in beinah wagerechten Flächen zerklüftet und in mehr oder weniger regel- 
mässige Säulen abgesondert. Gänge, die, nachdem das Nebengestein in Folge 
der Einwirkung des Dunstkreises entfernt ward, wie Mauern oder aus Holz- 
scheiten aufgehäufte Wände über die Gebirgsoberfläche hinausragen, sind 
nicht *en selten. Ein solcher Gang ist links im ^Vordergrund der Ansicht 
Tafel VI sichtbar. Viele Gänge' sind , während die Mitte durch wagrechte 
Klüfte säulenförmig erscheint, an beiden Seiten zunächst den Berührungs- 
flächen des Nebengestemes in düi^nen senkrechten Platten schieferig abge- 
sondert. Bei den mächtigeren Gängen von 10 bis 20 oder 30 Fuss Breite 
unterscheidet man nicht selten mehrere unter einander parallele senkrechte 
Abtheilungen von wagrecht abgesitnderten Massen, die genau an einander 
passen. Wagrechte Säulen von einer Länge, die als senkrechter Abstand 
bei sätdenförmig abgesonderten Lagermassen vorkommt , sind nicht beobach- 
tet worden. 

Wenn der theoretische Gesichtspunkt , nach welchem die senkrechten 
Klüfte der säulenföripigen Absonderungen immer rechtwinkUg auf den küh- 
lenden Flächen stehen, wenn diese Annahme, die durch die Stellung der 
Klüfte in den Lagern und Gängen .anscheinend so entschieden erwiesen wird, 
stichhaltig ist, dann müsste^ nach Sir Charles Lyell's Ansicht eine später er- 
folgte beträchtlichere Hebung und Aufrichtui^ der vollendeten Gebirgsmasse 
sich in einem allgemeinen Uebemeigen der ursprünglich senkrechten Abson- 
derungen bemerkbar machen. Waren nehmlich die Lagermassen auf nur 
ganz sanft geneigten Gehängen erkaltet und dann m Folge einer Hebung so 
aufgerichtet, dass sie gegenwärtig unter Winkeln von 16, 18 oder 20 Graden 
einfallen^ so müssten die Klüfte und Säulen der mächtigeren, säulenförmig 
abgesonderten Lager im Allgemeinen in der. Richtung, in welcher die Auf- 
richtung erfolgte, um etwa Ift Grad übergekippt erscheinen. Dies konnte 
nun, obschon die vorausgesetzte oder angenommene Abweichung ein Sechstel 
des Unterschieds (von 90 Grad) zwischen den Lager und Gangmassen be* 
trug, nirgends wahrgenommen werden. Entweder hatte also in der That 
keine solche Aufrichtung der Gebirgsmasse stattgefunden oder es konnte 
auch die Annahme, dass die Klüfte der säulenförmigen Absonderungen im- 
mer rechtwinkelig auf den kühlenden Flächen stehen, nicht bis auf ein 
Sedistel des Unterschiedes sondern nur im Allgemeinen im Betreff des gan- 
zen Unterschiedes zwischen Gang und Lagermassen richtig sein. Wenn es 
gegenwärtig nicht meht darauf ankommt zu beweisen, dass eine solche auf- 
richtende Hebung in Madeira* nicht stattfand ,- und wenn es ebefifalls über- 
ftüssig erscheint, die Unregelmässigkeiten und Abweichungen aufzuzählen, 
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welche bei der angenommenen rechtwinkeligen Stellung der Absonderungen 
und Abkühlungsflächen YorkommeQ , so dürfte es doch um so mehr gerecht* 
fertigt erscheinen über den letztgenannten Punkt emige Worte einfliessen zu 
lassen, da der Durchschnitt, welcher zur Erläuterung dient, auch noch in 
anderer Hinsicht interessante Aufschlüsse bietet und ganz geeignet ist das 
Bild der geologischen Yerhaltnisse Madeiras vervollständigen zu helfen. 

In der Ribeira do Torreaff mündet ^gerjade oberhalb S. Roque eine Sei- 
tenschlucht ein, und begränzt mit. der Hauptschlucht einen Bergrücken, den 
Lombo de Rosa. An * diesem Bergrücken sind im Mittelgrunde des natür- 
lichen Durchschnittes Tafel VHI Fig. 6 die Lagerungsverhältnisse der linken 
oder östüchen üferwand der Ribeira do ToareaS (der Hauptschlucht) in so- 
weit dargesteDt als sie sich bei der Bedeckung mit Erde und Pflanzenwuchs 
erkennen lassen. Den Vordergrund bildet die rechte oder westliche üfer- 
seite der Hauptschlücht , die etwas tiefer abwärts Ribeira de S. Roque, bei 
Funchal unfern der Mündung Ribeira de S** Luzia* genannt wird; rechts im 
Hintergrund ist die linke oder östlichere Seite der Nebeqschlucht sichtbar. 
Der Lombo de Rosa ist am südlichen Ende an der Gabelspaltung, wo die 
Seitenschlucht unter spitzem Winkel einmündet, bei i zugeschärft und hat 
augenscheinlich von seiner ursprünglichen Höhe eingebüsst. Die Lavabänke, 
aus welchen dieser TheiJ des Gebirges besteht, sind von sehr verschiedener 
Mächtigkeit und fallen unter sehr verschiedenen Winkeln ein. An dem ftörd- 
lichen lEnde des Durchschnittes senkt sich die obere säulenförmig abgeson- 
derte Basaltschicht a. a' unter einem Winkel von 12 Graden von N nach S 
in der Richtung der Abdachung des Gebirges, während die untere Fläche 
des südlichen auskeilenden Endes unter einem Winkel von 8 Graden gegen 
Norden geneigt ist Unmittelbar darunter fällt «eine dünne Lavabank b un- 
ter einem Winkel von 22, unter dieser eine andere c imter einem Winkel 
von 8 Graden von N nach S ein. Noch etwas tiefer fallt die Lavabank d 
unter einem Winkel von 3 Graden von SnachN also in einer der Abdachung 
des Gebirges entgegengesetzten Richtung ein, während unmittelbar darunter 
ganz dünne, mit Schlackenagglomerat geschichtete 'Lavabänke e unter einem 
Winkel von 20 Graden wieder mit der* Gebirgsabdachuiig von N nach S ge- 
neigt sind. Weiter südwärts sind die Lavabänke, so weit sie aus der Pflan- 
zendecke hervortreten, von sehr verschiedener Mächtigkeit und unter sehr 
verschiedenen, iin den betreffenden Stellen angemerkten Winkeln von N 
nach S geneigt* Die unterbrochenen oder punktirten Linien deuten gelbe 
Tuffen an, die an den Berührungsflächen von den darüber geflossenen Laven 
in Sahlbändern roth gebrannt wurden. 

Wie sollten nu« gemäss der Annahme einer rechtwinkeligen Stellung 
von Absonderungsklüften und Abkühlungsflächen die unregelmässigen Basalt- 
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Säulen in dem auf Tafel VIII Fig. 6 dai^esteUten Darchschnitte auf «dem 
Horizonte stehen? Sie müssten dem theoretischen Gesichtspunkte entspre* 
chend im Allgemeinen so wie die bei h angemerkten unter Winkeln von 
etwa 16 Graden gegen Süden hinüberneigen. Denn diese Stellung müssten 
die säulenförmigen Absonderungen haben, wenn das Gebirge nach vollende- 
tem Bau um 12 bis 15 Grade aufgeriehtet wurde, eine solche Stellung könn- 
ten sie aber auch, wenigstens in den meisten Lagern, haben, wenn wir die 
Grundlage auf welcher die Lave floss, und die entsprechende annähernd 
parallele Oberfläche des Stromes als die Abkühlungsflächen betrachten. Das 
ist aber keineswegs der Fall. Es stehen vielmehr die säulenförmigen Abson- 
derungen in den unter verschiedenen Winkeln einfallenden Lagermassen von 
so verschiedener Mächtigkeit im Allgemeinen senkrecht auf dem Horizonte. 
Von den Ausnahmen ist eine bei h (Tafel VIII Fig. 6) bereits erwähnt. 
Unmittelbar darunter stehen in der Masse g einige Basaltsäulen wenigstens 
annähernd senkrecht au{ der unteren kühlenden Fläche, indem .sie unter 
Winkeln von 15 bis 25 Graden gegen den Horizont gerichtet sind, und in 
der Seitenschlucht wurden bei k die verschiedenen Winkel angemerkt, unter 
welchen säuleniprmige Absonderungen nach Norden oder Süden hinüberneigen. 
Dennoch stehen, ungeachtet der mehr oder weniger abweichenden Lage der 
Abkühlungsflächen, die säulenförmigen Absonderungen hier wie in Madeira 
überhaupt im Allgemeinen lothrecht. Fände gegenwärtig ün Mittelpunkte 
des Gebirges eine beträchjliche Hebung statt, welche die Aussengehärige um 
12 bis 15 Grad . aufrichtete, so müssten die säulenförmigen Absonderungen 
im Allgemeinen in der Richtung der Abdachung der Gebirgsoberfläche nach 
südwärts hinüberneigen. Dass dies nicht der Fall ist bestätigt daher die 
jetzt allgemein verbreitete Ansicht, die eine beträ(;htliche nach vollendetem 
Gebugsbau stattgehabte aufrichtende Hebung in Abrede stellt. 


Der innere Bau der Gebirgsmassen von Madeira. 

• 

A. Die jünggten yulkaiiiseheii Erieugnisse, welche die oberste 

Gebirgsschieht bilden« 

a. Die Ausbruchskegel. 

Die Schilderung der Lagerungsverhältnisse beginnen wir mit der Be- 
trachtung derjenigen vulkanischen Massen , welche an 4er Gberfläche abge- 
lagert sind, weil die Entstehungsweise dieser am sichersten festgestellt werden 
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kann und daher am meisten geeignet ist durch Vergleichung auch die BU- 
dmngsweise der tieferen Schichten anschaulich zu machen. Es kann bei dem 
Standpunkt, den die Wissenschaft gegenwärtig einnimmt, kein Zweifel dp,ri|i)er 
herrschen, dass die Überfläche von Madeira aus den Erzeugidssen der spä- 
teren vulkanischen Thätigkeit, aus Schlackenkegeln, Tuffablagerungeü und 
Lavaströmen besteht Wenn ältere Schriftsteller diese Annahme nicht auf- 
stellten oder nur einzelne wenige Ablagerungen mit den geschichtlich nadi- 
gewiesenen Schlacken, Aschen und Laven des Vesuv imd Aetna oder anderer 
thätiger Vulkane zu vergleichen wagten, so ist der Grund dafür, abgesehen 
von den damals anerkannten allgemeinen Gesichtspunkten, wohl hauptsäclj- 
lieh in den Veränderungen zu suchen, welche die jüngsten vulkanischen Er- 
zeugnisse« auf Madeira bereits erlitten haben. Diese Veränderungeji sind so 
bedeutend und so auffallend , dass wir ihnen unsere ganze Aufmerksamkeit 
zuwenden und eine besondere Ursache dafür aufsuchen müssen^ weshalb von 
den überaus zahlreichen Schlackenkegeln meist nur undeutliche, schwer zu 
bestimmende Reste übrig blieben. Weshalb von allen den KraterÖfifhungen, 
die einst gebildet sein müssen, jetzt nur noch eine oder zwei vollkommen, 
wenige theilweise erhalten , die meisten aber an den abgerundeten Hügeln, 
die sich der Form nach am besten Maulwurfshaufeu vergleichen' lassen, völ- 
lig verschwunde;! sind. Diese allerdings auffallende Erscheinung lässt sich 
nur durch die Einflüsse des Dunstkreises, durch die Einwirkungen der Ero- 
skm erklären. In den folgenden Schilderungen von bestimmten Oertlichkei- 
ten werden wir Gelegenheit haben zu zeigen, wie die Zerstörung der Schlacken- 
berge und ihrer Krateröffnungen sich durch allmähliche Abstufungen von 
der vollkommensten Form bis zu den undeutlichsten Ueberxesten verfcdgen 
lasst und wie in vielen Fällen die am besten erhaltenen SchlapcKenberge am 
wenigsteii oder auf allen Seiten gleichmässig , die beinah* völlig zerstörten 
aber am meisten oder vorzugsweise von einer Seite, den Einflüssen der Ero- 
skm ausgesetzt waren. 

I>ie X^a.g'oa. arif S. -A^ntonio da Ser^ra. 

Den vollständig erhaltenen Krater, der auf dem Hochlande von S. Antonio 
da Serra in einem kleipen Schlackenkegel eingeschlossen ist' und nach dem 
' Sumpf in seiner Mitte A Lagoa genannt wird, hat Sir Charles' Lyell in sei^ 
nem „Manual of elementary geology' (London 1855)" auf Seite 519 in Fig. 654 
abgebildet und in folgender Weise beschrieben* „Obgleich die Krater auf 
„Madeira im Vergleich zu der ungemein grossen Zahl von Sctdackenkegeln, 
„auffallend selten sind, so kommt. doch 2 yi Minuten weltlich von Machico 
„ein Krater vor, der so vollkommen wje der von Astroni bei Neapel ist. Im 
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„Grunde der kreisrunden Vertiefung, die etwa 150 Fuss herabreicht, breitet ^ 
„sich eme Fläcbe von etwa 500 Fuss Durchmesser aus. Die Mitte erfiftlt "^ 
„ein kleiner Teich, gegen welchen sich die Fläche des Grundes auf allen Sei- l- 
„ten sanft hinabsenkt/' Im Sommer troQknet das Wasser aus und es bleibt '^ 
eine sumpfige Stelle zurück. Die Ränder der schüsseiförmigen Vertiefung 
sind mit Büschen von Vaccinium madecerise bewachsen und. erbeben sich, 
einen breiten aber niederen oben abgestumpften Hügel büdend, nur wenig 
über, der Fläche des Hochgebirgstaf^Uajides, das *etwa 2000 Fuss oberhalb 
des Meeres emporragt. Gewiss dürfen wir annehmen, dass der Hügel ernst 
höher, der Krater einst tiefet war. In Folge der Eihfldsse des Dunstkreises 
wurden • die , zersetzten Schlacken und Tirffmassen an dem äussern Gehänge 
herab und in den Krater hineingeschwemmt; allein die Einwirkungefl der Ero- 
sion warien so weit gleichmäsgig vertheüt, dass der Hügel und der Krater 
bei der allmähligen Verminderung der M?isse zwar nicht vollständig ihre an- 
fängliche Ausdehnung aber doch ihre ursprüngliche Form- und Gestaltung 
beibehalten haben* 

XXie T^SLgpsL do Fa^nal* * 

(Der Sumpf oder die Lache bei der Seeleuchte.) 

Einen zweiten vollständig erhaltenen Krater beschreibt Herr W. Rdss 
wie folgt: , 

„Vom Paul da Serra führt ein Pfad, immer die höchsten Flächen des 
Gebu-ges einhaltend, herab nach der Mündung der Ribeira da Janella. Dort 
auf der gchon niederer gelegenen, sanft' geneigten Fläche zwischen der Ribeira 
do Seisal und «der Ribeira da Janella ^erheben sich einige Hügel 'über der 
Gebirgsoberfläche. Sie haben mehr oder weniger kegelförmige Gestalt. Be- 
sonders auffallend sind dei; Pico das Prairinhas und der Pico do Folhado. 
Sie scheinen nur einen Schlackenhügel zu bilden. Der Pico das* Praif inhas 

■ • • ■ ■ 

besitzt wohl sicher einen Krater. Doch konnte ich die Hügel nicht näher 
untersuchen* Der Weg führt öfter über die neuen Schlackenmassen ' dieser 
K^el, so däss mir ihre Natur nicht zweifelhaft erscheint. 

„Verfolgt man den Wlög weiter herab, so führt er bald, dicht an dem 
steilen Absturz liach dem Janella-Thale, auf den Rücken zwischen Ribeira 
dos Annos und. Ribeira da Ja^nella. Der obere Tbeil dieses Rückens wird 
Panal genannt. Schon yon weitem fällt am Rande der Janella- Schlucht ein 
eigenthümlich geformter, stark bewaldeter Doppelhügel auf, desssen Erhebung 
auch Vom Rabagal aus beobachtet werden kann. Am nördlichen Fusse die- 
ses' Hügels vorüber gelangt man bald zur. Lagoa do Fanal. Es ist dieses ein 
Krater mit niederem Schlackenwqjle , über dessen südwestlichen Rand der 
Pfad hinwegführt. Der Boden der fasjt kreisrunden Vertiefung hat von 
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nach W einen, Durchmesser von 100 Fuss. A.n der Westseite ist die üm- 
wallnng am niedrigsten, etwa* 30 Fuss über dem Kraterboden mit einer Nei- 
gung von 20 Grad sich erhebend. Von dieser niedrigsten Stelle steigt die 
ümwallung zu beiden Seiten allmählich an bis sie auf der Ostseiie eine Höhe 
von 60 bis 80 Fuss oberhalb des Kraterbodens erreicht. Dieser ist frei von 
allem Gestrüpp, und wird bedeckt von Basalt und Lavenstücken sowie von 
eingeschwemmter Erde. Die Abhänge der ümwallung sind dagegen dicht 
mit Lorbeer und Haidekraut bewachsen. 

„Ersteigt man den Ostrand des Kraters, so gelangt man keineswegs an 
eine steil abfallende äussere Böschung wie sie bei einem vulkanischen Kegel 
zu erwarten wäre, denn wenige Fuss unter diesem Rande dehnt sich aber- 
mals eine von einem Kraterwall umgebene Fläche halbmondförmig aus. Die 
ümwallung dieses zweiten höher gelegenen Kraters fällt steil nach Innen ab. 
Die Schlackenschichten ragen als schwarze Massen aus und auch der Boden 
der Vertiefung ist mit Schlacken erfüllt. Auch an diesem Krater ist die üm- 
^llung an der Ostseite am höchsten und senkt sich von dort auf beiden 
Seiten gegen Westen bis sie mit der Ümwallung des zuerst beschriebenen 
Kraters zusammenfliesst. 

„Nur nach der Ostseite zeigt der äussere Krater eine bedeutende kegel- . 
förmige .ErTiebung,'die dadurch noch an Ansehn gewmnt, dass die Böschung 
sich über einer kleinen Thalschlucht erhebt. Leicht können diese beiden Kra- 
ter übersehen werden, da sie* bei der geringen Höhe und wenig auffallenden 
äusseren Form der^ Hügel auf denj dicht bewaFdeten Gebirgsrücken nur bei 
Häherer Untersuchung zu erkennen sind. Die Lagoa ist aber kein einfacher 
Krater sondern wird vielmehr von zwei in verschiedener Höhe hegenden 
Vertirfungen gebildet, von .welchen die ältere die jüngere zur Hälfte 
umschliesst. ^ 

„Die Lagoa do Fanal ist deshalb leicht aufzufinden, weil nahe unter- 
halb derselben auf dem Bergrücken eine Anzahl 15 bis 20 Fuss hoher Fi- 
gaeiras tlo Inferno (Euphorbia piscatoria) stehen, welche beim Volk wegen 
ihrer ausserordentlichen Grösse wohl bekannt und wegen ihres giftigen Saf- 
tes gefürchtet sind. Weiter am Rücken herab gegen den Ort Ribeira da 
Janella zu liegen noch mehr schwarze Schlackenkegel meist mit halb offenen 
Kratern. Ja die Häuser des Ortes selbst sind an und auf solchen neueren 
Kegehi erbaut" 

Die J^etgosL ixnfei-ii des Ortes Porto JMEoniz* 

(Eigentlich Porto de Moniz.) 

Noch einen anderen so gut wie vollständig «rhalteneir Krater beschreibt 
m Herr W. Reiss wie folgt : 


±^ 


d 
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„Im Süden der kleinen sanft abgedachten Fläche Terra chS do Porto 
Moniz also auch im Süden der schönen Schlackenkegel, die dort emporragen, 
erheben sich unregdmäs&ig geformte.Rücken, deren Fortsetzungen in die Berge 
der Bibeira da Janella (linke Seite) verlaufen. Eingesenkt In jene Hügel in 
der Gegend, die Achada brava genannt wird, findet sich die Lagoa, ein nahezu 
rftndes Eraterl^ecken, dessen Boden 260 Schritte im Umfang hat. Die Um- 
Wallung ist am Südrande am höchsten, am Nordrande am niedrigsten; sie 
beträgt dort ungefähr 60, hier etwa 20 Fuss. Die Abhänge sind ganz mit 
Gestrüppe bewachsen und der Kraterboden ist mit Wasser bedeckt, wie dies 
auch während der Regenzeit bei der Lagoa db Fanal der Fall sein soll. 
Schlackenkegel meist von zerstörter oder undeutlicher Gestalt erheben sich 
m allen Seiten der Lagoa." 

I>er Fico do Oa,m^K>. 

Der Covoes und der Pico do Cani^o, deren Lage auf der Karte bei 16 
und 17 angedeutet ist, sind auf Tafel VII Fig. 1 von westwärts, vom lin- 
ken Ufer der Ribeira do Furado dargestellt. Zwischen den beiden Schlacken* 
kegeln schneidet die Ribeira do Canigo, jenseits oder östlich vom Pico do 
Canijo die Ribeira do Porto novo ein. An dem östlicheren der beiden Hü- 
gel, welcher auf der Zeichnung der entferntere ist, sind die beiden her- 
vorragendsten Punkte des alten Kraterrandes als pico das Eiras und Pico do 
Canigo bekannt, von welchen Benennungen wir» die letztere zur Bezeichnung 
des ehemaligen Ausbruchskegels wählen wollen, der aruch zuweilen Pico 
d'Agoa do Canigo genannt wird. Dieser Hügel gehört so wie der Covoes 
keineswegs zu denjenigen Ausbruchskegeln, die ganz zuletzt entstanden kurz 
bevor die vulkanische Thätigkeit für diese Inselgruppe erlosch. Denn gegen 
Norden oder nach landeinwärts sind Lavabänke der äussern Abdachung des 
Schlackenhügels so angelagert, dass der nördliche Rand beinah mit dem Ge- 
birgsgehänge gleich gemacht ist. Auf den drei andern Seiten dagegen bil- 
den lose Schlacken, Aschen und TufFschichten sowie Lavamassen , »die dem 
Berge entströmten, die Abhänge, die unter Winkeln von 23 — 2b Graden ge- 
zeigt sind. Der Ausbruchskegel scheint ursprünglich eine eigene Höhe von 
4 bis 500 Fuss gehabt zu haben. Er erhebt sich, ungefähr eine Minute 
von der Küste entfernt, mit seinem westlichen, nördlichen und östlichen Rande 
1536, 1506 und 1444 Fuss oberhalb des Meeres. Die Umwallung des ur- 
sprünglichen Kraters lässt sich für 1002 Schritte verfolgen und würde ver- 
voDstänfligt einen Umfang von 1336 bis 40 Schritten haben. An dem ilörd- 
lichen Rande des Gipfels rinnt an der niedrigsten Stelle ein dahin geleitetes 
Bäehlein in die Eirfsenkung,. deren tiefster Punkt 1375 Fuss über dem Meere 
emporragt. Die mittlere Tiefe der kraterförmigen Mulde beträgt daher etwa 
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120 Fuss. Der obere Theil des Kegels und der Band dqs ehemaligen Kra* 
ters bestehen a]ts rother schlackiger Lava, den Grund der schüsadfönnigai 
Vertidüng erfüllt die ziegelrothe, Salad genaqpte Erde, die aus der Zersetzung 
der Schlackenmassen hervorgeht. Einige Fdder und ein paar Schuppen be« 
weisen, wie die Madereser jeden Fussbfeit Erde b^utzen, dem sie die 
nöthige Feuchtigkeit zuzuführen yermögen. Gewiss senkte sich auch dieser 
Krater zwischen Rändern, die ursprünglich höher emporragten, einst tiefer 
herab, bis die Zersetzungsproducte der Schlackenmassen allmäklieh mehr 
und. mehr von deifi Rande entfernt und in die^ Vertiefung herab* 
gewaschen wurden. Diese scheint indessen von je her einen jener Krater 
gebildet zu haben, die nur in dem oberen Theil gewisser Ausbruchskegel 
eingesenkt sind; oder mit anderen Worten es hat den Ansehein, dass der 
Schlackenberg nicht, wie das z. B. an der Lagoa de S. Antonio da Serra 
der Fall gewesen sein muss, gewissennaassän nur die Umwallung für ein^ 
Krater bildete , der bis .beinahe auf die Grundlage des Kegels herabreichte. 
Doch war die «chüsselförmige Einsenkung des Kraters' wahrscheinlich sdMm 
anfangs gegen Süden gedfihet oder wenigstens zu einer Einsattdung vertieft 
Dass diese Kluft im Laufe der Zeit untex" den Einflüssen des Dunstkreises 
nicht immer tider und tiefej* ausgewaschen wurde, dass nicht wie am Govoäs 
und an vielen anderen alten Ausbrubhskegeln allmählich eine Gestaltung lier- 
vwgerufen ward, welche. die Spe-nier mit Löflfdn .(cuchara's) vergleichen, das 
ist wahrscheinlich durch eine basaltische Masse verhindert worden, die den 
ßnwirkungen der Erosion an der betreffenden Stelle eine Sehranke setzte. 
Dföse compacte Masse hat fast das Ansdin eines breiten Ganges, der an der 
Stelle, wo ein Stück des Kraterrandes fehlt, von Nordost nach Südwest 
streicht. Auf dem östlichen Rande zeigt sich die Masse zuerst als. ein Lager 
von 8 Va Fuss Mächtigkeit und 7 % . Fuss Breite', das auf der rothen 
schlackigten Lave ruht ; dann breitet sie sich mehr und mehr bis zu 
32 Fuss aus, biegt g^en SW um, bildet g^en SO einen Absturz 
von 20 Fuss Höhe und setzt sich gangaijrtig gegen d^ westlichen l^ater- 
rand fort, wo sie noch eine Breite von 16 Fuss hat. Gleichzeitig senkt sidk 
der Kamm der basaltischen Masse von nordostwärts yjn etwa 75 Fuss hemb 
und steigt dann wieder gegen Südwest, einen natürhchen Sattel bildend, \m 
25 Fuss empor. An dem südwestlichen Ende wird ein senkrechter Abstand . 
von 10 Fuss sichtbar, weiter. gegen Nordost, wo das Wasser des kleinen 
Bafhes wie über ein Wehr darüber hinläuft, ist ein Al)sturÄ von 40 — 50 F. 
entstanden. Die Absonderung der compacten Masse ist durchweg unbestimmt 
säulenförmig, «nur an dem östlichen Rande zeigte sich eine annähernd schie- 
ferige Bildung in Platten von yi Zoll bis V« F*ss. Die untere Grenze der 
Masse tritt nur, wie bereits erwähnt, an dem oberen östlichen Kraterrande 
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hervor, wo sie wahrscheinlich eine jener compacten Laven darstellt, die man 
nicht eben selten auf dem Bande von Ausbnichskegdn aiftrifft. Die gegen 
SW gerichtete Verlängerung sqfieint dagegen eine von oben eingednlngene 
gangartige steinige Lave zu bilden, die sich durch die Schwere des Materials 
in einer Spalte nach« abwärts senkte und später durch die Emwirkung der 
Tageswasser an den Seiten theilweise biosgelegt wurde. 

Unterhalb der Stelle, wo der Kraterrand offen ist, und etwa 1000 Fuss 
oberhalb des Meerespi^els tritt eiq Gang von 2 Fuss 8 Zoll Breite hervor, 
der von N nach S streicht und unter spitzen Win^dn mehrere seitliche 
Qänge auMmmt. Diese Gänge stossen etwas tiefer unten an oder sind mit 
dünnen Lavabänken verbunden, die sich nach abwärts mehr und mehr zu 
einer Gesammtmasse ausbreiten. Die letztere, die auch auf Tafel VII Fig. 1, 
dargestellt ist, lehnt daher wie ein dreieckig gestalter Talus» an dem süd- 
Uchen Gehänge des Berges, indem sie, aus breiter Grundlage sich verschmä- 
lemd, bei etwa 1000 Fuss Meereshöhe* in eine dur^fa die Gänge bezeichnete 
Spitze ausläuft. Dort brachen also die Laven aus der Seite des Schlacken- 
berges hervor, und flössen, sich Mehr und mehr ausbreitend, an dem Gehänge 
über den vulkanischen Aschen und Tuffen herab. Ein aus sclüackigten Laven, 
losen Schlacken und Aschen gebildeter Hügel, dessen Gipfel bei etwa 800 F. 
Meereshöhe sichtbar wird, scheint von dbn dem Pico do Cani^o entströmten 
Laven beinah vollständig überdeckt zu sein. Kaum mehr als 100 Schritt vom 
M^eresufer entfernt erhebt sich etwa 200 Fuss über dem Meeresspiegd ein 
anderer «us Schlacken gebildeter Hügel, umgeben und beinah vergraben von 
den Laven des Pico do Gani^o, die im Meere einige Biffe hinterhessen. Gegen 
Westen aber sind die Ströme des Pico do Cani^o von denen des Covoes 
nicht deutlich zu sondern oder bedeckt von den Laven, die von landeinwärts 

ihren Weg zwischen den beiden Schlackenbergen nach abwärts verfolgten. 

* 

I>ei* Covoös« 

Kaum eine halbe Minute vom Pico do Ganigo und IVa Minuten vom 
Meere entfernt erhebt sich der Covoös gerade in der Mitte zwisdien den 
Schluchten der Ribeira do Furado und der Ribeira do Canigo, die auf der 
westlichen und östlichen Seite hart an seinem Fusse eingeschnitten sind. Die 
Längeöachse des Ausbruchskegels ist gegen das Meer von NW nach SO gerichtet. 
Der nordwestliche Rand ist am höchsten; er erhebt sich auf eine Entfernung 
von 250 Schritt 1*725 Fuss oberhalb des Meeres. Von da senkt sich die Um- 
wallupg des ehemaligen Kraters bedeutend herab, und hat auf der Nordostseite 
1507 auf der Südwestseite nur 1411 Fuss Meereshöhe. Der Schlackenbei^ 
hat anseheibend ursprünglich über dem gegen die Küste abgedachten Ge- 
birgsgehänge eine verschiedene Höhe erlangt, die an einzelnen Stellen bis 
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550 Fuss oder vielleicht noch mehr betragen mochte. An seiner Südost^ 
heben, dem Meere zugek^rten Seite scheint der Rand schon bei. seiner M- 
dung am niedrigsten und in einer Bresche geöffnet gewesen zu sein, durch 
welche die Laven • am Abhang herab gegen das Meer flössen. Auch wäre 
nicht unmögUch, dass dieser Aushruchskegel, wie manche, die im vorigen 
Jahrhundert auf Lanzarote entstanden, schon während der Aufhäufung der 
Schlackenmassen auf der südöstlichen Seite in . seinem Bau unvollendet und 
verkümmert blieb. Jetzt wenigstens fehlt zur Ergänzung der vollkommenen 
Kegel und Eraterform einf beträchtliches Stück, das mdessen zum grossen 
Theil durch die Einwirkungen der Erosion entfernt sein mag. Nur im Halb- 
kreise ist die Vertiefung im Innern des Hügels von einem Rande von sehr 
ungleicher Höhe eingeschlossen, während der bis heute erhaltene Rest des 
ehemaUgen Ausbruchskegels jene Gestaltung, zeigt, die man auf den Ganarien 
im Gegensatz zu den Galdera's (Kesseln) Guchara's (Löffet) nennt. In einer 
Meereshöhe von 1450 Fuss betfägt die Entfernung vom südwestlichen bis 
zum nordöstlichen Rande 707 Schritt oder etwa 1770 Fuss. War der 
Sohlackenberg ursprünglich vollständig abgerundet aufgeschüttet und mit 
einem kesself5rmigen Krater versehen, so müsste dieser einen Umfang von 
1414 Schritten oder ungefilhr 3550 Fuss gehabt haben; 

Die Aussengehänge sind mantelartig mit Schlacken, vulkanischen Aschen 
und Tu£fen bedeckt, die wie am Pico do Gani^o so auf einander folgen, dass 
die gröbe^n Massen höher oben, die feineren tiefer unten abgelagert smd. 
Die Abdachung beträgt 26 bis 30 Grad. Im Innern des Berges sind parallele 
Lagen . rother schlackiger Laven aufgeschlossen , die ein paar Fuss mächtig 
smd und so ndel man sehen kann sehr steil geneigt von der mittleren senk- 
rechten Axe des Kraters mantelartig nach allen Seiten des Umkreises des 
Schlackenhügels abfallen. Gleichzeitig sind diese Schlackenschichten aber 
auch in der Richtung der Längenachse des Ausbruchskegels und der Ab- 
dachung des Gebirgsgehänges, auf welchem dieser entstand, unter Winkdh 
von 14 bis 16 Graden geneigt, wodurch das Innere des Berges bei der stu- 
fenartigen Aufeinanderfolge der einzelnen Lagen fast äinem römischen Am- 
phitheater gleicht, «das von NW nach SO um etwa 15 Grad aufjgerichtet 
wurde. Es ist wohl kaum nothwendig zu bemerken, dass diese Lagerungs- 
verhaltnisse d^ SciSackenschichten keinesw^s eine spätere Aufrichtung der 
Gebirgsgehänge und des Ausbruchskegels beweisen, weil die oben beschrie- 
bene Erscheinung eben so ^t durch die Abdachung der Grundlage, über 
welcher die mantelartig ausgebreiteten Lagen eitstanden, hervorgerufen 
werden konnte. 

Durch die Mitte der noch vorhandenen Krateröffiiung des Govo€s senkt 
sich, wie auf Tafel YH Fig. 1 angedeutet ist, eine Basaltmasse, die das An- 
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sehn eines schmalen aber mächtigen Lagers hat An beiden Seiten sind in klei- 
nen Wasseixissen, durch welche das Innere des Berges entwässert wird, senk- 
rechte Wände von 15 bis 40 Fuss Höhe biosgelegt. Diese Masse, welche in 
der Richtung der Längenachse des Ausbruchskegels unter einem Winkel von 
rtwa 20 Graden geneigt ist, muss ganz in der Nähe des nordwesüichen* 
Bandes hervorgebrochen sein. An diesem Rande, der bei 1725 Fuss Mee- 
reshöhe am bedeutendsten emporragt und überhaupt am meisten entwickelt 
ist, könnte man eine muldenförmige Einsenkung als den Rest eines zweiten 
weniger tiefen und viel kleineren, höher gelegenett Kraters ansehn, der wie 
in manchen neueren Ausbruchskegeln von Lanzarote auf dem höchsten und 
breitesten Gipfel des Schlackenberges entstand. In dieser Vertiefimg, die 
jet^t wenigstens keinen vollständigen Krater mehr bildet, entdeckt man un- 
terhalb des nordwestlichen Gipfels zwei beinah parallele waUartige Erhöhun- 
gen, die aus zusammengeschmolzeneii Schlackenmassen bestehen, bei 5 Fuss 
Breite etwa 5 Fuss hoch sind und wahrscheinlich die zu beiden Seiten d^ 
fortgeflossenen Lave entstandenen Wände bilden. Etwas tiefer abwärts in 
derselben Richtung treten die ersten gteinigenr Laven in dünnen Lagern in 
Zwischenräumen auf, die mit rother Erde erfüllt sind. Erst etwa 280 Fuss 
unterhalb des höchsten Bergrandes entsteht anscheinend aus jenen steinigen 
Larven die Bäsaltmasse, die 'etwa 90 Fuss breit und 25 Fuss mächtig über 
den Schlackenmassen abschneidet und dann von dort aus unter einem ^ßn- 
kel von 23 Graden in der Richtung der Längenachse des Ausbruchskegds 
durch die Mitte des alten Kraters abfällt. An der Oberfläche unterscheidet 
man von SW nach NQ: 18 Fuss compacte steinige, dann 8 Fuss rothe ver- 
scKlackte. Lave mit bombenartigen blasig aufgeblähten Stücken, die fest zu- 
sammengeschmolzen sind, dann wieder 50 Fuss compacte, dann 9 Euss rothe 
schlackige und endlich 5 Fuss compacte steinige Lave. So erstreckt sieh 
die basaltische Masse in wechselndem Verhältniss ihrer einzelnen Theile durch 
das Innere des Berges bis an den Fuss, wo sie anscheinend wie eine Gang- 
bildung endigt« An einer Stelle wat* es möglich zu unterscheiden, diass sie 
44 Fuss mächtig auf den Scblackenmassen des Ausbruchskegels aufruht. 
Wahrscheinlich floss diese* Lave von der oberen höher gelegenen kraterarti- 
gen Vertiefung 4es , breiteren und höheren Nordwestrandes, indem sie sich 
durch ihre Schwere iß die * Schladcenmassen einwühlt^ durch die gröss^e 
Krateröffnung herab, wo sie später in Folge der Einwirkungen des Dunst- 
breises theilwäse an den Seiten biosgelegt wurde. 

Zwischen dem Govoäs, den beiden Schluchten, die an seiner ostlicberäi 
und westlicheren Seite eingeschnitten sind, und der Küste unterschddet man 
ym tOT-assmartige Absätze, die in mittla^er -Höhe 950, 700, 400 und etwa . 
16Q Fuss üb^ dem Meere emporragen, jedoch so, dass siia, wie auch auf 
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Tafel Vn Fig. 1 ersichtlich ist, an den Seiten etwas höher als. in der Mitte 
sind. Die letztere Erscheinung ist sowohl durch diejenigen Laven, die auf der 
einen Seite vom Pico do Canigo aus etwas weiter wojstwärts vordrangen, als 
auch durch solche Ströme hervorgerufen, die auf beiden Seiten des Covoös 
vm landeinwärts, den Schlackenberg umgehend, gegen die Küste flössen. 
Die obere Terrasse besteht vorherrschend aus schlackiger Lave, losen Schlacken, 
Lapillen und Tufien; sie dehnt sich namentlich auf der westlichei^en Seite im 
Vordergrunde der Ansicht Tafel Vn Fig. 1 weit gegen das Meer aus und 
ist dort nur theilweise von Lavabänken überlagert, die ursprünglich von 
landeinwärts an dem westlicheren Abhang des Covoös vorbeiströmten. An- 
dere Lavabänke und unregelmässig gestaltete basaltische Felsmassen müssen, 
nach ihrer Lage zu urtheilen, aus dem Krater de» Ausbiaichskegels ge- 
flossen sein. 

Beachtenswerth ist an der östlichen Seite dieser oberen Stufe der lieber- ' 
rest eines Lavenkanals, der hart an der Landstrasse, die nach Santa Cruz 
führt, vorkoipmt. Ostsüdöstlich vom höchsten Gipfel des Covoes erhebt sich 
bei 950 Fuss Meereshöhe ein Wall, der sich ungefähr 50 Schritte weit ver- 

• 

folgen lässt bis er unter dem Ackerboden der Felder verschwindet. Aus 
schlackiger, fest zusammenhaftender Lave bestehend, bildet er die eine Seite 
der natürlichen Ein^wallungen , die neben fliessenden Laven häufig zu ent- 
^hen pflegen. Am Weg ist der Wall etwa 6 Fuss.hofeh und mit compacter 
schiefriger Lave bedeckt, die, ly« bis 2 Fuss breit, in Platten von ly» bis 
2 oder auch bis 9 Zoll Dicke gesondert ist, während der Querbruch der 
letzteren eine ganz feine parallele Streifung oder Schieferung erkennen lässt. 
Diese Platten rühren von erstarrten dünnen Schichten her, welehe die Lave 
im vorbeifliessen an den seitlichen Wällen 2urüddiess ; denn das ist eine Er- 
scheinung, die man unter anderen auf Palma zwischen der Lavanda und 
Fuehcaliente wiederholt beobachten kann. Die Lavenkanäle, welche dort mit 
beinah senkrechten Wänden die jüngsten Ströme in Furchen durchziehen, 
sind meist 10 bis 15 Fuss hoch, 15 bis 25 Schritt breit und mit schiefrigen 
steinigen Laven ausgekleidet, von welcheh an einzelnen Stellen bis 9 dünne 
Platten über einander sichtbar wurden. Man könnte diese dünnen platten- 
förmigen Absonderungen der Lavenkanäle mit den schiefrigen Seiten der 
Oänge vergleichen ; in diesen ist die Lavamasse erstarrt zurückgebliebei) und 
meist in wagerechten Säulen abgesondert, in jenen ist sie fortgeflossen. 

Welche Laven aul den unteren terrassenartigen Absätzen dem CovoSs 
angehören, welche von landeinwärts an den Aüsbruehskegeln vorüberflossen 
und welche schon vorher die Grundlage der späteren Ablagerungen bildeten, 
das lässt sich bei der Bedeckung mit Erde inmitten der Felder und Hütten 
Dicht mehr imterschaden. Allein diese Terrassenbildutaig ist an sich bezeich- 
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neiid für die Aufhäufung steiniger Laven; sie belehrt uns, wie durch AUa- 
gerung von Strömen, die nicht all^ gleichweit hinausreichen, die Abdachung 
der Gebirgsoberfläche a/i Steilheit gewinnt. 

Die Laven bei CaniQo sind vorherrschend basaltisch, haben aber mitun- 
ter ein trachydoleritisches Ansehn. Die weinroth ^e&rbten schlackigen La- 
venmassen, die rostroth gefärbten losen Schlacken und Lapillen, die gdben 
mit schwarsen vulkanischen Aschen geschichteten Tuffen, die namentlich am 
Fusse des Pico do Cani^o in lehrreichen Durchschnitten frei liegen, sind 
recht bezeichnend für basaltische Gebilde. Allein die gelblichen, au^eblahten, 
korkartig leichten Stückchen, die an manchen Stellen in den gelben Tuffen 
vorkommen, deuten durch ihre bimmsteinartige Beschaffenheit eine Hinneigung 
zur trachytiscl)en Reilie an. Auch bei den steinigen Laven gewinnt der 
basaltische Gharacter die Oberhand. Die graue bis dunkelgraue Grundmasse 
' ist beinah frei von Einmengungen oder enthält nur kleine Körnchen von 
Augit und Olivin, die indessen auch in grösseren Eristalfen und häufiger 
vorkommen. Oft erscheint jedoch die Grundmasse wie in den Grausteinen 
hell bis lichtgraü gefärbt, höchst feinkörnig oder es treten zahlreiche unge- 
mein kleine weisse Pünktchen von Feldspath auf. - Die Laven sind oft ganz 
compact; ausserdem haben kleinere Hohlräume eine grosse Verbreitung er- 
langt. Viele erscheinen mehr, oder weniger zersetzt, manche sind in wacke- 
artiger Umwandlung begriffen. Die kugelförmige Absonderung ist auch hier 
an den obersten Lavabänken, namentlich an denen, welche an der Westseite 
des Covoös abgelagert sind, beobachtet worden. 


des Hö]ieii2rug-es von 
S. IMCa^rtinlio* 

In der Schilderung der Thalbildungen von Madeira ist bereits die Ein- 
senkung bei Funchal, die ansehnlichste der natürlichen Muldän oder inter- 
koUinen Räume, ausführlicher beschrieben worden. Auch ist dort bereits der 
niedere, von Süd nach Nord gerichtete seitliche Höhenzug erwähnt, der den 
Grund der grossen Thahnulde in zwei kleinere natürliche Einsenkungen son- 
dert. Diese mit mehreren Schlackenhügehi gekrönte Erhöhung oder An- 
schwellung des Gebirgsgehänges , die in der Ansicht Tafel V deutlich her- 
vortritt, soll nun hier in ihren geologischen Verhältnissen ausführlicher be- 
sprochen werden. Ein Längendurchschnitt ist, wenngleich nur in kleinem 
Maaßsstabe, auf der rechten Seite des Durchschnittes Tafel H Fig. 3 gegeben. 
Der niedere Höhenzug beginnt am südlichen Gebirgsgehänge etwas oberhalb 
des mit 1440 Fuss bezeichneten Hügels an dem Schlackenkegel der Gasa 
branca und endigt., kaum 2Va Minuten lang, mit dem Pico da Cruz am 
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Meere; -er ist, wi& wir im Durdischnitte sehen, haupts&chlicir durch schlackige 
Agglomefate, durch Auswuvfsstoffe, die augenscheinlich zu den verschiedenen^ 
Ausbruchskegeln gebdren, gebildet. Diese Massen ruhen srtif mit Tuffen und 
Schlacken wedis^den basaltischen Lagern und sind an ihrer Oberfläche 
theilweise von Lavabänken bedeckt. Gegen Süden, ^ mehrere Hügel neben 
ünander emporragen, gewmnt diese Erhöhung des Gehänges in der Richtung 
v<m Qst nach West eine ' grössere- Ausdehnung in die Breite, so dass sogar 
bei der' Kirche von S..Martinho «und am Pico da Cruz eine klebte von N nach 
S ^anft geneigte Ebene gebildet wird. So entsteht nun, wie auf der Karte 
(bei 19, 20, 21) angedeutet ist, eine dreieckig gestaltete Anschwellung des 
Bodens, dieudt^ einem mittleren Winkel von 5 Graden von Nord nach Süd 
abCällt. Die Grundline zieht sith an der Küste entlang, die Spitze li^gt kaum 
27«. Minuten landeinwärts in einer Meeresböhe von nahezu 1600 Fuss. An 
der östlichen Grenze schneiden die Bibeira de 6. Joao and der*Bibeiro Seeo. 
an der westlichen die Ribeira dos Soccorridos und die Bibeira do Val ein. 
Landhäuser, Gärten, Weinberge, Finder bedecken die Oberfläche. Selbst die 
steilen Böschui^en der alten Schlackenberge sind theilweise bebaut. Aber 
es feMen die zusammenschliessende Grasnarbe -und die dichten Strauch- odor 
Waldbestände, die in dem. Klima Deutschland^ meist die Oberfläche so über* 
ziehen, dass nur die Stembrüche Einblicke gewähren.» Daher findet der For- 
scher, wenn er Zeit .darauf verwenden. wiU, auf dem kleinen ilochlande von 
S.Martinho -genug Stellen, die . AufscUuss über- die ^attir der zu unter- 
suchenden Oertlichkeiten gewähren* 

• • 

1. Ber SeUackenk^gel dtes 8itit 4a Cm» UnoL 

Der Bergrücken, auf wekh^Doi das weisse Haus (casa branca), das der 
Lage (Sitio) den Namen verliehen hat, liegt, ragt etwa 1590 Fuss oberhalb 
des Meeres empor und bildet 4tn nördlicheren Band eines ehemaligen Aus- 
bruchskegels. Von dort aus senkt sich die -beinah kreisrunde ümwallung der 
schüsselformigen Vertiefung zu beiden Seiten bis gegen die SJelle hin, wo die 
Kirche von S.* Antonio in einer Höhe .von 941 Fuss erbaut ist Der Krater 
ist da wo der Band am tiefsten herabreicht gegen Südosten offen. Die zwei 
Wegi3, welche von der ßirche von S. Antonio'nach dem Curral führen, stei- 
' gen, in Bogen gekrümmt, m dem nordöstlichen und südwestlichen Bande 
ziemlich steil empor und vereinigen sich in der Gegend der Casa branca 
auf dem nördlichen Bande, wo dieser durch anstossende Lavabänke mit dem 
Oebirgsgehänge in gleiche Hohe gebracht ist. Der Durchmesser des ehe- 
maligen Söhlackenberges beträgt vom Nordwestrande bis zur Stelle, wo der 
immer tiefer «herabsinkende Kraterrand ganz Verschwindet und eme Oeffnung 
frei lässt, etwa 1600 Fuss. An den Bändern ist rothe aus der Zersetzung 
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der Sdüackenmassen gebildete Erde kerab imd in die Vertiefung hinein ge- 
schwemmt. Besonders äugend treten die Ueb^rreste des Ausbrachskßgds 
und seines Kratevs inmitten der Weinberge gerade nicht herror. Denn der 
Sitio , da Casa branca utand, bevor die Traubenkrankheit aa£ Maddra mn 
sich griff, wegen seiner ' BebgeUnde, die einen der feinsten Wme liefertet, 
in einem gewissen Bufe. Allein immerhin liält es nieht schwer bei genauerer 
Betrachtung der Schlackenagglomerate, aus welchen die Anhöhen best^hai, 
und der Formverhältnisse die ursprüngliehe BedeuJ;ung der Oerflidikest 
heraus zu erkennen. — 

2J Ber Pict dt Cardt (Diestelberg, von Carduus.) . 

« 

Unnüttelbar südlich vom Sitio da casa branca erheben sich drei Hügd 
neben einander; der westnordwestlichste, der Pico' do Cardo, ist etwas weiter 
als der ostsüdöstlichste, der Pico dos Barcelos, von dem mittleren, dem Pico 
de S. Antonio, entfernt. Der Pico do Cardo, der auch Pico dos Pinheiros 
genannt wird,*) ragt an der linken Uferseite der Ribeira de Vasco Gil, einer 
Nebenschlucht der Ribeira * dos Soccorridos empor. Die^ Entstehung dieses 
tiefen Mnscfanittes trug gewiss beträchtlich, wenn nicht hauptsächlich' dazu 
bei, den ehemaligen Schlacke0berg so. ^u zerstören, dass jetzt keine Spiir 
eines Kraters au&ufinden i^t. Der rundliche, theilwetse mit Eiefem bewach- 
sene Hügel besteht aus rothen Schlacken und Lapillmassen, die hi Schichten 
gesondert an der nördlichen Seite in den Bichtungen zwischen S nach N und 
SSW nach NNO, an der südlichen Abdachung südsüdöstlieh bis südwesdich 
einfallen und dadurch eine mantelf[)rmige Lagerung der Auswurfsstoffe an- 
deuten. Wahrscheinlich* 1)ildete der Hügel den höchsten und am stärksten 
entwickelten Theil des Schlackenberges und srines KrateiTandes. 

3. Ber Net de 8. Aattnit. 

Auch dieser Hügel, dessen Gipfel 144ÖFuss Meereshöhe erreicht, bildet 
augenscheinlich «den Ueberrest eines Ausbruchskegels, von welchem wie bei 
den meisten theflweise zerstörten Schlacken]bergen nur der höchste und brei- 
teste Theil der ümwallung zurückblieb. Die rothe Salao genannte Erde ist 
an den Seiten in oft beträchtßöher Mächtigkeit angehäuft und von Regen- 
furchen durchzogen. Die Stelle, an welcher einst der Krater emgesenkt 


• * 

*) Von den Landteuten werden jeaie drei Hügel, in der Reihenfolge von WNW nach 
OSÖ gewöhnlich als Pico dos l4nheiro8, Pico do Cardo und Pico dos Barcelos* bezeich- 
net Die drei oben angefahrten Namen verdienen jedoch nach der Ansicht des Major 
P. de Azevedo deshalb den Vorzug, weil sie im Kircheabuche de» Spr^gels einge- 
tragen sind. 
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war, lässt sich uicht üiehr mit völliger Sicherheit bestiminen... Aber an der 
dem pico dos Barcelos zugekehrten Seite hart am Weg(^, der von Fun«b?iJ 
aus um den Berg herumführt, krtlmmen sich dife ausgehenden EJnden vieler 
Sehlackenschichtj&n ■ im Bogen, indem sie die südliche Kichtung allmä,hlich in 
eine südöstliche umwandeln. Dies könnte den südlicheren, eine gegenüber 
vorspringende Ecke aber den nördlichen Rand des Kraters andeuten. Von 
beiden Rändern würden dann natürlich nur diese wenigen kaum erkennbaren 
üeberreste vorhanden sein. Yielleicht war auch, wie es an dem oberen TJieil 
der tagoa do Fanai» der Fallgewasen zu sehi seheint, ursprünglich nur eine 
kJbmondförmige ümwalbing, die gegen ostwärts schnei an Höhe verlor, 
gebüdet worden. 

L jler Pic« d«9 BarcIcM. 

Der etwas erhöhte Abhang des Pico de S. Aritohio, den man für den 
Üeberrest des südlichen Randes ansehen könnte, stösst an der Strasse, die 
\»n der Kirche von S. Antonio heraufführt^ da wo e^n zweistöckige^ Haus 
steht an den Pico dos Barcelos. Beide Hügel "mögen ursprünglich einen 
Zwillinggberg gebildet haben, w^s ja bei neueren Ausbruchskegeln mehrfach 
beobachtet worden ist, von denen mitunter zwei so nahe neben einander 
aufgeworfen wurden, dass gewisse* Theile in einander übergehen oder beiden 
Feuerbergeri gemeinsam sind. Der Pico dos Barcelos ist' etwa 250 Fuss 
niederer als der Gipfel des Pico de S. Antonio und bildet' für 350 'Schritte 
einen leicht gekrümmten Kanlm, der durch eine etwa '50 Fuss tief herab; 
reichende Einsattelung in zwei Anhöhen gesondert erscheint. Darüber hinaus 
setzt sich der gekrümmte Bergrücken, allmählich mehr uiM mehr an Höhe 
verlierend, ifür weitefe 300 Schritte fort, so äass vgn der Grenze mit dem 

Pico de S. Antonio bis zu dei* Stelle, wo der Bergrüeken sich nicht mehr 

• ■ » * 

deutlich abhebt, ein sichelförmig gekrümmter Wall von . ungleicher Höbe und 
etwa 650 Schritt Längenausdehnung bemerkbar hervortritt und als ein üeber- 
rest des efiemaligen Kraterrandes angesehen werden kann. An dem einen 
Ende fallen die Schlackenschichten des Aussengehänges gegen N i5 W, ah 
dem anderen gegen 20 S ein. Wären die Schichten um einen kreisrunden 
Ausbruchskegel vollständig mantelartig abgelagert, so müssten die verschie- 
denen RichtuQgen, nach denen sie einTillen, vpn einem angenonknenen Mittel- 
punkte aus 4 rechte Winkel von zusammen ,360 Graden dürddaufen. Da 
nun die an der A\issenseite des gekrümmten Bergrückens- beobachteten Schieb* 
toi nur in Biditungeti einfallen', die einen Winkel »von 125 Graden umspan^ 
nen, so können wir annehmen, dass d^^ sichelförmig geleitete Wa)l des 
Pico dos Barcelos kaum etwas über ein Dritttheil eines vtfllig fkreisrunden 
Kraterrande ji. andeutet. War daher ein solcher ursprünglich vorhanden, so 


5* 


68 Geologische VerliftltnftBe. 

müsste er etwa 19ÖÖ Schritte im Umkreis oder etwas über 800 Schritte 
(1600 bis 1600 Fuss) im Dürcbmesser gehabt haben. Es ist aber natürlich 
nicht mehr, möglich zu bestimmen ob der Kraterwall ursprünglich kreisför- 
mig war, oder ob er vielleicht, wie das bei manchen neueren Kraterrän- 
dem vorkommt, hufeisenförmig eine Vertiefung eihschloss, die nach einer 
Seite durch eine mehr oder weniger breite Kluft offen stand. Wie dem 
auch sei, jedenfalls ist der gr(jssere Theil dies ehemaligen Ausbruchskegels 
in Folge der andauernden Erosion zerstört und entfernt worden. Auch hier 
Sind, namentlich' in der Richtung wo, nach dem sichelförmig gestalteten 

üeberreste des Berges zu schliessen, 'der Krater •war, nicht unansehnliche 

• • • 

Massen .der aus der Zerstörung der Schlacken erzeugten rothen Erde 
angehäuft. 

£k Ber fUm d« Fuch«. (Der Fenchelberg.). 

. Seitwärts von den drei * zuletzt erwähnten Hügeln erheben sich der Pico 
do Funcho gegen Westei} und der Pico de S. MartinhQ mehr ostwärts. 
Zwischen beiden ist der Raum durch Lavabänke theilweise ausgefüllt und 
geebnet worden. Der. Pico do Funcho bildd' ebenso wie der Pico dos Bar- 
celos den Uebörrest eines ehemaligen Ausbruchskegels unter' der Form eirtes 
sichelartig gekrüjnraf en Walles, dessen Endpunkte in etwa nördlich-südlicher 
Richtung einander gegenüber liegen. In der Mitte zwischen dem nördlicheren 
und südlicheren Ertie . dieses leicht gebogenen. Bergrückens liegt der höchste 
Punkt des Pico dp Funcho,. von erstereni gegen SöO, von letzterem gegen ' 
N4öO, so dass ^die -genannten 3 Punkte .durch gerade Linien verbunden 
eipen Winkel von 130 Graden darstellen müssten. * Ap der Aussenseite des 
gekrümmten Kammes fallen die schlackige^ Schichten mantelartig in den 
verschiedeneu Richtungen zwischen SöO nach NaW und N0O nach SöW 
ein. Der höchste Punkt und die südlichere Verlängerung des leiqht, ge- 
krümmten Bergrückens des Pico do Funcho .sind in der Ansicht Tafel VII 
Fig, . 2 oberhalb des Areeiro dargestellt. 

6. Ber Pic« de S. lartinh«. 

I . . ... 

Ein domförmig gestalteter Hügel,* aus rothen schlackigten Massen ge* 
bildet »nd mit dßr rothen, galaö genannten Erde bedeckt. Wäk^endden 
Pico do Caid«^ den Pico de S. Antonio und den Pico doFuHclio kleine Föh^ 
renbeetände krönen, zeichnet den Pico de S* Martinho eine einzige Pmie 
aus, weshalb ihm von* den Engländern der Name „one tree peak" bdgelegt 
wurde. We^er Spuren einer kraterartigen. Vertiefung .noch üeberreste einer 
Ümwällung lassen sich an dem kegelförmigen Hügel entdei^Jcen, dessen 
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Form , von allen Seiten betrachtet , sich am besten einem Maalwurfshügel 
vergleichen lässt* , 

• * 

7« iNrr Pir» da brandi\|a. 

Südlich vom Pico do* Funcho unterscheidet man neben einander "von 
West nach Ost die Ueberreste von drei Schlackenk^geln, denen . sich * ganjs 
ostwärts die kleine, sanft gegen Süden abgedachte Hochebene anschliesst. 

• • • 

Auf dieser liegt die Kirche von S. Martjnho in einer Höhe von 764 Fass 
oberhalb des Meeres. Der westlichste dieser drei Hügel*, die säramt dem 
Pico do^Funcho auf der. linken Seite der Ansicht Tafel VH I^ig. 2 im Mit- 
telgründe angedeutet sind, wird Pico da Irandaja gekannt. An seiner west' 
liehen Sgite sind Lavabänke abgelagert, die den Raum .zwischen dem Höhen- 
zuge von S. Martinho und dem Pico de Camara de Lobos erfüllen.^ (Siehe 
Fig. 2 Tafel VH.) Die kteiüe Schlucht der Ribeira do Val scheint unfern 
ihrer Mündung an dQr Grenze der Lavabänke und der Schlackenmassen des 
ehemaligen Ausbruchskegels eingeschnitten zu sein. Der Gipfel, welcher 
eigentlich Pico da Irandaja genannt wird, bildet bei 69^5 Fuss Meereshöhe 
nur den südöstlichsten, höchsten Kraterrand. Von dort aus verlängert er 
sich zu zwei Bergrücken , die hufeisenförmig eine Yei;tiefung' umschliessen, 
öegenwärtig ragen der südwestlichste und der nordöstlichste Rand 'an den 
beiden einander gegenüberstehenden Endpunkten etwai 530 Füssüber dem 
Meere empoy. Die Entfernung zwischen beiden ist gleich 450 Schritten, 
wenn man in Qiner Meereshühe von 560 Fu^s auf distn ehemaligen Krater- 
rande entlang und unterhalb, der höchsten Kuppe fortschreitet Der Umfang 
der UmWallung mag, als der •Schlaekenberg noch vollständig. war, auf dem 
Kamme^ die höchste Kuppe nicht mit eingerechnet , kaum weniger als 
900 Schritte oder 2200 bis 2300 Fuss betragen haben. Der höchste Gipfel 
des Pico ii Irandaja und der Kamm des ursprünglichen Kraterrandes .be- 
stehen aus rother schlaelciger Lave. Die inneren Böschungen und der Grund 
der Vertiefung des Kraters sind mit ansehnlichen Massen. geschichteter gel- 
ber Tuflfe bedeckt und erfüllt. Die Levada (Wasserleitung), die tta& der 

• • • • 

Ribeira dos Soccorridos bis in das Weichbild Fünchals fortgeführt ist, ver- 
lault im Bogen durt^h die Vertiefung, welche von dem ehemajigea Krater 

zuTückblieb, und an der äussern Abdachung des Ausbruchs)£e^els entlang; 

• . ■ . . _ .._...,,■ 

8, Ber Areeiro: (ber Sandmann. Der Sandfuhrmann.) 

Vom Meere oder von Süden aus gesehen stellt sich der Areeiro als 
eine flachgewölbte, domförmigfe Masse dar, in welcher eine muldenartigiB an 
der Küste abgeschnittene Vertiefting den Ueberr^st eines ehemaligen Kraters 
erkennen lässt. Dieseü Theil einer kraterförmigen Einsenkung, durch welche 
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der neue Weg von Funchal nat;h Camara de Lobos hindurcbführt, und dicht 
daneben die an der Praya formosa gebiMeten Abstürze sind in der Ansicht 
Tafel VII Fig. 2 auf. der linken Seite neben dem Pico da Cruz (und Pico 
das Arrudas) sichtbar. Nach westwärts hängt der Areeiro an der Ober- 
fläche durch einen Sattel mit dem Pico da Irandaja zusammen, während die 
äusseren Böschungen .der beiden Schlackenberge in den tieferen Schichten 
zusammenfliessen. Gegen Nord' oder Nordnordost aber zieht sich der Gipfel 
des Areeiro, wie auf Tafel VII Fig.- 2 angedeutet ist, in einer sanft nach 
Südsüdwest abgedachten Fläche bis an den Fuss des Pico doFuncho* Oder 
nut anderen Worten es* ist der Raum zwischen diesem Schleckenbejrge tmd 
dem Areeiro bis auf -die Höhe des nordnordöstlichen Randes des letztge- 
nannten Ausbruchskegels ausgefüllt und geebnet worden. Wodurch ^dies ge- 
schah l|sst sich bei der Bedeckung mit gelber TuflFe, auf die wir sogleich 
zurückkommen werden, micht bestimmen. Gegen Osten, wo- zwischen dem 
Areeiro und dem Pico das Arrudas die kleine an der. Prjaya formosa aus- 
mündende S^hhicht der Ribeira da Engenhocä, einschneidet, sind dieAussen- 
boschungen dieser beiden Schlackenberge durch eine tiefere Einsattelung ge- 
sondert, die nur theflweise durch gelbe TuflFschichten und darüber lagernde 
Lavabänke erfüllt wajjd: Denn wie durch einen Engpass scheinen von wei- 
ter landeinwärts her .mehrere Ströme zwischen Riesen Ausbruchskegeln , -wo 
nur einaelne von ihnek theilweise zurückblieben, hindurch bis an deji nord- 
westlichen und westlichen Fuss des Pico de. Cruz pach äer Stelle der 
Praya Formosa geflossen zu sein. Die rothen* •ScUackenÄi.a^sen des Agglo- 
merates, das den Areeiro bildet, sind in den Durchschnitten am Meere und 
an der Praya. formosa, so wie in der muldenförmigen Vertiefung aufge- 
schlössen. Die Oberfläche bedeckt in mehr oder weniger beträchtlicher 
Mächtigkeit gelbe Tuffe, die toit feinen Lapillen, schwarzer vulkanischer 
Asche und gelblich weissen bimsteinaitigen Stückchen (Fajoco branco) ge- 
mischt ißt. Selbst in die Mulde, welche wahrsqbejnlich an der Stellendes 
ehemaligen Kraters zurückblieb, zieheii sich diese Tuffschichten hinab^ wäh- 
rend gie nach westwärts an der Böschung des Pico da Irandaja, nach Nord- 
und Ostwärts an .den .Aussengehängen des Pico do Funcho so wie des Pico 
das Arrudas . hinaufreichen. Und überhaupt haben die gelben gesehiehtetett 
Tuffmassen, •deren örtHcher Mächtigkeit der Areeiro wahrscheinlich seinen 
Namen Verdankt, auf der Erhebung des Höhenzuges von S* Martinho von 
etwa 950 Fuss Meereshöhe nach abwärts eine ungemein grosse Verbreitung, 
erlangt; ja es lassen sich sogar, wie wir später sehen werden, diese Tuff- 
schichten theijs an der Oberfläche, theils unter. Lavabänken nach Ost uad 
West bis ab tien Abhang des Palheiro und des Cabo Giiraö verfolgen. 


i-i' 
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9*« ler Pk« ia« Armdas. (Der Baatenberg von Buta angustifolia.) 

Der Gipfel ragt etwa 900 Fuss oberhalb des Meeres empor. An der ' 
Nordseite erhebt sich der Hügel am weni^ten über seinen Umgebungen, 
weil hier, wie bei vielen der oben beschriebenen Ansbruchskegel, Ströme von 
landeinwärts gegen die Böschung angestaut wurden und zu steinigen Lava- 
bänken erkalteten* Die Kirche von S. Martinho ist dort in* 764 Fuss Mee- 
reshöhe auf der kleinen Hochebene erbaut. Bedeutender steigt der Berg 
aA der , südöstlichen und südlichen , am bedeutendeten an der westlichen 
Seite, dem Areeiro gegenüber, empor. Es ist, wie man auf. Tafel VII Fig. 2 
sieht, em kegelförmig gestalteter Berg, der aus rothen schlackigen Massen 

• 

besteht und mit mantelförmig abgelagerten Schiebten von ursprünglich losen, 
jetzt mehr oder weniger zusammenhaftenden Schlacken, Lapillen und tiefer 
unten von gelber Tuffe umgeben ist. Auf dem Gipfel bildet eine miflden- 
förmige Einsenkang, welche, theilWeise mit Erde erfüllt,' nur etwa 50 Fuss 
tief herabreicht, die eine noch übrig gebliebene Hälfte des ehemaligen Kra- 
ters. Der Durchmesser dieser Vertiefung, die auf der Ansicht Tafel VII 
Fig. 2 auch angedeutet ist, beträgt 140 Sehritte. Wahrscheinlich war es 
ein kleiner Krater, der schon ursprünglich nicht sehr tief hinabreichte, son- 
dern nur den Gipfel oder den oberen Theil des Ausbruchskegels aushöhlte. 
Von diesem wurde offenbar in Folge der Erosion im Laufe der Zeit ein 
Theil und ^war hauptsächlich an der Seite zerstört, die dem Pico da Cruz 
zugekehrt ist. 

M. Ber Pico da Crui (oder Kreuzberg.) 

Die ansebnlichen üeberreste eines grösseren Ausbruchskegels, die ge- 
gewrfirtig als Pico da Cruz bezeichnet werden, siBd in der Ansicht Tafel VII 
Hg. 2 abgebildet. Den Vordergrund bildet der niedere Küstenstrich, der 
VM dßr Mündung des Bibeiro Secco bis zur Ponta da Cruz und von dieser 
bis zur Praya Formosa da& südlkhe un4 einen Theii des südwestlichen En- 
des des Hötienzuges von S. Martinbo urngiebt. Denn eigentlich schliesst 
dieses kleine mit den oben beschriebenen Hügeln bedeckte Hochland in sei- 
ner dsflicheren Häifle gegen Süden mit dem Pico da Oruz und mit derjeni- 
gen Erhöteng ab, die von Osten her in einer mittleren Meereshöhe von 
etwa 500 Fuss an diesen Schlackenberg wie eine Schulter herantritt. Die 
•Erliöhung ttotr b^teht, so viel man s^hen kann, ebenso wie der Pico da 
C^ aus sehlackigen Agglomeraten , die an der Funchal zugekehrten östli- 
chen Säte, am Ilibeiro Secco, von steinigen Lavabänken bedeckt werden. 
Von dort aus nun ziehen sich die Lavabänke , hnn^r oberhalb gelber Tuff- 
fidiichten oder rother Agglomerate abgelagert, nach westwärts am Fuss des 


72 Geologische Verhältnisse. 

steil abgedachten HocUaades von S. Mfirtinho biß aa dia Gorgulbti-Budifc, 
die auf der rechten Seite der Ansicht Tafel VU Fig. 2 an dem ans dem 
Meere emporrag;enden Felsen kenntlich wird. Und ebenso erstrecken sich 
von der Praya Formosa also von west oder nordwestwärts ändere Lava- 
bänke ebenfalls am Fuss der Erhöhung des Hochlandes von S. Martinho an 
der Ponta da Cruz entlang bis an die entgegengesetzte Seite dej: Gorgulhas- 
Bucht, an welcher daher diese Bedeckung unterbrochen ist. Unter den 
Schlackenagglomeraten und Tuffen, die sich vom Hochland von S. Martinho 
und vom* Pico da Cruz hecabsenken , stehen abermals Lavabänke an. Die 
Lagerungsverhältnisse gestatten sich daher in folgender Weise: 

1. Unmittelbar über der MeereSfiäche erheben sich in den Klippehwänden 
in verschiedener Mächtigkeit . und theilweise mit Schlackenlagen ge- 
schichtete Lavabänke, die wir die unteren nennen können. 

2. *Darüber sind abgelagert gelbe geschichtete Tuffe oder schlackige 

Agglomerate, die, an Mächtigkeit abnehmend, von dem Pico da Cruz 
und dem südlichen Ende des Hochlandes von S. Martinho herabreichen 
und entschieden zu den Massen gehören , welche diese Anschwellung 
des Bodens und die einzelnen Schlackenberge bilden. 

3. Darüber lagert eine stellenweise unterbrochene Decke von Lavabän- 
ken, die wir als die oberen bezeichnen müssen. Aber nicht nur, wie 
bereits erwähnt , an der Gorgulhas-Bucht vermisst man diese oberen 
Lavabänke, sie fehlen auch stellenweise an der Ponta da Cfuz, wo da- 
durch eine obere und eine untere Stufe oder Terrasse gebildet wird. In 
dem Absturz. der letzteren tritt eine 30 Fuss hohe, säulenförmig ab- 
gesonderte , compacte basaltischa Schicht hervor , . die sich für eine 
halbe Minute (etwa 3000 Fuss) von SSO nach NNW verfolgen lässt 

Unterhalb der Massen, die entschieden zu den Erzeugnissen geböten» 
denen die Bodenanschwellung des Höhenzuges von S. Mairtinbo ihre Ent- 
stehung verdankt, treten also an dem südlichsten Ende des letzteren an der 
Küste wieder Lavabänke hervor. Diese können wir füglich ^ der, auch an 
anderen Stellen weiter landeinwärts aufgeschlossenen Girundlage rechnen, 
über welcher die Ausbrüche der Hügelreihe von S. Martinho stattfanden. 
Diese drei Glieder aber, die unteren Lavabänke der Grundlage, die ScUa^^ken 
und Tuffmassen des darüber entstandenen kleinen Hochlandes wbl S. Mar- 
tinho und die darauf abgelagerten oberen Lavabanke, diese drei Glieder 
lassen sich an der Grenze der hier näher zu schildernden BodenanschweQluig 
überall festhalten; sie reichen westwärts zum Pico de Camera de.Lobos, 
ostwärts zum Pico de S. Joad^, zum Pico do Forte und zum Eraterberge >on 
S. Boque, alles Ueberreste von Schlackenbergen, . die wir, obschon sie nicbi 
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e^^tlidbi zum HoeUaiide von S. Idbirtiiiho geboren, doch mit diesem zu* 
gleich betraäitea uBd näher scbüdem wollen. 

Nachdem dieses voraa^schickt wenden wir uns zur Beschreibung des 
südlichsten und ansehnlichsten der Hügel, die auf dem Hochlande von S. 
Martinho emporragen. »Der Pico da Cruz hat zi^i Gipfel. Der öistlichere 
hat nach A. T; E. Vidal's Angabe 862, der 'westlichere nach eigener Mes^ 
süng nur etwa töO Fu«8 Meereshöfae, Zwisdien biBiden muss der Krater 
des Ausbnichskegels eingeseid^t gewesen sein. Bevor wir diese Oertlichkeit 
schildern, müssen wir noch elhen BHd£ auf die östlichere Hauptmasse des 
Beides weifen, auf deren 8dieitel (862 Fuss über Meer) die Ruine eines Hau- 
ses Yor d^n Winde schützt, der hier gewöhnlich ziemlich frisch weht Steigt 
num von dort üus an dem dem Meere zugekehrten Abhang herab, so gdangt 
man an die ausgehenden Enden von Scbkcken^ und Tuffschichten. Dies^ 
streidien anfangs gegen S i5 0, wenden sich, im Bogen gekrümmt, erst mehr 
südwfirtsr dann südwestwärts bis sie später wieder gegen NW emporsteigen, 
wfe das auf üer Ansicht Tafel VH F%. 2 andeutet ist Gleichzeitig nimmt 
man wahr, dass die Schichten immer rechtwinklig zu der Richtung ihres 
Streichens und didiär trichterförmig gegen einen gemeinsamen Punkt im 
Innern des Berges einfallen. Die untersten Schichten bestehen aus Schlacken, 
dann folgen gelbe Tuffe, dann wieder Schlacken. An dem äussern Abhang 
des Berges ist hier kaum eine Einsenkung oder Vertwfung sichtbar und die 
Schichtenkäpfc treten nur .gerade über dem Boden heraus, auf d^n, während 
ihn die Winterregen feucht erhalten, spärliche Saaten grünen. Aber imme^* 
hi« iat -diieser Bau des ßerges beabhtenswerth, denn fast schemt es als wenn 
hier einst eine schüsseiförmige Vertiefung bestand, die später während der 
andauernden Thätigkeit des kleindn Vulkans, als der Brennpunkt des Aus- 
bruohfes etwas weiter westwärts gerückt ward,. angefüllt sein mag. 

Deutlicher treten die Andeatui^n eines Kraters, wie bereits erwähnt, 
zwischen den beiden Gipfeln des Pico da Cruz heryof. Diese bildeten, wäb^ 
rend der ^erbindaide Kapm die nördliche Umwallung darst^te, Thale des 
nordöstlichen und südwestlichen Kralerrandes. Zwischen beiden Gipfeln 
z(^^ siclF wieder die ausgehenden Enden, von aus Schlacken und Lapälen 
g^»kletai ScMcihten^ die anscheinend gegen eimfti Punckt im bnern des 
diemaligen Kraters geneigt sind. Diese Sehichtei^pfe laufen, wie Leiste 
im Bogen ^krftinmt, zuerst von N 2ö W nach S ao 0, dmn durch die Rich- 
tungen Nord nach Süd, NO nach SW u. s. w. bis endlich von Ost gegen 
West; wie das auf der Ansicht Tafel VII Ftg. 2 durch Linien an der be^ 
treffende» Stdiö angedeutet ist Die Entfernung von dem westlichen Gipfel 
Ins zu einem Bunkt, der geriCdelUier in der gleichen Hö}ie (yon ötwa 660 F.) 
über dem Meere liegt, betrug, im Bogen auf *einem der gekrümmten Schieb- 
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^enköpfe gemessen, 412 Schritte. Nach einer ungefähren Schfitzung mtsste 
der vollständig kreisrunde Krater, wenn man theils die Oberfläche, theib 
da, wo, die Umwallung höher emporstieg, die Innenseite des Bandes berück- 
sichtigt , einen Umfang von 800 Schritten oder etwa 2000 Fuss gehabt Tia- 
ben. Doch ist es zweifeltjaft ob der Krater überhafupt völlig kreisrund war 
und ob er diesen Umfang hatte. Die ausgehenden Enden oder die Köpfe 
der schlackigen Schichten laufen bevor* sie den Kreis vollenden, wa» auf der 
Ansicht Tafel VII Fig. 2 ebenfalls dargestellt ist, in sadwestlicher Richtung 
wenigstens annähernd parallel nach abwärts. Es würden also diese Ton den 
Schichtenköpfen gebilSeten Linien, wenn wir sie im Grundriss auTzetchn^^n, 
einen birniormig gestalteten Raum erfüllen. Bezeichnen nun die oberen 
kreisförmig gekrümmten Schichtenköpfe die Gestalt und Abrundung der 
kraterförmigen Vertiefung, so müssen diejenigen, welche abwärts und geg^i 
Südwest gerichtet sind, die Ausbuchtung an der Mündung des Kraters an- 
deuten. Dieser war daher, wie das häufiger bei neueren Ausbrücfaskßgeln 
vorkomqit, wahrscheinlich gegen SW in einer Kluft geöffnet. 'Einer dieser 
Schichtenköpfe erscheint nach abwärts breiter und härter wie aus fest zu- 
sammengeschmolzenen Schlackenmassen gebildet und daran lehnt in einer 
Meereshöhe von etwa 500 Fuss eine compacte basaltische I^ve von 9 Fuss 
Breite, die etwa 50 Fuss tiefer bis iu 27 Fuss. Breite anschwillt. Dort nan 
sieht man wie die ob«re Seite der stark aufgerichteten ^steinigen Lave gegen 
WNW, unter einem Winkel von 50 Graden zwischen den Schlackenmassen 
und der Erde versehwindet.' Die Oberfläche dieser schräjgestellten Lava* 
m^se, die tiefer unten bis zu einer Höhe von 10 bis 15 Fuss biosgelogt 
ist, erscheint wie die Seitenwände von 'Lavakanälen etwas gemattet. Von 
dieser Stelle folgen gegen Ost auf eine Entfernung von etwa 60 Sdiritten 
die Schichtenköpfe von Schlackenlagen, die alle, anscheinend unter Wihkdo^ 
von. 30 bis 45 Graden, gegen WNW oder nordwestlich einfallen. Nach der 
£uidern Seite oder nach westwärts aber zeigen sich, etwa 50 Schritte von 
jener schräg gestellten steinigen Lave entfernt, Rippen, die aus zusfunmen* 
geschmolzenen erhärteten Schlackenmassen besteben, und steinige compacte 
Laven, die, gegen Südwest streichend, wie schräge Gänge oder» vrie stark 
geneigte liager unter Wiirkeln' von 30 bis 45 Graden nach Südost einfaflen. 
Diese« letztgenannten Hervorragungen und steinigen Schichten nun, wel^e 
etwa einen Raum ivon 70 Schritten bed*ecken,* würden der westlicheren, die 
zuerst aufgeführten Schichtenköpfe, die sich 60 Schritte weit verfolgen las-* 
sen^ der östlicheren Ausbuchtuäg und der mit Sdilack^ und Erde erfüllte 
Zwischenraum von 50 Schritten würde der Kluft oder Oeffnung des ehe- 
maUgen Kraters entsprechen. Die oben angegefbenen Entfernungen von zu- 
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sammen 180 Schritten sind'a'ttf der in Aet ZetehntiBg angedeuteten Wasser- 
leitung (Levada) in einer Meereshöhe von etwa 450 Fuss bestimmt. 

In der soeben angeführten Weise dürften die thatsächlich beobachteten 
Verhältnisse des Pico {la Cruz aufzufassen sein. Wenn kaum ein Zweifel 
darüber herrschen kälte, dass, wie bereits Smith of Jordanhill andeutete, 
der Krater des Schlackenberges in der Einsenkung zwischen den beiden 
Hügeln gesucht werden muss, so ergeben sich hieraus die weiteren Fol- 
gerangen eigentlich von selbst. Eine auf Tafel VII Fig. 2 dargestellte com* 

< 

pacte basaltische Masse , die , in *unregelniässige Säulen abgesondert , mit 
einem senkrechten Abstände von 15 bis 20 Fuss und bei einer Breite von 
75 Schritten ad der Wasserleitung da ansteht, wo wir den ausgebuchteten 
Rand und den Mündungskanal des Kraters zu erkennen glauJt^en, diese stei- 
nige Lava mus8> wohl entschieden dem Innern des Afisbruchskegels entquol- 
len sein. Am Abhang herabstdgend treffen *wir tiefer abwärts über den 
Scblackengebilden am Fusse des Berges eine andere dreieckig gestaltete, 
compacte, säulenförmig abgesonderte basaltische Masse, die ebenfalls einer 
dem Pico dai Cruz entströmten Lave angehören muss. An der Spitze ist 
die^lbe 5 Fuss, an dem tiefet" gelegenen, 1-2 Schritte breiten Ende 16 Fuss* 
mächtig; die Länge beträgt 30 Schritte. Auch die Lavabänke mit rauher, 
gekräuselter Oberfläche , die anr südwestlichen Fugse des Pico da Cruz in- 
mitten der Felder theilweise sichtbar werden und auf der Ansicht Tafel VII 
Fig.*2 im Vordergrund am Wege . hervorgehoben sind, auch diese, dürften 
aus dem soeben geschilderten Ausforucliskegel geflossen sein. Allein hier 
ist es nicht mehr möglich die Laven des letzteren scharf von denen zu un- 
terscheiden, die zwischen dem Areeiro und dem Pico das Arrudas hindurch 
oder aas diesen Schlackenbergen heraus an der westlichen Abdachung des 
Pico da Cruz entlang strömten. Und ebensowenig lässt sidi entscheiden 
welche von den Lavabänken, die jenseits der Gorgulhas-Bucht die Schlacken 
und Tufmassen des . Pico da Cruz bedecken , diesem Ausbruchskegel 
angehören und wefche von Osten oder von landeinwärts herangeflos&en 
sein mögen. ' 

Bevor wir die Folgerungen erörtern, welche sich nus der Untersudiung 
der bisher beschriebenen Deberreste von Ausbruchskegeln für die übrige 
an der GebirgBoberfläche aufragenoten Hügel ergeben, müssen wir noch eisige 
alte Schlackenfo^e erwähnen, die, obgleich «ie ihrer Lage nach eigentlich 
nicht zu dem Hochlande von S. Martinho gezählt werden können, dennoch 
angensdieinlich mit demselben^ in der gleichen Epoche der vulkanisch^ 
Thätigkeit entstanden. * ' • ' 
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Dez* Pico de Oajna.ira.' 4e HiObos. « 

(Wolf^kamm erborg.) 
Westlich vom Pico da Irandaja und am östlichen Fasse des Cabo Gira^ 
erhebt sich der Pico de Camara de Lobos, der links im Hintergrunde der 
Ansicht Tafel Vn Fig. 2 sichtbar is(^ in einer EntfenAing von einigen taa- 
send Fuss von der Küste. Wir unterscheiden aus der Feme von allen Sei- 
ten die Umrisse eines kegelförmigen Hügels, in der Nähe betrachtet hebt 
sich jedoch, wie am Pico dos Barcelos und am Pica do Funcho, nur ein 
sichelförmig gekrümmter Rücken von ungleicher Höhe ab. Die am weite- 
sten nach landeinwärts vorgeschobene Stelle des Gipfels bildet den höchste 
Punkt des Berges, der 736 Fuss oberhalb des Meeres liegt. Von da er- 
streckt sich fuf 800 Fuss nach westwärts ein Kamm, der auf diese Ent- 
fernung nur etwa 50- Fuss an Höhe verliert, dann aber in einem steikn 
Abhang endigt. Das ist der Ueberrest des nördlichen Bandes. Diesen 
schUesst sich ein Ueberbleibsel des ^nordöstlichen und östlidien *Bandes. in 
der Form eines leichtgebogenen Vorsprunges an, der auf eine Erstreckung 

von etwas mehr als 1000 Fuss bis zu 416 Fuss Mecreshöhe herabsinkt 

• 

Steht man auf dem 736 Fuss hohen Gipfelpunkte so liegt der 685 Fuss l\phe 
Endpunkt des Berges gegen W, der andere 416 Fuss hohe Endpunkt aber 

gegen S 3a 0. Innerhalb der EiUmmung muss der Krater eitigesenkt gewe- 

« 

sen sein. Ob dieser ursprünglich geschlossen war, ob er gegen S .oder SW 
offen stajid, darüber lässt sich bei der weit vorgeschrittenen Zerstörung des 
Berges nicht mehr entscheiden. Aber an dem Aussengehänge* des gebogenen 
Bergrückens ist die Bedeckung' von Schlacken, Lapillen und Tuffen mantel- 
iörmig abgelagert und an dem niedern südöstlichen Endpunkte wölben sich 
die Schlackenschichten, die theils der äussern theils der innern Böschung 
des ehemaligen Ausbruchskegels' angehören. Auf dieser Seite erhebt sich 
der Pico de Camara de Lobos. so wie der Pico da Cruz über einer aus 
Schlackengebilden bestehenden Erhöhung, die wie eine Schulter an df n steil 
emporsteigenden B^ herantritt. Diese seitiiche Anschwellung des Bodens 
und die Aussengehänge des Hügels sind von Lavabänken umgeben. Die 
Ströme flQ3sen augenscheinlich um den Schlackenberg herum, näherten' sich 
einander etwas, vereinigten sich aber nicht, 'so dass eine kleine Bucht ent- 
stand, die den Fischerböten einen ziemlich sicheren Hafenort bietet. Dodi 
mögen die basaltischen Felsenmassen, die sich an der westlichen Seite der 
Bucht ins Meer erstrecken, auch theilweise zu den Ijaven des Pico de 
Gamara de Lobes gehören. Eine sichere Trennung ist hier wie Axa Pico 
da Crtfz nicht mehr möglich. '' • - • 

Die Ströme, welche den Schlackenberg umflossen, bildeten an seiner 
östlicheren und westlicheren Seite Bodenerhöhungen von etwa 268 und 327 F. 


Der innere Bau der Oebirgsmassen von Madeira. 77 

Meereshöhe. Die sättteBfförnrig abgeBönderte Late lÄ auf der westlicheren 
S6ite bis über 100 Fuss mächtig, keilt jedoch gegen die Böschung des Ber- 
ges aus. Eine eigenthümliche Erscheinung gewährt eine »örtliche Unter- 
brechung, eine Trennung dieser mächtigen Lavaipasse. In der so entstan- 
denen .Eluft sind die Kirche und die Hauptstrasse .des Ortes Gamarä de 
Lobos erbaut; die Höhe des südlichen abgesonderten Endes gewährt eine 
lohnende Aussicht über die Weine Bucht und auf das Cabo Giraff. Dicht 
daneben liegt das Bachbette in der Schlucht' der Ribeira do Vigario tiefer 
als der Boden der Kluft. Sbllte in dieser der Bach früher in einem höheren 
Niveau ^egen SO an« der Stelle, wo jetzt der Ort liegte der kkinen Bucht 
zugeflossen sein? Spuren von der Einwirkung des fliessenden Wassers sind, 
wie bereits früher in dem Abschnitt über die Thalbildungen erwähnt wurde, 
an der Mündung der 'Ribeira do Vigario in einer Höhe von 67 Fuss ober- 
halb des jetzigen Plussbettes beobachtet worden. In» der Kluft selbst sind 
keine entdeckt, doch mögen sie hier fortgeschafft sein oder unter den Häu- 
sern und Strassen des Ortes verborgen liegen. Weshalb aber sollte der 
Bach zuerst, von seinem geraden Lauf abbiegend, so nahe der Küste die 
mächtige steinige Lavaschicht gegen SO und dann die Felsmgfesen, zwischen 
denen er jetzt nach Süd ins Meer fliesst, durchnagen? Um diese schwer 
zu beantwortende Frage zu umgehen, müfesen wir eine andere Erklärung 
versuchen. Nördlich vom Orte Camara de Lobös schwillt eine über Schlacken- 
agglomerat abgelagerte Lavabahk von uübeträchtlicher Mächtigkeit .auf kurze 
Entfernung .zweittial zu Massen Von etwa 80 Fuss senkrechtem Abstand an. 
Im Durchschnitt betrachtet erscheiAt daher an dieser Stelle das durch die 
Unebenheiten des Bodens entstandene, ungleich mächtige Lager etwa wie 
der Durbhschnitt eines Brückenbogens, der sich zwischen zwei mächtigen 
Pfeilern wölbt. So mochtie nun auch die Lavabaiik am westlichen Ftiss des 
Pico de Gamara de Lobos ursprünglich in Folge der ungleichen Höhe des 
Bodens an der bötreffenden Stelle • nicht -ntir bedeutend Weniger mächtig, 
sondern auch i^ei schmaler i gewesen sein. Als dann die Zerstörung des 
ScMackenberges fortscfaritt, als di^ Schlackenmässen allmählich zersetzt und, 
fortgeschwemmt wurden und als auf der äussern Seite die Ribeira do Vigario 
ebenMIs die ScMackenagglamerate angriff, stürzte das Lager an der am 
wenigsten niächtigen Stelle ein, ward die Entstehung der Kluft angebahnt 
nnd allmählich vollendet. Wer kann endlich sagen, ob nicht Menschen- 
hände, um Baum für Baustellen und eine bequeme Strasse zu gfewinnen, 
die letzten Trümmer entfernten und mit wenig Mühe das von den Natur* 
krftften begonnene und nahezu beendete Werk Ausbeuteten. ^ 
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I>ei* Pico 4e S« JToa^ 

*(Der Sankt Johanaesberg.) 

Im Weichbild« FuncbalS) ganz naba bei der Stadt, erhebt sich über der 
rechten Uferkliig)e der Bibeira de S. Joao ein niederer Hügel mit dea 
Buinen eines kleinen Festungs Vorwerkes. In dem Laafgraben sind Schlacken- 
agglomerate, von ein paar dünnen basdtischen Gängen durchsetzt, aufge- 
sc^ssen. Die Oberfläche und den Abhang über der Schlucht bededces 
Schlack^gebilde , wie sie an Ausbruchskegeln vorkommen, oder die durch 
Zersetzung gebildete rothe Erde. An der Uferwand des Bachbettes sind in 
eineni Wasijerrisse unter einander von oben näoh abwärts die folgendes 
Schichten Uosgelegt: 
2 Fuss Erde, 

6* „ geschichtete,, orqnrflnglich lose Schlacken, 
25 „ feine s^bwär;sliche Schlacken^ Lapillen und yulkamsche Asdie. 

Nicht weit davon ist ein Lavastiom 75 bis 100 Fuss unterhalb 4e8 
Gipfels «hervorgebroch^ und an dem steilen Abhang herabgefloss^ Im 
Herbst, wenn die Pflanzenbedeckui^ nach der Dürre des Sommers nodi 
nicht emeuerl ist, hebt sich der Strom, von der Brüdce, die in Fuochal 
über die Bibeira de S. JoaS führt, gesehen, deutUdi über d^n Schlacken- 
massen des Berges ab. Bei .einer Breite von etwa 1^ Fuss besteckt der- 
selbe aus schlackiger, rauher Laye. Darin kommen Streifen von goiapiictef 
steiniger, oft blasiger Lave vpr. die wie 1% bis 2 Fuss breite Gäpge in 
Zwischenräumen von 6 bis 27 Fuss haupts^Uich in der Bichtuy^ des Stro- 
mes gegen SO streichen. Ihre Länge ist sehr verschieden. Auf 4cr einen 
Seite neigen diese steinigen Parthien, die woU in Folgß ungleicher Erkal* 
tung eoststanden, gegen S W, auf der^ anderen gegen NO unter Winkeln, 4ie 
ausnahmsweise 12 gewöhnlich 30 bis 50 Grade betragen. 

Wir könnten hier die Schilderung der Oertlichkeit mit dcar aügemeineo 
Bemerkung schliessen, das§ diese U^^berreste einem eheia^Iigen AusbruohS' 
kegel angehören müssen , wenn nidit in den nöcbßten Uo^bwngen weitere 
Spuren des Schlackenberges vorkämen, die es wahrscheinlich machen, 4|M58 
der Eraterrand sich über die nach S. Antoaio üährende Strasse hinaus t4$ 
^n die Qiiinta de S. Joao erstreckte. Während der kleine Eiligßl «lit «den 
Trümmern eines Befestigungswerke^ zu dem östlichen oder . nordiöstlif^n 
Band des Kegelberges gehört, scheint das schöne Landhaus «uf den 'Ue^- 
rasten des nordwestlichen oder westlichen Bandes erbaut zu sein. Die Sfm* 
ren des eheia^igen Kraters, der ursprünglich geigen Süden offen gewesen 
sein muss, reichen aus dem G^arten der Quinta über 4ie Sitra^se an <|en 
östlichen Hügel heran. Hier werden selbst die Schichtenköpfe von einigen 
gekrümmten, anscheinend trichterförmig gestalteten Schlackenlagen Sichtbar, 
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Ab den Aasseiigeh&itgeii des ehemaligen AudbruchBkeg^ls sind Zeichen der 
mantelionnigen Lagerung der Schhickensehiditeii eiftdeckt. Diese fallen auf 
der einen Seite bei der Quinta gegen SW, auf der entgegengesetzten Seite 
am Hagel von ^ JmS nach SO und dazwisdien( nördlich von dem Httgel 
and dem Landhause, gegen NW und NO ein. Ajn steilsten sind die äussern 
Schlackenaebiebten unter eineni Winkä von 24 Qraden nach SO geneigt; 
In dem Durdusehnitt an. der Strasse, die von Funchal nach S. Antonio föhri, 
d«r Mauer des Laadhauses gerade gegenüber, neiget die geschichteten 
ScUackenmassen ven ein^n Punkte, oder von einer Linie dachartig auseln- 
ander und zwar nad» rechts unter Winkeln von 35 bis 55 Graden gegen 
Stt W und nach Unks unter einem. Winkel von 17 Graden nach NaaW. 
Die letztere Folge scheint der. äusseren , die erstere der inneren Böschung 
(oder, wie es Darwin nennt, dem« „internal talus*^) des Schlackenberges an- 
zugehören. Es kann nicht darauf ankommen mit Bestimmtheit nachzuwei- 
sen, dass an dieser Stelle ein Ausbruchskegel mit annähernd kreisrundem 
Krater au%ewoi*fen ward; aHein wenn wir die beobachteten Thatsachen be- 
achten können yrix* nicht umhin, den Pico d>e S: Joao denjenigen Resten Von 
Sehlackenbergen beiztizählen, bei welchen ungeachtet der weit vorgeschritte- 
nen .Zerstörung und der durdi die Kultur hervorgebrachten Veränderungen 
die Spuren emer kraternrtigen Vertiefung' und einer hufeisenförmigen Um- 
Wallung bemerkbar hervortreten. • , 

I>eir Pico do l<^oi*te. 

(Der'Festungsberg.) 

An der entgegengesetzten Seite der Ribeira de S. ;JoaO ragt auf eipem 
Bergvorsprung ein H^gel emgor, der zyr Ankige einer Citadelle ben«tat 
ward. In den Abstfirzen. aa den der Bibeira de & JmS und dem Meere 
zugekehrten Seiten sind Schlackenagglomerate in nicht unbeträchtlicher 
Miehtigkdt aufgeschlossen. Gegen Osten und namentlich nach landeinwärts 
erhebt sich der Hügel nur wenig über dem Geblrgsgehänge. Spuren einet» 
diemaligen Umwallüng und einer kraterförmigen Vertiefung sind nkgendä 
beobaditet worden* 

'Der I>ioo de S. Hoqtxe. ' ' ' 

(Der Sankt Rochijsbei'g.) • 

• Wenn man von Fahchal aus die Strasse an der Cal^ade de Sta. Clara 
hinauf und am Pico do Forte vorbei nach landeinwärts und nach Norderf ver- 
folgt, so gelangt man über das Gebirgsgehänge, welches* unter eiüem' Winkel 
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von 5 Graden sanft gegen. Süden abgedacht ist, an dne Stelle wo die Strasse 
sich in drei Wege theitt« Der erste steigt nach rechts, leicht im 3ogeB 
gekrümmt, plötzlich bedeutend steiler empor; ein anderer Weg führt nach 
linl^s und gerade nach i^stwärts dunoh das Flussbette d^^r Ribeira de S. 
Joa^ jiach der Kirche von^S. Antonio,, ein dritter endlich steigt zwischen 
jenen beiden ebenfalls nach links in flachem Bogen am Berggehänge steil 
empor. Dieser nun und der zuerst genannte Weg. verlaufen auf beiden 
Seiten einer länglichen/ Thalmulde zu der Kirche von S. R6que, die auf 
dem nördlichen Rande dieser kraterartigen Vertiefung erbaut ist. Weder 
nach Norden noch nach Osten überragt der Schlaekenberg seine Umgebun- 
gen. Steinige Laven , die zum Thoil . dicht daneben in der Schlucht der 
Ribeira do Torreaö (auch Ribeira de S. Roqne und bei Funchal Ribeira de 
Sta. Luzia genannt) aufgeschlossen sind, reichen bis zum Rande empor. Auf 
der Westseite dagegen häuften sich di& später geflossenen Lavaströme nicht 
so hoch an; dort hebt sieh die äussere Böschung nodi'deütUch von dem 
Gebirgsgehänge ab. Von S. Antonio oder von westtwärts überblickt man 
daher die eine Seite eines länglichen Auabruchskegels, dessen Durchmesser 
von N nach S und von nach W etwa 1600 und lOdOFuss betragen mö- 
gen. An dieser Seite sind in Wasserrissen Schlacken und Lapillen atifge^ 
schlössen , aber auch an vielen andeVen Stellen ti^ten die Schlackenagglo- 
merate unter der aus ihrer Zersetzung hervorgegangenen rotben Erde in- 
mitten der Weinberge, Felder und Hütten hervor. Ein kleiner Bach ent- 
wässert die längliche muldenförmige Vertiefung, welche die Lage des ehe- 
maligen Kraters bezeichnet 

Schlasafolgenmgw, die sich amr der Betrachtnttg der oben gesetdldertea 
Ueberreste von Ansbnicksktgehi »nf die ührigea an der 6ebirgao|iertfiche 

emporragenden ScUaokenhftgel »ehen lassen. 

Es sind in der obigen Beschreibung vorzüglich solche Oertlichkeiten 
gewählt, worden, die eine verhältnissmässig ^osse Zahl von alten Schlacken- 
bergen mit noch deutlich erkennbaren Kratern aufzuweisen haben. Die 
meisten der aus Schlackenagglomerat gebildeten Hügel, bieten bei Erfof* 
schung ihrer ursprünglichen Gestalt und Bedeutung nicht gleiche Vortheile. 
L. V. Buch sagt, ma^ suche vergebens nach Kratern bei Hügeln, die aus 
Schlacken utad losgerissenen Stücken bestehen; die Schlacken würden wahr- 
scheinlich, kämen sie nichl au' der Oberfläche vor, das eckige basaltische 
Cpnglomerat bilden, welches auf basaltischen Insehi so häu^ mit basalti- 
schen Schichten abwechselt. Smith of J<H*danhiU schliefst dagegen aus der 
Regelmässigkeit der. Formen der Hügel des Hochlandes von S. Martinho, 
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dass die meisten als Kegelbei^e zu betrachten seien, die durch einen: einzel- 
nen Ausbruch entstanden (cones ot a Single erupti(m). .Sir Charles Lyell 
hielt alle kegelförmigen, aus rothem Schlackena^knnerat bestehenden Hügel, 
die an der Oebirgsoberfläche emporragen, für Beste van Ausbruchskegeln 
und war nur anfangs überrascht in so wenigen deutliche^Spuren von Kratern 
ao&ufinden. Dies erklärte sich indessen bei nftherer Untersuchung bald aus 
den andauernden Einwirkungen der Einflüsse des Dunstkreises. Betrachten 
wir die bisher beschriebenen Schlackenhügel so finden wir zwischen denjeni- 
gen mit Yollkommm erhaltenen Kratern und sdcben, die nur jBine abgerun- 
dete Erhöhung von k^eiförmigem Umrisse darstellen, eine ganze Beihe von 
Ueb«:igangsstufen. 

1) Ausbruchskegel mit vollständig erhaltenen Kratern. 
Lagoa de S.> Antonio da Serra, Lagoa do Fanal und Lagoa bei Porto 
Moniz, die einzigen, die bisher auf den Inseln der Madeira-Oruppe be- 
obachtet sind. 

* • • • • " 

2) Ausbruchskegel mit Kratern, die zwar nicht vollständig 

aber doch so weit erhalten sind, dass wenigstens die 
.Hälfte der schüsseiförmigen Vertiefung noch deutlich 
hervortritt. 

Pico do CaniQo, Covoes, äie Mulde am Sitio da casa branca. Pico de 
S. Boque, Pico da Irandaja. Diesen schliessen sich noch einige andere 
an, die in anderen Theilen der •Insel vorkommen, wie z. B. Ueber- 
Tbleibsel von Schlackenbergen im Thale von S. Vicente, oberhalb Porto 
Mbniz u. s. w. auf die wir später zurückkommen müssen. 

3. Ausbruchskegel, an welchen sich nur die Lage des, ehe- 
maligen Kraters aber an deutlichen Merkmalen bestimmt 
erkennen lässt. 
. Pico d^ CJruz, Areeiro, Pico das Arrudas, Pico de S. Joa5. 

4) Ausbruehskegel, die soweit zerstört sind^ dass die Uebisr-f 
reste bei* leichter sichelförmiger Krümmung der ganzen 
Hülgelmas'se an unbedeutenden Vorsprüngen oder an An- 
schwellungenlie.r AJ) hänge die ursprüngliche Bedeutung 
und die Stellen vermuthen lassen^ an welchen die Krater 
wahrscheinlich eingesenkt waren. 

Pico de S. Aittonio, Pico* dos Barcetos, Pico do FuAcho, Pico de 
Camara de Lobos. 

5) AusbrucTistegel, von welchen nur noch ein aus rothem 
Schlackenagglomerat gebildeter, kegelförmig gestalteter 

Hartn'nip, Madeira und Porto Saiito. 6 
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Htgel ohne alle Spuren einer urspranglictahen sckasselfdr^ 
migen Vertiefung zurückblieb. 
Pico de S. MartinhO) Pico do Cardo. . 
i 6) A'u:&bruchskegel, welche noch weiter zerstört sind^ eo da^s 
r selbst von aen nnter 5 angefahrten, Maulwurfshaufen zu 
:' vergleichenden üeberresten nur noch Bruchstücke vor- 
i banden sind. * . _ 

Hierher gehört von den bisher beschriebenen Schlackenfaiügefai nur 
'der Pico do Forte. Doch sind soldie Bruchstücke ehemaliger Ausbruchs^ 
« . hegel, die gewöhnlich an den Meeresklippen oder über jahm Abstürzen 
im Innern der Insel emporragen, auf Madeira sehr häufig. Beiq[N^- 
,j ;« weise führen wir an, den Gipfel des Pico Buivo, den Pico do Aite- 
[ j bentaö, den Pico dos Bodes, den Pico da Piedad^, .(Tafel III Fig. 4. 
. Tafel Vni Fig. 5). ' Auf den letztei:en werden wir bei Beschreibung 
der Ponta de S. Lodren^o zurückkommen und zeigen, wie sich selbst 
solch ein Bruchstück eines Ausbruchskegels durch einige auf Beobach- 
tungen gestützte Schlüsse in sjöiner ursprünglichen Grestaltung er- 
. . ganzen lässt. 

Wenn man m der Hügelreihe des Hochlandes von S. Martinho uncT un- 
tQr den nahe gelegenen, ähnlich gebildeten- Anhöhen so viele Ueberreste von 
Kratern erkennt, so können wir die übrigen aus Sehlackenagglomerat gebil- 
deten, kegelförmigen Berge, 'die ganz unbestimmte oder gar keine Spuren 
ihrer ursprünglichen *Form und Beschaffenheit aufzuweisen haben, auch nur 
als Ueberreste von Ausbruchskegelri betrachten. AJber wir dürfen hier noch 
nicht stehen bleiben. Wir müssen dieselben Schlussfolgerungen auch auf alle 
die andören, aus' rbthem Sehlackenagglomerat gebildeten Hügel anwenden, 
die in so überaus grösser Zahl an der Oberfläche des Gebirges enlporragen, 
obschon weits^us die meisten in den unter 5 und 6 oben angeführten "Formen 
auftreten. Es bleibt nui- noch übrig die Vorgänge' zu erwählten, denen die 
theilweise Zerstörung der ursprünglich mit Kr^ttern yersehenen ScUacken- 
terge und ihre Umwandelung in kegeUbrmig gestaltete, oben abgerundete 
Hügel zugeschrieben werden rauss. Mandie der neuem Ausbruchskegel bil- 
den einen Hüget mit einem Krater, der auf deto Qipki nicht .tief-eiaigesenkt 
ist. Bei diesen wird der Band zuerst zes^stört, die YeHiefüng ter&cbwindet 
allmählich und es bleibt bei mehr und mehr abnehmender Masse ein kegel- 
förmig gestalteter, oben abgerundeter Hügel zurück. BA anderen Ausbruchs^ 
kegeln ist dagegen der bis zum Grunde herabreichende Krater anf der einen 
Seite ganz offen, und wird daher überh^ti^pt ni^r voit einm huleisen^rmigen 
Bande umgeben, .der in46r Mitte am höchsten und am breitesten ist, nach 
den beiden. Enden aber mehr und mehr an Breite und Höhe verliert. Mit- 
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unter Stürzen $<%ar scU^n nach kurzer Zeit die ausgespitzten Enden einer 
soleben Umwallnng ein ; jedenfaUs ist es erklärlich däss von solchen Sohlackän- 
bergen bei fortschreitender Einwirkung der Erosion nur der mittlere massi-* 
vere Theil allein, oder unbedeutende Vorsprünge als üeberreste des huf- 
eisenförmig gekrümmten Kraterwi^lles übrig Meiben. Aber auch bei den voll- 
stftBdi|sten Ausbruchskegelny, die tiefö schüsseiförmige Vertiefungen einsehlies« 
sen, ist bis auf wenige Ausnahmen ein TheQ« des Berges am. stärksten ent- 
wickelt und am massigsten aufgehäuft, ist der Kraterrand an einer Stelle 
bedeutend niederer und schmaler.* Solche Ausbruchskegd. werden nun frei- 
lich, wenn nicht besondere Ursachen hinzukommen, am längsten den zerstö- 
renden Einflüssen des Dunstkreises widersteheo und bis auf spätere Zeiten 
noch deutliche Spuren ihi:er ursprünglichen Gestalt; und Beschaffenheit auf«* 
zuweisen haben; allein auch bei diesen muss es vorkomme, dass bei fort- 
dauernder A]>nahme der WMie und Masse zuletzt ^ur nodh der aus breitester 

Grundlage aufragende Theil als ein oben abgerundeter Hügel zurückbleibt. 

• • • 

Endlich aber werden auph viele Ausbrudiskegel mehr oder williger dnrekb 
Einstürzen zerstört, wenn sie gerade auf der Höhe von Klippen stehen, die 
erst später. unter dem ^nfluss der Brandung oder des fliessendeu Wassers 
gebildet wurden« Die Lage und das Alter bedingen daher hauptsäcUicli 
den Grad der Zerstörung, den die an der Gebirgsoberfläche emporrsigenden 
Schlackenkegel erfuhren. 

In Betreff des Alters sind viel^, wenn nicht die meisten der Ueberresibe 
voa Apsbrnchskegeln , die sich jetzt noch auf der Insel erheben, b^eits zu 
einer Zeit entstanden als das Gebirge noch nicht von so tiefelh Einschnitten 
durchfurcht war. Oder mit anderen Worten, es waren, die meisteii Aus- 
bruchskegd bereits vorhanden als der Aufbau des Gebirgskörpers völ% oder 
nahezu vollendet war und als diä Bildung der gegenwärtigen Thäler noch 
nicht' oder 'erst kürzlich begonnen hatte. Denn aus der Tiefe und Breite 
der Thalbildungen köqnen wir schliessen, dass die Einwirkungen der Erösios 
schon seit lajiger Zeit nicht mehr durch häufigere Ausbrüche, und durch' 
Ablagerung bedeutenderer Lavenmassen gestört ward. Allein, damit i^t nicht 
gesagt, dass die vulkanische Thätigkeit mit den! Beginn <ierThalbildnng üud 
seit Herstdlung der ansehnlichen «Klippenwände vollständig erloscht sei. 
Bei Porto Moni^ ist ein Lavastrom über die 400 Fuss hohe Klippe herabge- 
flossen und hat sich am Fuss dersdben, das Meer zurückdrängend, zu Rif- 
fen au^ebreftet und^bei S. Vicente sind, als das Thal bprdts seine gegen- 
wärtige Tiefe' und Ausdehnung erlangt hatte, Lavaströme an den. inneren 
Abhängen und im Grunde abgelagert wprden. Doch diese und äbnli^^he 
Fälle* bilden nur Ausnahmen* zu' der allgemeineren Beg^. Auch siäd im 

Thale von S. Vicente die Gesammtmassen der jüngeren Lavabänke bereits 

6* 
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wieder in Folge der EinwirkangeD der Erosion in tiefen Durchsdniitten blos^ 
gel^, was zu dem Seblnss ftkbrt, dass*auch diese Laven, die entschieden 
mit zu den jiingsten von Madeira gehören, schon vor langer Zeit abgelagert 
sein müssen. 

Welchem Zeitabschnitt wäbvend der Bildung des Gebirges und der Ent- 
stebunjg der Thalbildungen die Httgelreihe des Hochlandes von S. MlhaiAo 
und die zunächst liegenden Udherreste von Schlafkenbergen ungefthr ange- 
hören, dass lässt sich nicht mehr bestimmen. Alle di^e Aüst^nichskegd 
könnten möglicherweise wie die Laven im ' Grunde des Thaies von S. Vicente 
einer späteren, gleichsam nachträglichen Epoche der Tfaätigkeit der Vidkane * 
von Madeira angehören, abet sie könnten auch ebenso gut bereits viel früher 
vor der' Auswaschung der Thäler entstanden sein. Keine Thatsachen spre- 
chen mit Bestimmtheit für die erstere Annahme, manche Betrachtungen sind 
der letzten Voraussetzung günstig. Denn die mächtigen Lavabänke, die von 
landeinwärts her die Seiten der HOgelreihe des kleinen Hochlandes, des Pito 
de Camara de Lobos und des Kraterbei^es von S. Roque bedecken und ächon 
dadurch die Scblackenberge als vulkanische -Erzeugnisse von einem gewissen 
bedeutenderen Alter erscheinen lassen, difese zumTheil so mächtigen, säulen- 
lörmig abgesonderten, basaltischen Lager sind in tiefen Einschnitten durch- 
sägt, zu denen uiiter anderen die Ribeirados Soccorridos' und die Ribeira 
do TorreaJ j(Ribeira de S. Roque), zwei der ansehnlichsten Schluchten der 
Insel, gehören. Jedepfalfs aber dürfen wir aus den Durchschnitten, in wel- 
chen diese zum Theil so bedeutenden Massen compacter Laven blösgelegt 
sind, auf eine lange andauernde Einwirkung der Erosion schliessen, die auch 
auf. die immer von neuem gebildeten Zersetzungsproducte der steü empor- 
ragenden Hügel einen wahrnehmbaren Einfluss ausüben musste. Wie- bedeu- 
tend die Massen rötWichen oder gelblichen Schlammes sind, die während der 
heftigen Regenschauer yon der Oberfläche des Gebirges herabgewäschen wer- 
den, davon kann sich« der Reisende während des Winters auf Ausflügen 
leicht überzeugen. Während eines Regengusses füllte * sich am Fusse des 
PicQ de S. Antonio eine trockene Wasserrunse in wenig Minuten mit einer 
rdthen Wassermässe-, die bald zu beiden Seiten austrat und die Strasse über- 
schwemmte! Das war ijur an einer Stdie auf der einen Seite des Htlgels, 
aa dem auch von den andern Abhängen bedeutende Schlammassen fortge- 
führt wurden. Sind die Regenschauer im Februar sehr heftig und^ dauern 
sie lange an, so : entsteht rings um die Insel bis au^die Entfernung einer 
Seemeile- ttn schmutzig gelblich röthlich gefärbter Gürtel und es dauert 
viele Tage bis alfe diese suspendirten Schlammtheilchen herabsinken und 
das Meerwasser wieder seine gewöhnliche FarBe annimmt. Zu diesen feinen 
erdigeii Massen liefern aber gerade die ahen Schladcenberge durch die von 
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ibnen herabgewascihenen Zersetzungspfroducte den bed^uteiKdst^ AatheiL An 
ihrer oberen steilen Böschung: geh^ meist die Schlackenagglomerate zu Tage 
a^, denn hier werd^ die zu Erde umgewandelteiii Beständtheile gleich herab* 
gewasch^. Diese sammeln sich erst an d^tn; sanfter geneigten Abhang und 
am Fasse des Hügels und werden von dort aUmählich weiter über die Qe^ 
birgs(^rfläche aüisgebreitet. Manche jlerältesteiiScihlaGkenberge mögen in 
Fd}ge dieser Vorgänge bei lange ahdatiemder Zersetzung und FcHrtwaschui^ 
bis auf unbedeutende Erhöhungen entfernt oder bereits yoUstähdig dena Erd- 
boden gleich gemacht seiUi ,Bei allen aber vermindeft äeh mit jedem Jahre 
die Masse und es wird für Madeira eine Zeit komilei^, wo einst nlditnur 
die erkennbaren Krater verwischt, sondern auch viele der Agglomerathügel^ 
die jetzt noch emporragen, ganz vlörschwunden sind, eiQe Zeit, die für Porto 
Saato bereits ein^traten . zu sein 'i^heint, weil dort selbst die kegelförmig 
gestalteteii üeberreste von Ausbruchskegete fehlöi. - 

■ - • ■ •• , ■■ • '. ■ ■ ••>• -■ - •■." .,:.:.■ ' ; ... ;/.. 

b. Die Lavenströme, 

• < ■ ■ . ' [ i ■■ . i . ■ ■ . , I 

Zu den jüngeren Lavenströmen von Madeira gehören natürlich auch die- 
jenigen Lavabänke, welche die Seiten und Abhänge der Schlackehberge be- 
decken. Dieselben sind .aber, wie wir gesehen haben, oft so compact^ so mäph^ 
tig und säulenförnug abgesondert, i^ßi sie sich nur durch ihre Lage an dei^ 
OfberflächjB des Gebirges von den in den tiefsten Durchschnitten aufgeschlos- 
senen Lagern unterscheiden. Und . überhau|>t können wir bei Betrachtung dex 
jüngeren Lavaströme uns nicht allein auf di6 an der Gebirgsoberfläche abge- 
lagerten beschränken, sondern müssen auch diejenigen berücksichtigen, welche, 
in freilich nicht sehr beträchtücher Oesammtmächtigkeit, die oberste Schicht 

der. Insel bilden. An diesen.nun treffen wir an manchen Oertiichkeiten Merk- 

• .•'.■'." • . ' . _ 

male , welche die in Frage steheqden Massen ak Erzeugnisse d^ neuesten 
vulkanischen Thätigkeit bezeichnen. \ 

LavakaEÜe und LavagewiHbe. 

Die Wälle^ welche sich zu beiden Seiten von Strömen bilden, und die 
Tröge, in welchen die Laven abflo^setf , sind bereits bei Besühreibimg des 
Covoes erwähnt. Noch an einigen anderen Stdlen ist dieselbe Eä-scheinüng 
beobachtet worden, so z. B, gleich östlich vom Forte de S. Thiagb in Fun- 
cltäl' in der MeereskHppe bei der Kirche Nossa Senhora do Soccorro. Dort 
tritt der Best eines Xaväkanales unter einer säulenförmig abgesonderten, 
mächtigen b«lsaltischen Schicht am Fusse der niederen Klippe hervor und 
erstreckt ach, RiflFe bildend, gegen Südwest >in daö Meer. Die ganze Länge, 
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die gegenwärtig noch .siehtbar ist, beträgt- etwa 75, die Breite 25 -Bchritte. 
Auf d^ recbten oder nordwestlicheren Seite ist eine* annähernd senkrechte, 
theilweise .glattgeschliffene Wand compacter basaltischer Lava stehen geblie^ 
ben, auf der anderen, süddsthchen Seite ragen erhärtete Schlackenmassen 
empor. Ein anderer Lavakänal, der in dnem Strome bei Porto Moniz vor- 
kommt, ist von .Sir Chariei^ Lyell ii^ seinem Manual of elementary' geology 
(London 1855) auf Säte 522 Fig. 656 bei:a abgebildet*. Anc& an der Potlta 
da Clruz, eine Stunde ösüi.ch von.Funcfaäl, kann man ähnliche Ueberre&te 
von aufragenden Wallefn, oder Hervorragungeh , die neben fliessenden Laven 
entstanden, wahrnehmen. Doch sind die meisten wegen der Bedi^kang im- 
ter d^ später entstandenen Lavehmassen hm theilweise sichtbar und daher 
nicht sehr deutlich ^u erkennen. Viel b^ser erhalten sind einige Lavage» 
wölbe oder Lavatunnel, die sogleich ges<;Iiildert werd» sdHeh. Vorher n^äs- 
sen wir jedoch noch die Ueberreste oder vielldcht auch die unvollehdeten 
Anfänge eines solchen natürlichen Gewölbes erwähnen, das in Fundaal bei 
der Pontinha vorkommt. * , 

Bie Lafa|r«tte neben der Pontinha bei Fiinckal 

Von der Brücke, die zu dem aus rothem Schlackenägglomerate be- 
stehenden Felsen führt, erblickt man in der Meeresldippe einen interessanten 
Durchschnitt, dessen linke oder westliche Seite auf Tafel VIII Fig.* 3 abge- 
bildet ist. ^ine beträchtliche Masse gelben Tuflfe, der mit schwarzer vulka- 
nischer Asche und mit weissem Bimmstem geschichtet ist,, wölbt sich im 
ßogen,' indem sie in, (ier Mitte aihi mächtigsten a^t und nach beiden Seiten 
an senkrechtem Abstände verliert. Die feinen schwarzen Lapillen und der 
Bimmstein kommen in gesonderten • Bändern vor. Letzterer ist schmutzig 
weiss, und so leicht dass er auf Wasser schwimmt; er wird als sogenannter 
fajoco branco zur Belegung von Gartenwegen angewandt. Nach ostwärts 
fällt die Oberfläche des geschichteten Tuffs steil ab- und wird von einer etwa 
100 Fuss mächtigen Basaltina-sse bedeckt, die unten schieferig oben Säulen- 
förmig abgesondert ist. • In der Mitl^, der .Brücke gegenübei; geht die TulBF- 
masse frei zu Tage aüs^ aber gegen Westen ist 'ihr wiederum eine säulen- 
förmig abgesonderte Basaltmasse, 4 auf Tafel VIII Fig. 3, aufgelagert, die 
anfangs nnr dünn ist und da, wo dib Oberfläche des Tu£E3' sich herabsenkt, 
an Mächtigkeit zunimmt Es ist daher klar, daBS diese Laven sich in heiss- 
flüssigem Zustande der Oberflächengestaltung der Tuffmasse entsprechend 
anhäuften und deshalb während des Erkaltens eine verschiedene Mächtigfcät 
annahmen'. Wo sie den gelben Tuff berühren ist dieser in einem Sahlbande 
ziegehroth- gebrannt, in wetehem auf der westlidieren S^te in der Nähe des. 
Bibeiro Secco sehr ziwUche säulenförmige Absonderungen entstanden. In 
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Bruchstücken dieser TofihiaßseB, ^^ voa oben her abgdfafleiji, auf 4em Si^rajide 
lagen, fand Prot Heer den Ueberrest eines Astes. Dieser könnte möglicheiv 

« 

weise vom Meere . ein^eschwemmt sein ^ aber er mag auch von einer untor 
den Tujffen vergriibenen älteren Pflanzendecke herrnhren, was um so. wahrr 
scheinlicher ist,, da Mr. Smith oi Jörc^anhill ^u8 < anderen Pflänzenrest^ 
die er' in Tuffen bei Funchal fand , auf die Anwesenheit alter Vegetationsr 
schichten schUesst • . < 

Unmittelbar neben der Brücke der Pontinha bildet die auf Tafel Vlll 
Figw 3 abgebildete trotte das Ende eines Ijavengewölbes, d^, beyor die 
Brandung soweit landeinwä>rts vordrang, gegen Süden einejetzi nicht einmal 
annähernd zu besthnmonde Ausdehnung gehabt haben mag. Gegenwärtig 
ist nur ein kleines Stück erhalten und* auch an diesem ist das Ds^ch zum 
grossen Theile eingestürzt. Wo es nodi da« sackartige Ende des Gewölbes 
deckt erhebt sich die Spitze 24 Fuss über ^em mit abgerundeten' Geschie- 
ben bedeckten Boden. Weiter geg^ das Meer ist die östliche S^ite a 12F. 
hoch und 8 Fuss bceit; die Laye ist compact aber, miit Hohlräumen lerfüllt 
An dieser wie an der gegenüberstehenden Wand erkennt man noch die vor- 
bringenden Kanten oder Leisten,, die als die Uebenbleibsel der daiine]| über- 
einander gewölbten Lagen des Daches m betrachten sind» Bie Entfernung 
zwischen beiden Wänden beträgt 23 Fuss. Die westliche Seite b besteht 
in der Breite von 03t nach , Weejt ä|s : . v > 

4 Fuss compacter Lave mit den Ueberbleibseln des eingestürzten 

Daches, * ■ ■ - "* 

5 „. schlackiger Basaltlava und n 
7 „ compacter Basaltlava^ , ' .' 

Die letztere Mas^e hängt mit dem östlichen Ende eines LaVenbogens 
oder einer gewölbten Lavaschicht zusammen, die zum grossen Theile einge-^ 
stürzt» ist. Auf der anderen westlücheren Seite- dieser^ eingetaHenen Lava- 
decke ist der gelbe Tuff (1 Tafel VIII Fig. 3), der dort uhte^r der basak 
tischen Lave wieder zijim Vorschein konunt, in einem Sählbande roth ge^ 
bräunt, während der gelbe Tuff (3X der auf der l^einigen Lavel (2) liegt, 
' unverändert blieb. Die.letztere setet sich von dort, kaum mähr als 2 Fuss 
mächtig, gegen Westen biä an eine einspringende Eckec (Tafel YIH Fig« 3) 
fort. In dem Durchschnitt, der auf diese Weise in rechtem Winkel zu de» 
Elippenwand entsteht, sieht nfan, dasa die steinige .Lavaschicht mitschlacki« 
gen Massen auf geringe Entfernung gegen Norden oder i^h landeinwärts 
ausheilt, weshalb der gelbe Tuff weiter nach Westen die ganze Höhe ded 
Absturzes bis dahin einnimmt, wo ihm die basaltische, säulenförmig abgeson-^ 
derte Lavabank (4) aufgelagert ist Es tritt daher mit der. Lavagrotte bei 
der Pontinhia eine; basaltische Lave hervor, die zwischen die mächtige Tuff^ 
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flebicbt eingesdio^eii ist und diese ayf eine gewisseEntfernttiig in eine obere 
und eine untere Masse sondert. Hart neben der Pontinha ist nnn die der 
Taffmasse eingelagerte Lave, wie wir zwiscben a — b. an dem spitzzulanfen- 
den Dache sehen, am meisten gewölbt, per bei (1) eingestfirzte Bogen, dar 
sich an die Grotte (a b) iinscUiQsst, wölbte sich schon sanfter, wSlire;id 
man noch weiter gegen Westen kaum noch drei andere Wölbungen (bei 
2 Tafel VHI Fig. 3) an der dttnnen Lavadecke erkennt>, auf c^Bren Ober- 
fläche jene vielen Strömen eigenthQmlicfaen rauhen tauartigen Bippen her- 
vortreten. Nach der Beihenfolge, Wie sie entstanden, sind daher im Durch- 
schnitte Tafel VQI Fig. 3 die verschiedenen Schichten wie folgt bezeichnet : 

1. lieber der Meeresfläche gelrber Tuff, an der Berfihrungsfläche von 
. der aufgelagerten Lav^ roth gebrannt 

2. Darübäir steinige basaltische- La ve, die. an der Pontinha, im 
Vordergrund des Durchschnittes Tafel VIII Fig.'^, tiefer herabreicht, 
mächtiger ist und die. kleine Lavagrotte bildet.. 

3. Daröber gell^er Tuff, mit Bändern feiner schwarzer Lapfillen und 
weissen Bimmsteins geschichtet' 

4. Darüber compa^^te basaltische Lavabänke von bedeutender 
Mächtigkeit mit säulenförmiger Absonderung 

•er gewftlbte larakaial des Thalci tm ncUi^. 

^ Dieses LavagewölUe gehört keineswegs denjenigen jüngeren V'Ulkanischen 
Erzeugnissen an , die ganz zu oberst auf dan Gebirge . abgelagert wurden. 
Um zu dem Eingaii^e zu gelangen muss man auf der rechten Seite des 
oberen Theiles des Thaies von Machico wohl 100 Fuss am Abhang Herab- 
steigen. Dort beträgt die Breite der Höhle , die weiterhin geringer wird, 
23 Fuss. Der Boden senkt sich nicht bedeutend. In einer Entfernung von 
100 Fuss öflhet sich nach rechts ein schmaler Seit^gang, noch etwa 50 F. 
weiter zweigt sich ein zweiter seitUcher üb^^ölbter Gang ab. An dieser 
Stelle ändert sich die «Richtung des überdeckten Lavakanals beinl|,h unter 
redit^ih Winkbl und gleichzeitig erwdtert sich das schmale tunnelartige Ge- 
wölbe zu einer geräumigeren Höhle, die bei 15 Fuss Höhe 30 Fnssan die 
Breite und 60 Fuss in die Länge misst. In .derselben Richtung, in welcher 
sich die Länge dieser Höhle lunzieht, erstreckt sich der verschmülerte über- 
deckte, Lavakanal noch 78 Fuss bis zu einer Stelle, wo er bis auf eine enge* 
OeShung geschlossen ist Diese senkt sich schachtartig, nach abwärts und 
es soll früher, einem Mann gelungen sein mittelst eines Taues- ein Stück her- 
abzusteigen. - Von diesem Punkte bis zum Eingang beträgt die Entfernung, 
auf dem kürzesten Wege durch die Hühle gemessen, 278 Fuss. Das Innere 
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des überwölbten Lavakanales ist nicht durch besondere Erscheinungen aus^ 
gezeiehnet. Die Seitenwände sind rauh und uneben, die Hervorragungeü 
haben oft ganz das Ansehen von stalactitischen Massen. Einzelne tropfstqin- 
artige, nach unten zugespitzte Zapfen isind bis 5 oder 6. Zoll lang, bestdien 
aus einer blasigen, grauen feinkörnigen basaltischen Lave von doleritischem 
Ansehen und sind auss^ mit einer schwarzen glänzenden Kruste überrindet 
Doch kommen derartige Gebilde von auffallender Form und Grösse hier 
nicht vor. 

•er gewilbte Karakanal iji 8. Ticente. 

Ein anderes Lavagewölbe, das erst später durch Bauten zugänglich ge- 
macht wurde, beschreibt Herr W. Reiss, der ea im Winter 1859/60 besuchte, 
wie folgt: . . 

„Das in den alten Gesteinen Madeira's. eingegrabene Thal vonS.Vicente 
wurde In verhältnissmässig sehr neuer Zeit bis zur Höbe von einigen hun- 
dert Fuss wieder ausgefüllt. Aber auch diese Laven sind wieder von Bächen 
durchnagt. In diesen neuen Laven nun findet sich einer jener Kanäle, wie 
sie auf den canarischen Inseln lmd den Azoren so' häufig sind. Durch den 
Bau einer steinernen Brücke unterhalb des Ortes wurde« am rechten Gehänge 
der Eingang ^ dem überdeckten Kanal aufgeschlossen. Anfangs hat .der 
Kanal eine Höhe von beinah 15 Fuss und eine Breite von 20 Fuss. Bach- 
auf war ts aber Jässt er sich bei Fackellicht verfolgen und wird bald^ weiter 
un5 höher. Die Seitenwände erheben sich bis 10 und 12 Fuss senkrecht 
über dem Böden, darüber wölbt sich das Dach, in der Mitte bis zu 20 Fuss 
vom Boden abstehend. Die Wände werden von oft schlackiger Basaltlfiva 
gebildet, welche auch trop^teinartig in grossen Zapfen von der Decke her- 
abhängt. Der Boden der Höhle ist anfangs mit feinen Verwitterungspro- 
ducten. des Basaltes bedeckt, dann aber folgen von der Decke herabgestürzte 
Basaltblöcke ,^ die daß weitere Vordringen vÄ|-hindem. Doch Ijann man er- 
kennen, das& jenseits dieser Blockanhäufung die Höhle weiter fortgesetzt, 
auch lässt sich mit einiger Mühe weiter, ins Innere vordringen. Vom Ein- 
gang bis zur verstürzten Stelle wurden 245 englische * Fuss gemessen. Eine 
ziemliche Strecke weiter bachaufwärts findet sich ein Erdsturz in den neuen 
Laven und' scheint die Höhle bis dahin fortzusetzen." 

« ■■ • 

Deberrest eines lia?aka«al8 anf den Lonbo dos P«ceg«eiroft 

Die fcflgende Mittheilung ist ebenfalls voiv Herrn W. Reiss. 
„Vom ^ Pico Ruivo do Paul in gerader Linie herab nach der auf der 
Karte* fölschlicfa als Ribeiro do Inferno bezeichneten Schlucht erstreckt sieh 
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der stark mit Wald bededste Lombo dos Pecegueiros. Bei etwa % der Höhe 
führt der Pfad (Caminho dos Pecegiieiros) quer durch den Einsturz eines 
Lavakanals. Es zieht nehmlich dort einLavastrom vom Paul da Serra herab 
gegen das ideör zu.. Wo nun der Abhang seine Neigung von l&Grad plöta- 
lich in eme von 30 bis 40 Grad umändert da brach die Decke des Kanals 
ein und derselbe ist somit zugänglich geworden. Der obere Theil des Kanals 
wurde besucht. Derselbe ist etwa 10 Fuss breit und abwechselBd 10 bis 
15 Fuss hoch. Lavatropfsteine hängen an den Wänden herab und der Bo- 
den ist mit Schutt und Schlacken bedeckt. Verfolgt man die Höhle weiter 
aufwärts so steigt der nun ven festen Laven gebildete Boden rascher als die 
Decke, so dass bald der ganze Raum durch feste Laven ausgefüllt wird. 
Ohne allen Zeifel haben wir es hier mit einem solchen Kanal zu thun, des- 
sen oberer Theil durch die -nachquellenden und erstarrenden Laven . ausge- 
füUt wurde." 

Laven, die entschieäen zu den jüngeren Erzengnissen der vnlkanisctien 

Thätigkeit von Madeira gehören. 

Ifeiere L«feii*liei Purt« Itab. 

. Bei Porto Moniz.ist, wie Ä. T. E. Vidal bereits in seinen Eirörterurlgen 
über die Inseln der Madeira-Gruppe bemerkte, ein Lavaström über die Klippe 
geflossen. Der Bergkamm, welcher das Thal der Janella gegen SW be- 
grenzt -und von dem Durchschiritt auf Tafel II Fig'. 1 in einer Meereshöhe 
von 4271 Fuss geschnitten wird, senkt sich da wo er sich (bei A auf der 
Karte) nordwärts wendet allmählich gegen die nördliche Küste zu einer 
kleinen Kläche herab*, die an der steilen Meeresklippe endigt. Dort nun wo 
der ob.ere Theil des Kirchspieles von Porto Monix auf der sogenannten Lagoa 
oder Terra chaä do Porto de Moniz erbaut ist, ragen an mehreren Stellen 
die' üeberreste von ehemaligen Schlackenkegeln empor. Von diesen ist wie 
gewöhnlich die aus der Zersetzung der Schlackenagglomerate heBVorgegangene 
rothe Erde an den Abhängen herab auf die kleine sanft abgedächte wellen- 
förmige Ebene herabgewascheh.; Unter den kegelförmigen; oben zugerunde- 
ten Hügeln zeichnet sich der Pico do Fache, der hart am Absturz der KKppe 
liegt, durch deutliche Spuren einer kraterförftiigen Vertiefung aus.. Pie dem 
Orte Janella zugekehrte Seite ist die höchste ; gegen Westen senkt* sich der 
Kraterrand mehr und mehr herab. Eine blasige oder schlackige Lave, die 
am Fusse des Hügels in einem kleinen' Durchschnitt sichtbar wu'd, erstreckt 
sich gegen die Klippe und an dieser herab. Hier ist als an der am wenigsten 
steilen Stdlie der Weg, der nach dem am Meere erbauten* Orte Porto Moniz 
führt, im Zickaack angelegt Der ganze Abbang ist mit rauben ^hl&cken 


Der innere Bau der GebirgBiuasseu von Madeira. 91 

bedeckt, die übei:all unter der spärlichen Erdbedeckung zu Tage treten alod 
in kleinen Wällen. oder Mauern zur Herstellung von sehmalen Terrassen auf^ 
gehäuft sind. Zu beiden Seiten dieses Abhanges besteht die obere annähernd 
senkrechte Hälfte der 3 bis 400 Fuss hohen Klippenwand aus mit Schlacken 
und Tuffen geschichteten Lavabänken. ' Ist man unten angelangt so sieht 
man wie die vorherrschend aus schlackigen Massen* gebildete Lave, welche 
wahrscheinlich dem Pico do ^acho entströmte, der Klippe gerade so ange- 
lagert ist als ob sie den Rest eines Stromes bildete, .der herabfliessend an 
dem steilen Abhang haften blieb. Am Fiiss. der Klippe haben sich diese 
Laven,, das Meer zurückdrängen^, m Riffen ausgebreitet und hier ist es wo 
die Lavakanäle vorkommen, von, welchen einer, wie bereits erwähnt, in Sir 
Charles Lyell's Manual of elementary geology (1855 auf Seite 522 in Figur 
656 bei a) abgebildet ist. Ob alle die lÄven , welche unterhalb der Klippe 
am Meere vorkommen und wdche auch zur Grundlage des kleinen Felsen- 
eüandes, des Ilheo do Porto de Moniz gehören, ob alle diese flacher ausge- 
breiteten, von der Brandung bespülten liaven dem Ausbruch angehören, 
wdcher den am Abhang haftenden Strom hervorbrachte, das lässt sich 
nicht mehr bestimmen. Denn, wie man an der südlicheren kleineren Hälfte 
der Insel Palma sehen kann, sind dort einige der neueren Laven ohne eine Spur 
zu hinterlassen über die Klippe gestürzt, an deren Absturz andere theilweise 
haften blic^ben, während sich alle, das Meer zurückdrängend, am Fusse d^ 
jähen Uferwände ausbreiteten. Durch heräbgeflossene Laven muss jedenfalls 
, die Grundla^ eitstanden sein, auf welcher sich die gelben Tuffen und die 
Trummermassen anhäuften, die gegenwärtig, bis zur Hälfte der Klippe hin- 
aufreichend, mit den Häusern, Gärten ,und Wembergen des Ortes Porto 
Moniz bedeckt sind. Auf der kleinen Fläche des Hochlandes jgerade ober- 
halb* der. Klippe sind die Schichten, soviel man in einzehien Durchschnitteu 
sehen kann, uftt^ 4 bis 5 Graden gegen das Meer gesenkt , in der Hippen- 
wand sind sie annähernd wagrecht mit einer ajlgemeinen Neigung von,l bis 
2 Grad gegen ostwärts. 

•ie Jangeren La?e« in Thale fmi 8. Ticente. 

« 

Die Ti^e, Ausdehnung und die Oberflächeogestaltung der inneren Ab- 
hänge wie des Thalgrundes sind bereits bei Besprechung der Thalbildungea 
von Madeira geschildert worden. Wer das weite Thal von S. Vicente loit 
d^ zahlreichen zugeschärften Vorsprüngen, die wie Strebepfeiler aus dem 
Grunde emporsteigen, überblickt, wird kaum die neuere Schichtenfolge be- 
stimmt von der älteren Masse unterscheiden, so sehr ist die ^stere bereits 
mit Erde überdeckt, bewachsen, angebaut und in Folge der Emwirkung^ 
der Erosion durchnagt. Nur aji *der Seite unterhsmi des Paul da Serra hebt 
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sich ein breiteres Gehänge ab , das, besonders wenn maa seine Bedeutung 
bereits kennt, den Eirfdruck von später erfolgten Ablagerungen hervorbringt. 
Die ältere Schichtenfolge bildet die Hauptmasse des Gebirgskörpers, in wel- 
Chem das Thal 'bis zu seiner gegenwärtigen Tiefe ausgehöhlt war, ehe die 
neueren Laven abgelagert wurden. Wie in den übrigen tief eingeschnittenen, 
kesselartig erweiterten Thälem der Insel herrschen in dem unteren Theile 
des Durchschnittes die von Gängen durchsetzten Agglomeratmassen (pedra 
molle), in dem oberen die mit Schlacken und Tuffen geschichteten Lava- 
bänke vor. Die Grenzlinie jiieser beiden zusammengehörehden GUeder reicht 
im Allgemeinen in der Mitte der Insel,« al^ an dem ' südlicheren Ende des 
Thaies "höher empor als gegen die Küste, wo, wie das auf der linken Seite 
des Durchschnittes Tafel n Fig. 2 angedeutet ist, die geschichteten steini- 
gen Laven* die Agglomerate ganz verdrängen. Ausserdem haben die letzte- 
ren an der westlicheren Seite, am f^aul da Serra eine grössere Ausbreitung 
und Höhe erlangt als auf der (auf Tafel H Fig. 2 dargestellten) östlicheren 
Seite, während vom Paul da Serra nach nordwärts wiederum die geschichte- 
ten Lavabäjike in den Vordergrund treten und die Hauptmasse des aufge- 
schlossenen Gebirgskörpers zusammensetzen. Die steinigen Lavabänke bilden 
daher hauptsächlich die oberen Abstürze ; tiefer unten wurden die Agglome- 
ratmassen durch .die zahlreichen Seitenbäche in zugeschärfte Rücken verwan- 
delt, auf deren Kämmen hier und dort zugespitzte Bruchstücke der oberen 
geschichteten ßteinigen Lavenmassen emporragen. So muss im Grossen und 
Ganzen das Thal von S. Vicente bereits gestaltet gewesen sein als die neuere ' 
Schichtenfolge an seinen inneren Abhängen und in seinem Grunde abgelagert 
wurde. Die Ausgleichung der Unebenheiten, die damals stattgefunden haben 
muss, -ist seitdem wieder durch die andauernde Thätigkeit des fliessepden 
Wassers aufgehoben worden., Die neueren Laven sind, soviel man sehen 
kann, ah drei Punkten hervorgebrochen und an den Abbringen herab gegen 
den Grund des Thaies und die enge Oeffiauüg an der Nordküsle der Insel 
geflossen. 

1. Etwas über 3 Minuten von der Küsfe entfernt und in einer Meeres- 
höhe von ungefähr 3000 Fuss erhebt sich unfern des Passes, der das Thal 
vöü S. Vicente von dem Thal der Serra d'Agoa trennt, ein mit Buschwerk 
bewachsener Schlackenhügel mit einer kraterförmigen Vertiefung, die gegen 
Osten offen ist.- Tiefer nach abwärts treten Spuren der neueren Laven auf, 
die sich am Abhang herab gegen die Mündung des Thaies erstrecken und 
auf Tafel 11 Fig. 2 in dunklerer Schattirung eingetragen sind. 

2. Weiter uilten und westlich vom. Wege, der ^aus dem Orte S. Vicente 
zum Encumeada-Passe heraufftihrt,' unterscheidet man, etwas übet 2 Minuten 
von der Küste entfernt und in einer Meeresllöhe von etwa 2300 Fuss, eiiwa' 
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lialbm(mdldi%Qi|g!BB Wall/ der g&m das Ainsehea des Uelrarreates- von euKedi 
IQ .den altem Dm^hfurcAi^en. des ^Gebirges au^ew&rfeoeR Aufibrttch&kegdl 
hat Ifaeh dbw:äfts md die Unebenteiten des altea Qebirgsgeliäugea att-; 
sehemend , etwas ausgeglichen und in dem; in emm: Baehbette gebild^n 
Ottretadchnitte sieht man Larabänke^ die ^ich von deti A.ggloQ)ieratma£iSen'de^ 
Tbalg^rundes abheben. . Diese La^ea sind, der Abdaqhung . d^ innren Ab- 
hänge des Thaies efttsprechend, nordö^tUeh: gefiogisen bevor sie sich mit d^ 
ebenerwälmtep Str(kne& vereinigten und nordwärts, gegen die Mündung des 
Thaies wandten; . *• 

3. Endlich sind noch weiter nordivärts am Abbang ie»' Faul; da Sert«: 
wiederholt LaiYen beF:v!ofgebirdchen und in nordöatliefaer Biohtung dem Grund» 
des Thaies zugeflossen. vWenn man von der. Höh^l.des Paul da Senu' s^ach: 
dem Thate Yon S. Vicente herate^gt, so trifft man. kaum etwa 5a..t^uss 
tiefer schon ßchlackenmassen, die su^h von .des» älteren Agglomerai unter- 
säieiden liad der nenei^n Schibbtenfolge angehören ,dür£tes(. Grleichiseitig^ 
.treten Gänge von' 6 Zoll, 1 bis 12 nnld sogar 18 Fuss Breite auf, und^ngiehj 
wdt^ nach abwärts zeig^ sich die, Spuren roalaven, die am.Abh^ 
herabjBessen , aber die a^ten deutlichen Ströme erkeünt man erst sßi O^t- 
rande des sogenaimten : Gha^ db Carainnjo^. (Schneckenebene). Diese kleine! 
EUdie bildet in einer Meereä]i9he v(hi 4^56 Fuss anscheinend denUeberrest 
eines Kra^terbodens,' dei^^ urspranglichö Umwallung 2u. beiden Seiten durchl 
telahte Erhölmngen jedoch freilidh mir unbestimmt angedeutet ist. iWenig-^ 
stens spr^(dien fitr eine solche Annahme das reihe Sehlackeilaggioniairat^ d^ 
aus der Zersetzung hervorgegangene, rothe Erde und. di^ Form Verhältnisse, 
welche noch jetzt die. Spur einer &behen / schAssdfilnnigen EinsenkUng er- 
kennen lassen, Gfeich unterhalb dieser^ Ausbruchsstelle erkennt man* gen 
wölbte Lavastr€^»e mit -ranher gerippter Oberfläche. Das Innere bilden ge^. 
wohnlich rothe Schlackenmassen, die Decke ist kaum mehr als 1 Iluss , 
mächtig, besteht aus steiniger mit Blasenräumen erfüllter basaltiach^ Iia.ve 
und wölbt sich bei:eiiier Breite von" äO bis 40 Fuss in der Mitte etwa 5 bis 
6 Fuss über den ^iditbaren Endpunkten. Die Laven^ sind; in nordösüicher 
Btchtang utiter Winkehi von 16 bis 28,. im Mitfei von 21 bis 22 Grad^: 
geneigt. In einer Höhe .von 2200 Fuss oherhalb des Meeres hebt sich am Abhang 
des Gebii^ei^ ein halbmondförmig, gänrümmter Wall ab, ds^ einem' alten; Aus- 
bmchskegel anzugehören scheint. An seiner imneren Böschung uirterscheidet 
man Lagen gelber Tuflen und feiner Lai^llen, die zwischen S ao W • tiaxsh 
N 25 und , N 4§ W» ^nach S 4a ^ gegen den Mittelpunkt der ursprftnglidietf 
kraterartigen Vertiefung einfallen. Den: nördlichen: Theii bildet ieifi aus 
mther schlackiger Lave zu^mmeügesetzter, vorspä^ingender Bergrüdcen, das 
entg^(mgesetztfe Ende bat jetzt 'die' Fontf eines abgerundieteni Hügds; 
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Z^nschen b^den Punkten hindarch scheinen von höhar ob£n her Ströme, 
die am Fasse der sichelförmigen Erhöhung in einer kleinen sanft geneigten 
Fläche anstehen, herabgeflossen zu sein. Von dort .'nach abwärts yermehren 
sich, wie man in einzdnen Durchschnitten sehen kann, die Schichten dies^ 
Lavön bis sie im Grunde des Thaies eine Gesammtmäditigkeit von 250 \m 
300 Fuss erreichen. Inmitten der Wohnungen, Gärten, Felder und Kasta- 
nienpflanzungen, mit weichten diese jüngeren vulkanisd^n Erzeugnisse be- 
deckt sind, unterscheidet man noch hier und da die rauhe gerippte Ober- 
fläche der Lavaströme. Die einzehen Lavabänke sind mitunter nur 6 Zdil, 
selten über einen Fuss mächtig. Aber' da -wo sie sich dem Orrunde des Thaies 
nähern, ndhmen sie an Stärke zu und bilden im Thaiweg säulenförmig ab- 
gesonderte Massen von sehr beträchlicher Mäditigkdt. 

Die letztere Bemerkung gilt ebenfalls bei den andern jttngem vulkani^ 
sehen Erzeugnissen, die sich von weiter südwärts gegen die Mündung des 
Thaies erstrecken. Auch diese Laven sind im Grunde des Thaies, Wo sie 
mitunter Wände' von 50 *Fuss Höhe darstellen , am mächtigsten. Die Oe-v 
sammtmasse der jüngeren Schichtenfolge erscheint, wie auch im Durchschnitt 
Tafel 11 Fig. 2 angedeutet ist, da wo die an drd versdiiedenen Punkte 
hervorgebrochenen Laven sich vereinigen am mächtigsten. An der Küste 
wurde die ältere Kluft, durch welche das Thal von S. yicente ausmündet, 
bis zu eines Höhe von 150 Fuss oberhalb des Meeresspiegels von den neueroi 
Laven erfüllt. Diese bilden dort an der westlicheren steilen Wand ein Mei- 
nes Hochland, dessen Oberfläche von landeinwärts sanft gegen die JCüste, wo 
es nur etwa 150 Fuss Meereshöhe hat, abgedacht ist. An dem gegenüber- 
stehenden östlichen Absturz der Thalmündung hat sicl^ der Gebirgsbach, die ' 
neueren Laven an ihrer östlichen Grenze durcl^chneidend, seinen Weg naph 
dem «I^eere gebahnt. . Auch noch etwas weiter nach landeinwärts folgt der 
, Hauptbach der Grenze der altern und neuern Schichten, aber bald stehen 
auch an seiner rechten Uferseite Ueberreste der aus jüngeren Laven gebilde- 
ten 'Gesammtmasse an. Der abgetrennte Felsen, der an der. Mündung des 
• , 

Thaies, mit einer Kapelle geziert, aufragt, gehört noch den jüngeren Lava- 
massen an, die früher Us an die östliche Wand der engen Thalmündung 
hinüberreichten. . . 

Es dürfte auf d^ ersten Blick aufiEaUend erscheinen, das^ unter den jüngere 
Laven nirgends die von diesen bedeckti^ Geschiebe der altem Durchfurchun- 
gen beobachtet sind. Dass solche Reste der alten Bachbetten, die sonst bei 
fartsehreitender Vertiefung der Einschnitte , mit der weita«* zerstörten Masse 
des Gebirgskörpers entfernt, wurden, dass überhaupt ältere Geschiebe unter 
der Decke der jüngeren Lavamassen aufbewahrt wurdeYi, dürfte kaum zu 
bezweifeln sdn. Wenn sie bisher nicht gefunden wurden so liegt das wahr- 
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acbemfieh an den folgenden Umständen. Erstlich ist die Qrenzlinie zwischeDr 
det^ältdrn Massen und den jungem Laven weder überall aufgeschlossen, noch, 
wo dies der Fall ist, sorgfältig durch das ganze Thal verfolgt worden, wes- 
halb* wir schliesslich nur behaupten können, dass an den verhältnissmässig 
Wienigen bisher erforschten Punkten keine älteren Geschiebe unterhalb der 
neueren Schichtei^lge vorkommen. Dann ist es eine bekannte, bereits an- 
geführte Thatsache, dass die Bachbette]^ eng und nur späriich mit Geschie* 
ben bedeckt sind, die sich erst tiefer abwärts namentlich aber ^an der Mün- 
dung bedeutender anhäufen. Endlich aber kann das fliessende Wasser die 
neueren Lavaschichten an anderan Stellen als da durchnagt haben wo die 
firüheren Bachbetten liegen, und wo die älteren und neuel^en Einsdinitte doch 
zusammentreffen, da mögen die später entstandenen Einschnitte noch nicht 
bis zur Tiefe der älteren Bachbetten herabreichen. Die Klippe an d^ Mün- 
dung des Thaies <wäre gerade die Stelle, wo wir erwarten^ solltfen,^ Reste der 
firifberen Durchfnrohungen unter den neueren Laven zu finden, was nament-^ 
heb dann der Fall sein müBste, wenn der ältere .Thalw^ hier nicht mit dem 
neueren zusammenfiel. Allein die Gesammtmasse der jüngeren Laven keilt 
gegen Westen aus und somit scheint es, da^s bevor die neueren Laven hier 
abgelagert wurden der H^uptbdx^h so wie jetzt an dem Fusse der östlichep 
Wand der Thalmünduhg ins Meer floss* Nur Bruchstücke wie sie mit^rde 
gemischt an d^n Böschungen (tahls) steiler Abhänge oder auch in Schüttre 
bald»! vorkommcga, nur solche an den Ecken etwas zugerundete aber keines*, 
wegs zu Geschieben abgesdhliffene Bruchstüdke sind hier und dar an der 
GrenzUnie. der älteren Gebligss^hichten und der Gesammtmassen der neueren: 
Laven, wo die letzteren gegen die ersterenw Grunde de$ Thaies ausk^n^ 
beobachtet worden. .* » 

Noch einige nenere La?eii, die nach Entstehnng der ■eeresklippen nnd Th'alblldnngen 

So wie bei Porto Moniz sind auch noch an einigen anderen Stellen 
Laven über die bereits früher gebildeten Meeresklij^en geflossen, wodurch am. 
Fusse der . letzteren Vorländer; von jedoch nur ui[ibeträchtUc)ier Ausbreitu]|ig 
eni^standen. Dahin gehören der Paul do Mar an der Süd* und Pqnta d^ad^ 

an dör Nordseite der In3el. 

' ■ - .... . . . . . . , , ^ 

.Der OrtPanta delgada ist, wie schon der Name ,-,dünne" odjßr „we- 
nig mäcbtige^l^ndzunge'V andeutet, auf einem niederen Vorlande erbaut, da^^ 
sich am Fuss der hochaufragenden KUppei^wände ; ein kleines Stück in da^ 
Meer erstred^tvI>ieGrujD,dlage bilden, jjrie in Porto Moniz steinige Laven, 
darüber ist die auS' der.Zersetzuiigider Sc)ilackenm^sen hervorgegangene 
rothe Erde abgeliagert. Woher diese Laven und Schlackepoiasßen kommeii 
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fftsst sich nidit mehr bestimmen. Umnittelbar westlieh von ^r Laiidz«nge 
l»richt 4ie Bibeira da Gamisa (der Hemdebach) aus einer tiefen Sdducht 
hervor. An der Mündung treten die steilen Abhänge auf der rechten und 
linkffii Uferseite unter einem stumpfen Winkel von 120 oder 130 Graden 
auseinander, so dass es fast scheint als wenn das Meer froher weiter land- 
emwärts vor und in diesen dreieckigen Baum hineingedruiigen seL O^ien- 
w&rtig ist fibiig^s dieser einspringende stumpfe Winkd ma an den »oberen 
sehr steüen Abhängen zu erkennen ; der untere.Thdl ist mit einer mächtigeB 
Trümmer- und^ Erdanhäiifung erfüllt, durch welche* sich der Oebirgsbach 
seinen Weg nach dem Meere in einem tiefen aber schmalen Kanal gebildet 
hat. Die Bruchstücke sind nicht völlig^ abgeschliffen sondern nur etwas ab- 
gerundet und mögen bei einer höchst unc^eichen Grösse, die zwischea2 ZoU 
und 10 Fuss Durchmesser schwankt, im Verhältnisse von 2:1 mit einer 
erdigen Grundmas^e gemischt sein. Vide sind ganz compact, andere ent- 
halten zahlreiche Hohlräume, manche erscheinen vdlständig poröse oder 
durch zahlreiche grösser^ Bläsenräume au^ebläht, alle gehören den badalti- 
sehen Abänderungen an, die mitunter einen doleritischen oder trachyddleri- 
tischen Character annehmen. Die Spitze dieser Anhäufung lehnt an der 
Mündung der Bibeira da Camisa in einer 'Meereshöhe von etwa 1600 Foss 
an dem jähen Abhang , die Überfläche ist erst steil dann sanfter gegm die 
Küste abgedacht und bat eine mittlere Meereshöhe von etwa' 900 Fuss, die 
breite Grundlinie bildet einen mehrere 100 Fuss hohen Absturz. Auf dieser 
später gebildeten Böschung ist der obere Thefl des Eärchspids von Ponta 
delgaida auf der sogenannten Lombada (flochgebirgsfläche) erbaut. Es ist 
kaum anders möglich als anzunehmen, dass die steilen Abhänge in .dem 
einspringenden Winkel an der Mündung der Bibeira da Gamma ursprünglich 
unter dem Emfluss der. Brandung hervorgebracht wurden; dann müssen 
durch spätere Laven die "Landzutige , auf weteher der untere bedeutendere 
TheU des Kirchspieles von Pönta delgada erbaut ist, so wie durch Anhäu- 
fung von Bruchstücken die Masse der Lombada eütstanJen sein und endlich 
muss sich der Gebirgsbach, der mittlerweile am Gebirgsgehänge immer tie-* 
fer einschnitt, durch die Trümmermassen hindurch nach dem MeiBre einen 
Abflusskanal gebildet haben. • . 

Auch östlich von Ponta delgada scheint das Meer früher weiter land- 
einwärts in den dreieckig gestalteten Baum des Arco de S. Jorge. leinge- 
drungen zu sein. An dem Nordgehärifee der Insel ist auf der Karte zwi- 
schen der Bibeira de S. Jorge und ,der Bibeira da Boaventura' ein Berg- 
rücken angedeutet, der von der Wasserscheide des Gebirges (bei 5) gegen 
das Meer verläuft, wo er etwa 5000 Fuss (oder beinah 1 Minute) von der' 
Küste entfernt Im Pico do Arcp (de S. Jorge) eine Meereshöhe von 2746 F. 
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hat Von dort erstrecken sich unter einem stumpfen Winkel (von etwa 
HO Graden) in nordöstlicher und nordwestlicher Richtung zwei Bergrücken, 
die bevor sie in ansehnlichen Elippenwanden abgeschnitten sind, mehr und • 
mehr an Höhe verlieren und mit sehr stdlen aber nicht annähernd sienk- 
rechten Abhängen über Äinem dreieckigen Baum emporragen. An dem^ letz- 
teren bildet ein niederer Küstensaum die Grundlinie von etwa 1% Minuten 
Längenausdehnung ; die Spitze li^t V« Minute nach landeinwärts. Den Bo- 
den dieser dreieckigen, nach dem Meere offen stehenden Einsenkung, welche 
sehr bezeichnend Entrosa, (der von zwei Badspeichen eingeschlossene Raum), 
g^iannt wird, bedecken Erde, Schutt und Trümmermassen, und diese lehnen, 
nach landeinwärts steiler ansteigend, ih ausspitzender Schicht an den stei* 
leo Einfassungswänden: Im Grunde liegt das Dörfchen, an der aufsteigen- 

• 

den Bösdiung sind Felder angdegt, die ThMwände bedeckt dichtes Öresträttch 
(Mato) so dass nur hier und da ein nackter Fels aus den grünen Beständen 
hervorragt Während des Winters hatte sich auf der Höhe an der Hinter- 
wand der dreieckigen Thaleinfassung, wahrscheinlich in Folge des Regens, 
ein Stück dieser Erd- und Pflanzendecke losgelöst und war herabgerutscht! 
An ^er biosgelegten Stelle traten die ausgehenden oder abgebrochenen Ikiden 
von Lavabänken und Aggloinerat oder erhärtete Tuffmässen hervor. Es ha- 
ben also allem Anschein nach äie steiten Wände durch oben abgelöste 
Bruchstücke allmählig mehr und mehr an jäher Steilheit verlöret! bis sie sich, 
als der Grad der Abdachung es zuliess , . mit dichten Gesträuchbeständen 
(Mato) bedeckten; Aber noch imm^r rutschen, wie wir gesehen habfen, 
Stücke dieser Bedeckung herab, lösen sich Bruchstücke und vermehren, w^nn 
auch nur in geringerem Maässe, die Schutthalde der inneren Böschungea 
An diesen sind auch schon früher Erdrutsche vorgekommen; von einem sehr 
bedeutenden, der ein Haus ein Stück mit fortführte, sind nach Herrn A.:P. 
de Azevedo's Angabe' Ueberlieferungen vorhanden. 

Von Machico fährt man in einem Boote nach Canigal an hohen KÜp- 
penwänden entlang, in welchen die mit Schlacken und Tuffen geschichteten 
Lavabänke von zahlreichen Gängen durchsetzt sind. Da wo der auf der 
Karte mit Im bez'eichnete Höhenzug zu der niederen Landzunge von S. 
Lourengo herabsinkt öffnet sich 'eine Schlucht, die letzte vor der kleinen 
Thaleinsenkung, in welcher die Kirche von Canigal (eigentlich wohl Cannigal, 
ein ort wo Rohr wächst) liegt. An der Mündung der Schlucht ist eine An- 
häufung von mit Erde gemischten, halbgerundeten Bruclfetücken ausgebrei- 
tet, die später vom Bach durchsohnitten und theilweise von der Brandung 
fortgeführt ward. An der rechten, Machico zugekehrten Uferseite haftet nur 
noch ein kleiner Rest dieser Ablagerung, die sich auf der anderen Seite, von 
einer basaltischen Lavabank bedeckt, weiter gegen Canigal am Fuss einer 
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steilen Wand hinzieht. Die letztere erstreckt sich noch ein kleines Stück 
weiter, dann verschwindet sie am Abhang des oben erwähnten seitlidien 
Höhenzuges (1 m der Karte). Aber dieses kleine Stück scheint firüher eine 
Fortsetzung der ansehnlichen Klippenwand, an deren Grenze der Gebirgsbach 
gegenwärtig aus der Schlucht berauskommt , gebildet zu haben. Der Ab- 
stuis ist nicht so jäb als an der noch jetzt von der Brltndung erreichten 
Meeresklippe nach Machica zu; er ist theilweise mit Erde bedeckt «und mit 
Pflanzenwuchs überzogen, aber man sieht an den ausgehenden, abgebrochenen 
Enden der Lavabänke, dass hier, eine annähernd, senkrechte Wand durch 
allmählich herabgestürtzte Bruchstücke im Laufe der Zeit von ihrer ursprüng- 
lichen Steilheit einbüsste. Die Grundlage, auf welcher die Schutt- und 
Trümmermassen aufruhen, muss aus festen Gesteifien bestehen und diese 
mü^en nach Entstehung der Klippenwand am Fusse derselben abgelagert 
sein. Dann floss die basaltische Lave über die Anhäufung lacht gerundeter 
Bruchstücke und zuletzt ward die ganze spätere Bildung von dem G^birgs- 
bacb durchnagt und von der Brandung des Meeres theilweise zerstört* 

Unfern Fayal smd am westlichen Absturz der Penha d'Aguia in 
der Ribeira do Fayal an der Mündung einer «Seitenschlucht Lavamjissen 
aufgeschlossen, * die allem Anschein nach den bereits früher gebildeten Thal- 
einschnitt bis zu einer gewissen Höhe, erfüllten und dann wiederum von dem 
fliessenden Wasser durchnagt wurden. Auf der rechten Uferseite ist ein 
Bruchstück der neueren Schichtenfolge dem Absturz der älteren Lagermassen 
geöau angepasst und* an der gegenüberliegenden Wand kommen leicht ge- 
rundete Bruchstücke unter den darüber anstehenden später gebildeten Lava- 
schichtqn vor. Diese haben überhaupt nur eine gerii^e Gesammtmächtig- 
keit erlangt und ihre Verbreitung scheint, soweit sie bis jetzt beobachtet 
wurde, kerne bedeutende zu sein. Doch verdienen diese im Fayalthale an- 
stehenden neueren Laven immerhin neben den oben geschilderten, viel aus- 
gedehnteren und deuüicher erkennbaren jüngeren Ablagerungen des Thaies 
von S. Vicente . erwähnt zu werden, .um die ähnlichen Vorgänge noch m 
einem anderen Theile der Insel, wenn auch hur \n verjüngtem Maassstabe 
nachzuweisen. * . 


B. Die tieferen Schicliteii des Gebii^es^ soweit sie in den T^l- 
bildiingen nnd Neeresklippen aiifgeschlowen sind, 

a. t)ie steinigen Lavabänke. 

« 

Lassen Wir vorläufig die Hyperstbenite und Diabase des Thaies von Porto 
<to Cruz unberücksichtigt, $o ist e& unmöglich ii^nd einen spesüfiseten Un- 
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terschied zWi \en den' steinigen Scbichten aufzufinden, die einerseits an der 
Gebirgsoberfläc. den Abhängen von echten Ausbruchsk^eln mit deutliche 
Resten von Krati > an ödet angelagert sind, und die andrerseits in den tief- 
sten Durchschnitte im Innern des Gebirgskörpers anstehen. Die petro- 
graphische Beschaffenheit, das Compacte' der Massen , die bald mehr bald 
weniger zahlreichen K hlräume, die rauhen verschlackten Endflächen, die 
Mächtigkeit der einzeln x Bänke , die säulenförmige oder schiefrige Abson- 
defung, alle diese Eigens^ xften finden sich in den obersten wie in den tirf- 
sten sichtbaren Schichten si wieder, dass keine von ihnen einen entscheiden- 
den Unterschied bedingt. St ^st der Grad der Zersetzung kennaeichnet, da 
wir an der Oberfläche oft stei >ge JiavBi* in wackeartiger Umwandlung an- 
treffen, nur ausnahmsweise die t "eren Gebirgsschiditen. Die jüngeren und 
älteren Massen smd daher im Allg xieinen nur nach der Lage .und dadurch 
unterschieden., dass in Folge i&c s rken Ueberlagerung bei der letzteren 
manche charakteristische Merkmale, Me bei den ersteren häufiger und 
deutlicher hervortreten, sich entweder s Hener und unbestimmter oder auch 
gar nicht mehr erkenneri lassen. Die eigv ^thtimlich gerippten oder tauartig 
gekräusdteix Oberflächen sind, wo sie bei v ti älteren stromartig ausgebrei- 
teten Massisn vorkamen, jetzt verdeckt und di rauhen schlackigen Endfl&cheii 
der Laven sind in Schichten rothen Schlackenag^ >)merates verwandelt, welche 
die Lager in den tieferen Durchschnitten von einander S(»idem. Allein voll- 
ständig tauartig gekräuselte S'chlackeh, die man, wie z. B. am Absturz des 
Cabo 6ira5, unter Schichten von über 1000 Fuss Gesammtmächtigkeit findet, 
bezeugen , dass* auch den älteren Massen diese Erscheinungen ^ursprünglich 
nipbt fehlten. Lavakanäle und Lavagewölbe, die wie bei Machico in einer 
gewissen, freilich nicht ebAi beträchtlichen Tiefe unter der Oberfläche vot- 
kommen, könnten wir in den .'unteren Schichten wohl deshalb nicht heraus- 
erkennen, weil die ersteren voUgefiillt, die letzteren unter der Wucht der 
darauf lagernden Massen zusammengedrüißkt sein müssen. Dagegen sind 
Lavadecken, die sich an dei; Oberfläche des Gebirges, wie z. *B, am Abhang des 
Paul da Serra gegen S. Vicente hin, über schlackigen Massen wölben, noch 
hier und da in den Klippenwänden unter Schichtein von* sehr "beträchtlicher 
Gesammtmächtigkeit aufgesjchlossen ; und^ wo sdche gewölbte Lavascfaic}iten 
von der Brandung erreicht werden, smd dann durch die thfeilweise Entfer- 
mii^ der Schlackenmassen kleine Höhlen entstanden. 

In den Durchschnitten, die aus mit Schlacken geschichteten Lavabän* 
ken besteheai , unterscheiden * wir die folgenden Abstufungen d^ steinigen 
Lager. 

1. Ganz dünne, meistens sehr mit Blasemräumen erfüllte Lavabänke ; m 

sind wenige Zoll bis einen Fuss stark und wechsln imt Schichten yoa rothem 

7* 
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Schladtenagglomerat, die durchschnittlich eine bedeutendere Mächtigkeit »als 
die steinigen Lagen erlangen. 

2. Lavabänke von 1 bis 5 Fuss Mächtigkeit mit verschlackten End- 
flächen und getrennt durch Schichten rothen Agglomerates^ die gewöhnlich 
nur einen geringeren senkrechten abstand als die steinigen Massen erreiche. 
Die Blasenräume, welche oft in der Richtung des Stromes gestreckt sind, 
kommen in der . Mitte seltener als in dem oberen und unteren Theile vor. 
Keine säulenförmige, mehr ausnahmsweise eine kugellichte conc^trische Ab- 
sonderung, mitunter senkrechte Elufte. 

3. Lavabänke von 5 bis 30 oder selbst 50 Fuss Mächtigkeit, jedenfalls 
mit senkrechten Klüften, sehr oft mit säulenförmiger, häufig mit concentriscfa 
kugelförmiger, selten mit schiefriger Absonderung. Besonders die mächti- 
geren sind meist compact. Endflächen verschlackt, Agglomeratmassen im 
Hängenden und Liegenden gewöhnlich von einer im Vergleich mit den La- 
gern nur unbeträchtlichen Mächtigkeit. 

Bei Betrachtung der verschiedenen* Querdurchschnitte,' in welchen das 
Innere der Insel blosgelegt ist, ergiebt sich die allgemeine Regel, d^ss die 
unter 1 und 2 aufgeführten Wechsellagerungen von Schlackensphichten und 
verhältnissmässig nur dünnen Lavabänken am häuägsten da vorkommen, wo 
das Gebirgsgehänge unter Winkeln von 15 bis 18 Graden km steilsten ab- 
gedacht ist, während die mächtigeren meist säulenförmig abgesonderten stei- 
nigen Schichten an den unter Winkeln von 4 bis 6 Graden geneigten Stel- 
len des Gebirges vorherrschen. Allein diese Rfjgel erleidet nach der einen 
wie nach der andern Seite hin viele Ausnahmen. Denn einerseits bilden die 
dünnen Lavabänke mitunter geschichtete Gesammtmassen, die nur ganz safift 
geneigt sind, und andererseits fallen die mächtigen, säulenförmig abgesonder- 
ten Lager, von dünnen Lavabähken umgeben, nicht selten ziemlich steil ge- 
gen den Gesichtskreis ein. Wenn nun die Abdachung der Fläche, &n wel- 
eher die Laven abgelagert wurden, im Allgemeinen wohl entschieden einen 

Einfluss auf die Mächtigkeit der Lager ausüben musste, so wurden die Aus- 

* 

nahmen durch den Zähigkeitsgrad der Gesteinsmassen und durch die örtliche 
Gestaltung d!es Bo&ens bedingt. Bestimmt man in unmittelbarer Nähe den 
Winkel, unter welchem ein mächtiges, säulenförmig abgesondertes Lager über 
den unteren Schichten abschneidet, so staunt man häufig über die steile 
Abdachung und begreift nicht wie aü der betreiFenden Stelle eine compacte 
Masse von so ansehnlicher senkrechter Höhe entstehen konnte. Tritt inan 
dann weiter zurück so sieht man, das§ eine solche Lagermasse nur an ihrer 
untern Endfläche aber nicht im Allgemeinen so steil geneigt ist, weil sie 
nach abwärts an Mächtigkeit zunimmt. In dem Durchschnitt des Lombo de 
Rosa auf Tafel VIII ^ig. 6 geben z. B. bei f, g und i die steil, geneigten 
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unteren Endflächen keine richtige Anschauung von der Abdachung, an wel- 
cher die Laven erkalteten, wefl diese in Vertiefungen eintraten und dort an* 
gdiäuft oder angestaut wurden. In anderen Fällen , wo die Ursachen nicht 
so deutlich hervor treten, dienen doch diesdben oder ganz ähnliche Voraus- 
setzungen, um die Entstehung mächtiger stdl geneigter Lager zu erklären. 
Denken wir uns z. B., es komme an' einem» Abhang, der im Mittel unter 
efinem Winkel von 16 Graden genest ist, eine flache übrigens unregelmäs- 
sig gestaltete Einsenkung von; etwa 1000 Fuss Breite, 2000 Fuss LäÄge und 
25 Fuss Tiefe vor, eine muldenfömlige Einsenkung, deren Boden in derselben 
Bichtung ebenfalls unter einem Winkel von 16 Graden abgedacht ist. Wenn 
nun ein Lavastrom an der gmeigt^ Fläche, herab in diese.Einsenkung tritt, 
so wu'd die flüssige Masse, besonders w«m sie einen gewissen Grad der 
Zähig]^eit besitzt, nicht eher^an dem entgegengeseüsten Bande heraustreten, 
als bis die Mulde erfüllt ist, ja es kann die Lava, wenn sie dem Erkalten 
nahe ist u^d die Masse nur noch langsam von oben iier nachquillt, sich so-, 
gar in Folge dieses örtlichen Hindernisses an der betrefienden Stelle ansam- 
mebi und höher anstauen, Darüber hin fliessen später andere Ströme, und 
entsteht dann endlich lange nachher in Folge d^ Einwirkungen des fliess^** 
den Wassers ein Durchschnitt, so enthälj; dieser inmitten von vorherrschend 
dünnen Lavabänkm ein Lager von 25 bis 30 Fuss Mächtigkeit, das auf eine' 
Entfernung von 1500 bis 2000 Fuss unter einem Winkel von 16 Grad ge- 
gen den Gesichtskreis enifällt 

Besonders lehrreich ist ein Durchschnitt, der diese Verhältnisse in ver- 
jüngtem Maassstabe mu* Anschauung bringt W^n man an der südlichen 
Abdachung des Palheiro den Weg nach dem Gabo Garajao (brazen head) 
verfolg, so gelangt man bald an den Anfang einer kleinen Schlucht, die 
Bibrira dos Piomaös genannt wird. Verfolgt man dies«i unbedeutenden 
Einscfamtt weiter abwärts gegen die. Küste hin, so stellt sich nicht eben fern 
voii der ]^eeresklippe auf der rechten oder westlichen Seite der auf Tafel VIII 
Fig. 7 abgebildete Durchschnitt dar. Die kleine Schlucht ist theils in rothen 
rauhen schlackigen Lavenmassen, theils in Agglomeraten, die aus feinen 
Schlacken und Lapillen bestehn, theils in Tuffschichten ausgehöhlt -An einer 
Stelle treten aus der rothen schlackigen Masse (bei ä) wenige Zoll starke 
Lavabänke hervor , die mit Schlackenschichten wechseln und (bei b) untei? 
Winkeb von 28 bis '30 Graden einfallen. Schon in geringer Entfernung 
schwellen diese dünnen, mit Blasenräumen erfüllten Laven zu mächtigeren 
Bänken (c c) an, die unter Winkeln von 3 bis 4 Graden geneigt süid und 
^etzt (bei d) in eine compacte basaltische Masse übergehen oder auf der- 
selben aufruhn. Die letztere entstand wohl entschieden durch Ausfüllung 
ßiöer Unebenheit oder Efaßenkung des Bodens, in welche die von oben ha:* 
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abfliessende Lave eintrat, und als die später nachquellenden Massen anf die 
S9 entstandene äanft abgedachte Fläche gelangten, bewegten sie sich langsa- 
mer und schwollep (bei c) zu mächtigeren Bänken an, die, wie man noqh 
ganz deutlich seilen kann, mit den oberen steil geneigten dünnen und blasi- 
gen Lavabänken (b) zusammenhängen. 

Keineswegs können wir annehmeti, dass die Ausbrüche-, wdche die in 
den tieferen Schichten 4 des Gebirges angeschlossene Lagermassen hervor»- 
brachtet, im Allgemeinen bedeutender als diejenigen gewesen sind, denen 
die an oder nahe der Oberfläche abgelagerten Lavabänke ihre Entstehung 
verdanken. So wie in der Mächtigkeit so schliessen sich diß älteren «Lava- 
bänke auch nach ihrer räumlichen Ausbreijbung denjenigen steinigen Lava- 
schichten an, die an 'der Gebirgsoberfläche abgelagert und durch das Vor- 
kommen von Ausbruchskegeln als echte Lav^ströme gekennzeichdftt^ sind. 
Vergebens suchen mv auch in den tiefsten Thalbildui^n nach Durchschmt- 
ten, in welchen die vulkanischen Gesteine, wie aus unverhältnissioässig er- 
giebigen Spaltöffnungen hervorgequollen, auf weite Strecken hin über einan- 
der in mächtigen parallden Schichten abgdagert sind. Bei allen macht sich 
vidmehr der Charakter von Lavaströmen geltend, von denen jeder bei ver- 
hältnissmässig geringer Breite diejgn den früheren Ablagerungen zurückge- 
lassenen Unebenheiten ausglich oder neue an bereits geebneten Stellen «her- 
vorrief. Dass die Lager nur eine beschränkte Breite erlangten, davon kann 
mati sich überall überzeugen, wo es möglich ist, ihre Ausdehnung in Durch- 
schnitten zu überblicken, die den Hauptdurchschnitt unter einem rechten 
oder auch in einem spitzen Winkel schneiden. Zu solchen Beobachtijjigen 
bieten die Meeresklippen an der Mündung der Barranco's und viele mit der 
Hauptschlucht vereinigte Nebenschluchten sehr häufig Gelegenheit dar. 
Manche Lavabank, die in der Richtung des Durchschnittes der «Schlucht 
z. B. von Nord nach Süd herabgeflossen zu sein scheint, fäUt in der Meeres- 
klippe von Ost nach West ein und rührt daher wahrscheinlich v(jn eifern 
Strome her, der sich, an jener Stelle wenigstens, gegen " Südwest bewegte. 
80 entstanden auf Madeira im Laufe der Zeit durch allmähliche üeberla- 
gerung von ungleich breiten und ungleich langen Lavaströmen Durchschnitte 
mit nur wenigen Lavabänken, die sich viel über eine Minute verfolgen lassen. 
Die längeren keilen sich durchschnittlich auf Strecken von 2, 3, 4 oder höch- 
stens von 5000 Fuss aus, viele, ja die meisten verschwinden, während andere 
hervortreten und ihre Stelle einnehmen, in. geringeren Entfernungen. Immer- 
hin mögen indessen während der Entstehung des Gebirges manche Laven 
viele Minuten weit, ja von der Mitte der Insel bis ins Meer geflossen sein, 
eine, Entfernung, die an dem breitesten' Theile von Madeira mehr als 6 Mi- 
nuten betragen würde. Allein die Ströme bewegten sich dann bei verhält- 
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nissmässig geringer, öfters wechselnder Breite wohl nur auf beschränkten 
Strecken in ganz geraden Linien ; meistens flössen sie . "bald nach der einen 
bald nach der anderen, Seite ausbiegend , in leichten Windungen , und da 
später die tinter (lern Einflüsse des Dunstkreises ^tstandenen Schluchten 
wieder and^e Krümmungen bildeten, so ist es erkl|lrlich, weshalb in den 
Durchschnitten die meisten Lavabänke so bald sich auskeilen und nur selten 
solche von beträchtlicher Längenausdehnung vorkommen. Erwägt man fer- 
ner, dass die Schichten Im Allgemeinen übereinstimmend mit der Abdachung 

des Gebirges einfallen, so ist es natürlich, wenn in den Schluchten von Ma- 

• • • « 

deira bei flüchtiger Betrachtung der Durchschnitte eine Erscheinung hervor- 
tritt, die man als Pseudoparallelismus der Lavabänke bezei(^hnet hat. Allein 
gelbst dieser scheinbare oder unvollkommene Parallelismus da* Schichten 
wird an vielen Stellen durch andere Erscheinungen vollständig in den Hin- 
tergrund gedrängt. Denn oft keilen sich Gesamtmassen von Lavabänkeii, 
die ungleich geneigt sind, gegen einander aus, oder es fallen die einzdnen 
steinigen Schichten unter auffallend verschiedenen Winkeln, mitunter sogar in 
einer der Gebirgsabdachung g^ade entgegengesetzten Richtung ein. Für 
den ersten Fall sei auf den auf .Tafel lU Fig. 5 dargestellten Küstendurch- 
schnitt verwiesen, wo sich in dem Theile, der unterhalb der Tuffschicht a c 
ansteht, ausser einzelneu mächtigeren Lagern auch ganze Parthieen oderGe- 
sammtmassen dünn geschichteter Lavabänke abheben. Die zul^t erwähnte 
Erscheimmg dagegen, erläutert am besten der bereits beschriebene Durch- 
schnitt des Lombo de Rosa (Tafel VIII Fig. 6), in welchem die Lavabänke 
nicht nur mit dei: Abdachung des Gebirges unter sehr verschiedeneu Win- 
keln von Nord nach Süd , sondern sogar bei a' und d in der entg'egenge- 
setzten Richtung von SüJ nach Nord geneigt sind. 

Sehr lange halten dagegen Tuffschichten aus, die meistens nur dünn 

sind, vorherrschend aus rother, häufig auch aus gelber, an der Oberfläche 

roth gebrannter Tuffe bestehen und bald mehr bald weniger bedeutende 

Gesammtmassen viel kürzerer, ausspitzender Lavabäqke von einander trennen. 

Smith of Jordanhill betrachtete mehrere von Basaltlagern bedeckte gelbe 

Tuffe, in welchen er in der Nähe von Funchal verkohlte Pflanzenreste fand, 

als alte, von Laven überströmte Erdschichten (ancient soils). Aber auch 

jaie meist nur dünnen Tuffschichten, die sich wie rothe oder wie gelbe, 

oben roth eingefasste Bänder zwischen den aus gesfliichteten Lavabänken 

gebildeten Durchschnitten hinziehen und die wir in den Durchschnitten 

Tafel n Fig. 1 bis 3, Tafel UI Fig. 3, 4, 5, Tafel IV Fig. 1 und 2,. Tafel 

Vni Fig. 6 mit unterbrochenen, (punktirten) Linien angedeutet finden, auch 

jene im- Innern des Gebirges und in den tieferen Schichten aufgeschlossenen, 

weit verbreiteten Tuffablagerungen rechnet Sir Charles Lyell zu den älteren 
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Erdschichten (ancient soils), die immer erst dann aus den Zersetzungspro- 
ducten der Schlackenmassen entstanden, wenn die vulkanische Thätigkeit för 
einige Zeit ^losch und den Einwirkungen des Dunstkreises das Feld so lange 
überliess bis sie selbst wieder neues Material heraufschafifte uAd über den 
fortgeschwemmten, weit ausgebreiteten erdigen Tufifinassen anhäufte. Und 
in der That müsste die gegenwärtige Oberfläche des Gebirges, wenn sie bis 
zu einer gewissen Höhe (von 50 oder JOO FuSs) von neuen Lavaströmen be- 
deckt und dann später in Durchschnitten biosgelegt würde, gerade solche 
Tuffschichten liefern, wie man sie so häufig in den Thalwänden und Meeren 
klippen dieser Inseln beobachtet. Wo der Durchschnitt den Rest eines Aus- 
bruchskegels treffen würde, müsste sich eine hügelartig gewölbte Agglomerat- 
masse abheben und von dieser müsste sich die Tuffablagerung als Schicht 
zwischen der altenr und neuen Lavafolge hinziehen. Diese Tuffschicht müsste 
an einzelnen Stellen, wo die* Masse höher angehäuft lag, mächtiger, durch- 
schnittlich aber nur so dünn sein wie die über den Laven ausgebreitete 
Dammerde es im Allgemeinen i^t oder sein würde, wenn sie sich im Laufe 
der Zeit unter dem Druck der ihr aufliegenden Massen mehr uj[id mehr zu- 
samm^gesetzt hätte. Die aus der Zersetzung der Schlacken hervorgegan- 
gene roihe, Salaö genannte Erde würde rothe, die gelben, Massapez genannten 
Massen würden gelbe Schichten liefern, die dann an der von der heissflüssi- 
gen Lava berührten oberen Fläche in einem rothen Sahlbande, oder, wenn 
sie nur sehr dünn waren, gänzlich umgewandelt sein müssten. Gerade so 
stellen sich nun die durchschnittlich nur dünnen Tuffschichten dar, die so 
häufig, in den tieferen Geb'irgsschichten zwischen den mit Schlacken wech- 
selndeA Lavabänken vorkommen. Ja es zeigen sich sogar, um die Verglei- 
chung zu vervollständigen, hier und da neben *solchen Tuffschichten die 
Durchschnitte von älteren überdeckten Schlackenkegeln, die sogleich ausführ- 
licher besprochen werden sollen. 

AufEallend dürfte es auf den ersten Blick erscheinen, dass bei so unge- 
niein häufigen und weiti verbreiteten alten Erdschichten ausser den verkohlten 

« 

Theilen von Wurzeln und Aesten, die Smith of Jordanhill und Professor Heer 
in gelben Tuffen bei Funchal fanden, und ausser den wohl erhaltenen Blättern, 
die Mr. J. Y.* Johnson in TuffcSn bei Porto da Cruz entdeckte, nur noch in 
der Bibeira de S. Jorge . neben einer Lignitbildung unter vulkanischen Mas- 
sen von über 1000 fliss Gesammtmächtigkeit durch Sir Charles Lyell Pflan- 
zenr^ste aufgeschlossen wurden, die nach Prof. Heer's Bestimmung einer 
der jetzigen' Bewaldung ähnlichen Vegetation angehöi'en. Allein es wird 
das Missverhältniss zwischen den unzählige^ angenommenen ehemaligen Ye- 
getationsscUchten und den wenigen aufgefundenen Pflanzenresten erklärlich, 
wenn man bedenkt, dass die meisten der alten, unter Laven begrabeien 
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Erdschichten unzugänglich oder überhaupt noch nicht sorgfältig erforscht sind. 
In cl^r Ribeira de S. Jorge zog eine Lignitschicht die Aufinerksamkeit auf 
sich, bei Funchal und Porto da Cruz regten die leicht zugänglichen geschich- 
teten Tuffmassen an der Pontinha und am Ilheo da Vigia zu genauerer Un- 
tersuchung an. Mögen nun auch noch an vielen anderen Orten organische 
Reste da verborgen Sein, wo sie niemand suchte oder wo* sie überhaupt nie- 
mals jemand finden kann, so ist ausserdem nicht zu übersehen, dass zur 
Erhaltung von Pflanzen- und Thierresten gewisse Bedingungen nothwendig 
sind, die gerade nicht überall wo einst Pflanzen wuchsen oder Thiere lebten 
mit Bestimmtheit vorausgesetzt werden können. 


b. Die Agglomerate. "• 

Wenn nun die in den tieferen Durchschnitten aufgeschlossenen Lava- 
bänke mit den an der Gebirgsoberfläche auf den Abhängen von ehemaligen 
Attsbruchskegeln abgelagerten Strömen übereinstimmen, was sollten dafln die 
älteren, im Innern des Gebirges aufgeschlossenen Agglomerate anderes als 
die Reste der Schlackenmassen und Schlackenberge sein, die zu den älteren 
stromartig ausgebreiteten steinigen liaven gehören? Dass die Agglomerate 
mehr verändert erscheinen und in ihrer ursprünglichen Bedeutung weniger 
leicht zu erkennen sind als die steinigen Laven, ist in ihrer Natur begründet. 
Aus einzelnen losen *oder nur (ocker zusammenhängenden Theöchen gebildet 
und mehr unter diem Einfluss der Zersetzung leidend, mussten die Agglome- 
rate durch Schlammtheilchen, die in die leer stehenden Zwischenräume hin- 
eingewaschen wurden,, und unter dem Gesammtdruck der oberen, nach 
und nach immer höher angehäuften Massen sich in ganz anderer Weise ver- 
ändern als die steinigen Schichten. Denn diese blieben eigentlich so wie sie 
waren; selbst die ursprünglichen Formverhältnisse lassen sich bis auf einige 
unter der mächligen üeberdeckung verschwundene Merkmale noch deutlich 
erkennen und den Fdrmverhältnissen der an der Gebirgsoberfläche abgelager- 
ten neueren Laven an die Seite stellen. Von den Agglomeratmassen dagegen 
sind nur in wenigen Durchschnitten, die gerade einzelne auf Lavabanken 
aufruhende und von Lavabänken bedeckte ältere Ausbruchskegel treffen, die 
eigenthümlichen Umrisse von einzelnen Theilen alter Ausbfuchskegel aufge- 
schlossen* GewöhnKch bilden die Massen von mehreren alten Schlackenber- 
gen, mit losgerissenen eckigen Bruchstücken gemengt und mit ihren eigenen 
Zersetzungsproducten durchdrungen und gemischt, grössere Agglomeratmas^ 
sen, deren ursprüngliche Beschaffenheit man nicht mehr an den äusseren 
formen, sondern nur noth an d^n theilweise veränderten Material, an ihrer 
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Vergesellschaftung mit älteren stromartigen Ablagerungen und. an den allge- 
meinen Lagerungsverhältnissen »erkennen kann. 

1. Begrabene Schlackenkegel. 

Reste von überdeckten oder, wie sie Sir Charles Lyell sehr bezeichnend 
nennt, von begrabenen Schlackenkegeln (buried cones) kommen zi^nlich häu- 
fig zwischen den Lavabänken in den Durchschnitten der Thalbildungen und 
Meeresklippen .vor. Doch sind solche Reste von Schlackenbergen , deren ur- 
sprüngliche Formverhältnisse sich wenigstens ziemlich deutlich erkennen las- 
sen, selten. Zu diesen gehört eine an der MündungMes Thaies von 
Boaventura aufgeschlossene Masse rothen Agglomerates , die Sir Charles 
Lyell's Aufmerksamkeit besonders in Anspruch nahm. Das Thal von Boa- 
ventura« hiündet durch zwei Schluchten, die Ribeira do Porco- und die Bibeira 
dos Moinhos, (Schwein- und Mühlbach) aus, welche dort durch einen niede- 
ren schmalen Bergrücken getrennt sind. An der Mündung der östlicheren 
Schlucht, durch welche die Ribeira do Porco nach dem Meere fliesst, erhebt 
sich unmittelbar über dem Geschiebebette des Gebirgsbaches und der Küste 
ein rothes, schlackiges Agglomerat, das auf beiden Seiten von Lavabänken, 
Schlacken und Tuifschichten bedeckt ist. Zunächst über, dem Bachbette bil- 
det eine linsenförmig gestaltete, säulenförmig abgesonderte Basaltmasse, die 
in der Mitte 150 Fuss hoch sein mag, gewissermaassen den Kern, den das 
Agglomerat einschliesst und über welchem es sich bis zu etwa 500 Fuss 
Meereshöhe» wölbt. Darüber si^d an der Oberfläche des ehemaligen Schlacfcen- 
berges gelbliche, tuflfartige, geschichtete Massen ((2) Tafel VIII Fig, 1), die 
aus feinen Läpillen und Aschen gebildet zu sein scheinen, so abgelagert, dass 
sie, wie man noch deutlich sehen kann, nach drei (vo|i den vier) Seiten man- 
telartig einfallen. Ein Agglomerat von halbgerundeten oder eckigen Bruch- 
stücken (3) bedeckt theilweise diese Schichten. Am Me^e schneidet die 
Klippe den alten Schlackenberg in seiner nördlichen Hälfte durch und legt 
dort einen ansehnlichen Gang (g) blos. Gegen Süden od^ nach landein- 
wärts sind Lavabänke der ursprünglichen Böschung der Agglömeratmasse 
angelagert, deren Bedeckung 'auf der östlichen und westl!ichen Seite in Folge 
der Thalbilduug gegenwärtig von sehr verschiedener Mächtigkeit ist. Auf 
der Westseite, an dem niederen Bergrücken zwischen der Ribeira do Porco 
und der Ribeira dos Moinhos bedecken nur wenige Lavabänke das Aggk)- 
merat, über welchem auf der Ostseite noch einfe Gesammtmasse von 700 F. 
ansteht. Auf derselben Seite des Durchschnittes sind die zalüreicheren 
Lavabänke oberhalb des begrabenen Schlackenberges durch gelbe, pben 
rothgebrannte, mit punktirten Linien bezeichnete Tuffablagerungen in einzdne 
Gesammtmassen von verschiedener Mächtigkeil abgetheilt (Tafel VIII Fig. 1 
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bei 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10). Die untere Gesammtmasse 4. besteht aus dttnnen 
Lavabänken, die darauffolgenden 5, 6, 7, 8 werden durch mächtigere, säu- 
lenförmig abgesonderte steinige Laven gebildet und in den oberen Abthei- 
lungen 9 und 10. stehe» wieder dünn geschichjtete Lavabänke an. Aber in 
den durch dte Tuffschichten gesonderten ungleichen Gesammtmassen ist 
selbst die Mächtigkeit der einzelnen steinigen Lager veränderlich. In dem 
Durchschnitt des Thaies, der von Süd nach Nord gerichtet ist, fallen die 
Lavabänke und die Tuffschichteh mit der Abdachung des Gebirges auch von 
Süd nach Nord ein. In dem Durchschnitt der Meeresklippe sind die tuff- 

ablagerungen in der Richtung von West nach Ost nur theilweise annähernd 

• 

wagrecht ; * denn die zwischen 5 und 6, 6 und 7 und zwischen 7 und 8 sind' 
mehr oder weniger steil von West nach Ost göneigt. Die später entstaiP- 
deäen Gesammtmassen steiniger Laven, welche an und auf den geneigten 
Tuffäächen lagern, müssen, wie bereits bei Besprechung der älteren Lava- 
bänke erwähnt wurde, an diesen Stellen wenigstens sich in südwestlich nord- 
östlicher Sichtung bewegt haben. Nachdem die Unebenheiten des Bodens 
bei 5 — 6, 6 — 7 und 7 — 8 durch Laven, die sich an einzelnen Stellen höher 
anhäuften, ausgeglichen waren, konnten sich die späteren Laven in 9 und 10 
wiederuija in der Richtung von Ost nach West in annähernd wagrechten 
Bänken ausbreiten. 

Inder Schlu-cht der Jlibeira Bfava ist auf der rechten (westlichen) 
Seite nicht sehr weit von der Mündung unter Lavabänken von vlel^ 
100 Fuss (6 — 800 Fuss) Gesammtmächtigkeit eihe. Agglomeratmasse von 
700 Fuss Länge und lÖO'Fuss mittlerer Höhe aufgeschlossen, die Ursprung- 
Uch einem Ausbruchskegel angehören musste. Die Schlucht scheint nur 
einen Theil *des alten Schlacke^hügels durchschnitten zu haben *,^d^n auf 
der * gegenüberstehenden Uferwand ist nicht wie in der Ribeira da Boaven- 
tura (Ribeira do Porco, Tafel VIII Fig. 1) die entsprechende Hälfte der 
Agglomeratmasse biosgelegt. Dessenungeachtet wurde, um eine besondere 
Zeichnung überflüssig zu machen, der Durchschnitt, sowie er. sich in Wirk- 
lichkeit an der rechten Uferwand* gestaltet, auf Tafel H Fig.. 2 an der lin- 
ken Seite der Ribeira Brava bei K eingetragen, wobei noch zu bemerken 
ist, dass bei dem kleinen Maassstabe der Zeichnung die Agglomeratmasse, 
wenn sie überhaupt deutlich hervortreten sollte, etwas grösser angenom- 
men werden musste.. Die Grundlage bilden steinige Lavabänke, die sanft 
in der Richtung des Durchschnittes* und mit der Abdachung des Gebirges 
emfallen. Darüber lagert, unter Lavabänken begraben, das rothe, von Gän- 
gen durchsetzte Scbladcenagglomerat , den Durchschnitt eines kegelförmig 
gestalteten, etwas abgeplatteten Hügels darstellend, dessen Masse unten nach 
beiden Seiten, nach Nord und Süd ausspitzt und sich als dünne tuffartige 
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Schicht zwischen deü oberen und unteren Gesaramtmassen von Lavabänken 
weiter fortsetzt. Ein paar dünne basaltische Gänge, welche die Aggloipe- 
rätmasse durchsetzen, machen es noch wahrscheinlicher, dass diese einen 
Theil eines ursprünglichen Ansbruchskegels darstellt/ 

Aehnlich gestaltete Agglomeratmassen, die in ähnlicher Weise auch an 
manchen anderen Stellen zwischen den mit Schlacken und Tuffen geschich- 
teten Lavabänken vorkommen, können wir um so mehr als die Reste ver- 

grabenener Schlackenberge betrachten, da auf den Canarien und auch auf 

♦ 

den Azoren in verschiedenen Abstufungen Außbruchskegel, die nur theilweise 
bis voUJcommen vergraben sind, beobachtet wurden. Nur noch auf einen 
solchen Durchschnitt, der im Curral an dem Absturz der Sidrao-Wand 
vcrrkommt, sei hier aufmerksam gemacht Dort stellt sich, von der gegen- 

4 

Überstehenden Wand am Pusse des Pico Grande gesehen, x^n unten nach 
aufwärts der folgende Durchschnitt dar: 

Iji einer gewissen Höhe oberhalb der Thalsohle stehen Lavabänke an, 
die den anderen steinigen Schichten und der Abdachung 'des Oebirges ent- 

» 

gegen unter einem Winkel von 4 Graden nordwestlich einfallen. . 

Darüber lagern Lavabänke, die mit der Abdachung, des Gebirges (des- 
sen Oberfläche nur um etwa 5 Grade geneigt ist) unter einem Winkel von 
14 Graden von Nord nach Süd einfallen. 

Darüber erhebt sich eine von ein paar schrägen Gängen durchsetzte 
Agglomeratmasse , über einer dünnen tuffartigeh Schicht in domförmigem 
Umrisse aufsteigend; die steinigen Laven fallen g?geh das Aglomerat nörd- 
lich, südlich unter einem Winkel von etwa 12 Graden ein. 

Im oberen Theil des Absturzes sind die mit Schlacken und Tuffen 
geschichteten Lavabänke in der Richtung* der Gebirgsabdachung 'unter einem 
Winkel von etwa 20 Graden geneigt; 

Die Agglomeratmasse, die so wie jene in der Ribeira Brava wahrschein- 
lich von einem vergrabenen Schlackenberge herrührt, ist im Durchschnitt 
Tafel II Fig. 3 wenigstens flüchtig angedeutet. Doch konnten bei dem klei- 
nen Maassstabe . der Zeichnung die verschiedenen Neigungswinkel, unter wel- 
chen die einzelnen, durch Tufflagen gesonderten Gesammtmassen von Lava- 
bänken' einfallen, nicht berücksichtigt werden. Nochmals sei indessen darauf 
hingewiesen wie sehr die Einfallswinkel der verschiedenen steinigen Schich- 
ten in einem und demselben Durchschnitt von einander abweichen, indem 
wir den Unterschied von 24 Grad hervorheben, der sich zwischen den um 
20 Grad gegen Süden und den um 4 Grad gegen NNW geneigten Lava- 
bänken herausstellt. 
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1 Sie Ifuiptmasse des Agglomerates 

steht gerade da an, wo sie abgelagert sein müsste, wenn sie ursprünglich die 
Ausbruchstellen, aus welchen die Laven hervorbrachen, bezeichnete. Wo 
das Gebirge am höchsten ist, wo anscheinend die meisten Ausbrüche statt- 
•fanden, sind die Agglomeratmassen am mächtigsten und am, höchsten ange- 
häuit. Wo der höchste Ber^amm die Wasserscheide der Insel darstellt, 
bilfien in den meisten Fällen auch die Agglomerate eine hoch emporragende 
Lavascheide für die nach beiden Seiten abgeflossenen Layaströme. Der 
Bergkamm, der sich bei Porto Moniz am nordwestlichen Ende der Insel er- 
hebt, besteht vorherrschend aus Sehlackenagglomerat, das von Gängen 
durchsetzt und mit Kuppen steiniger Lave gekrönt ist. Diese Lavascheide, 
die auf Tafel 11 Fig. 1 im Querdurchschnitt dargestellt ist, verschwindet am 
Hochland des Paul da Serra, das auf derselben Zeichnung im Hintergrunde 
im Umriss angedeutet ist. Dort ist kein Einschnitt so tief wie das Thal 
der Janella; aber am Abhang jg^gen das Thal von S. «Yicent^ \^mvl man 
sehen, dass auch unter diesem Hochlande die von zahlreichen Gängen 
durchsetzten Agglomerate hoch angehäuft sind und bis gegen die Oberfläche 
hinanreichen. Weiter östlich zeigt der Durchschnitt, der quf Tafel H Fig. 2 
quer durch die. Insel und durch die Thäler von S. Vicente und' der • Serra 
d'Agoa gelegt ist, dass auch hier das Ag^omerat im' Mittelpifnkt des Ge- 
birgszuges am bedeutendsten angehäuft; ist und nach beiden Seiten hin unter 
den zahlreichen über einander abgelagerten Lavabänken immer mehr und 
mehr an Mächtigkeit verliert. Wo das Thal der Serra d'Agoa mit dem 
Ourral zusammenstösst, ragen die Agglomeratnlassen im Pico da Empenha, 
der in Folge der Einwirkung der Erosion entschieden von seiner ursprüng- 
Uchen Höhe bedeutend einbüsste, und im Pico das Torres (x und z Tat H 
Fig. 2), dem höchsten Punkte der Insel, so empor, dass sie, wie wir im 
Querdürchschnitt Tafel H Fig. 3 sehen, die Lavascheide für die nach Nord 
und nach Süd einfallenden Lavabänke bilden. Von dort, vom Pico das 
Torre9 (Pico do Gate) kann man auch weiter ostwärts durch das obere 
Medad^-Thal und den Bibeiro Frio die mächtig angehäuften und hoch hin- 
aufreichenden Agglomeriatmassen verfolgen, die indessen hier, so wie an man- 
chen Sfellen in der Serra d'Agoa theilweise von darüber gelagerten Lava- 
bänken bedeckt werden. Noch weiter ostwärts erstreckt sich vom Poizo 
bis zum Pico do Castanho und zur Abdachung gegen die Ponta de S. Lou- 
reuQO ein Höhenzug, der so wie die zuerst genannte Encumeada (Tafel H 
Fig. 1 bei 4271 Fuss) bis zum Kamm hinauf vorherrschend aus Agglomerat 
mit einzelnen eingelagerten steinigen Schichten und überaus zahlreichen 
Qängen besteht. Demgemäss bilden die von Gängen durchsetzten Agglome- 
rate mit dazwischen eingelagerten steinigen Massen und einzelnen- einge- 
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schalteten Lavabänken eine Anhäufung, die sich, wie auf der Karte durch 
die punktirte Linfe A B angedeutet ist, im mittleren und höchsten Theil des 
Gebirges von dem westlicheren Ende bis an die östliche Spitze der Insel, 
bis an die Ponta de S. L'ourenQo, wo sie, wie wir später sehen -werden, 
unter den Wellen verschwand, verfolgen lässt. Mit dieser aus breiter Grund-' 
läge aufsteigenden, nach oben meist verschmälerten Agglomeratmasse parallel 
verläuft eine andere ganz ähnlich zusammengesetzte Anhäufung, die, wie auf 
der Karte bei a — b . ebenfalls durch eine punktirte Linie angedeutet ist, sich 
in der Serra d'Agoa,* imCurral und am S. Antonio da Serra unter der 
mächtigen Gesammtmasse von mit Sdhlacken und Tuffen geschichteten La- 
vabänken erkennen lässt. 

Es sei * hier nochmals bestimmt hervorgehoben , dass die Agglomerate 
keineswegs, wie das bei dem kleinen Maassstabe in den Durchschnitten 
nicht anders eingezeichnet werden konnte, eine einzige uiigetheilte* Masse 
bilden, die sich in* der oben angegebenen Weise durch die ganze Länge der 
Lisel verfolgen lässt. Denn erstlich kommen in der mächtigen Agglomerat- 
ahhäufung immer vereinzelte Lavabänke vor und dann sind, wo dies nicht, 
gerade der if all ist , die Agglomeratmassen durch die Verschiedenheit des 
Materials, aus dem sie an den einzelnen Stellen zusammengesetzt sind, und 
selbst durch dünne tuffartige Ablagerungen in viele einzetae theite oder 
untergeordnete Parthien gesondert. 


r 


C. Die Eitstehung der Bergform. 

a. Die Hauptmassie des' Gebirges von Madeitra. 

In den Canarien erstreckt sich auf Lanzarote von der 1959 Fuss flohen 
Montana blanca eine Hügelreihe in ostnordöstlich westsüdwestlicher Richtung 
durch den grösseren Theil der südlicheren «Hälfte def Insel Es sind alte 
Schlackenberge 'mit zum Theil noch erkennbaren Kratern aber mit meist 
zugerundeten Gipfeln und mit Abhängen, die stark mit herabgewasfchenen 
Zersetzungsproducten bedeckt sind. Mit dieser älteren • Hügelreihe parallel 
zieht sich etwa 3 Minuten weiter nördlich von der Mitte der Insel bis zu der 
westlichen oder nordwestlichen Meeresküste die in den Jahren 1 730 bis 
1736 entstandene Kette der neuesten Ausbruchskegel, von welchen der höchste 
(die Montana del Fuego) 1750 Fuss über dem Meere emporragt. Denken 
wir uns nun die Hügelreihe der Montana blanca sei ursprünglich durch 
etwas zahlreichere Ausbruchskegel so weit vermehrt und in Folge der Einr 
i?^irkungen der Erosion so zugerundet worden, dass sie im Querdurchschnitt 
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einen Höhenzug oder eine langgestreckte Bodenerhöhung von etwa den üm^ 
rissen, die auf Tafel VIII Fig. 2 über a atigedeutet sind, darstellte. Denken 
wir uns dann ferner, es hätten die neueren, viel später erfolgten Ausbrüche, 
welche die Hügelreihe der 17^0—36 entstandenen Montana del Fuego bil- 
deten, andauernd in derselben Richtung und über derselben Hauptspalte 
stattgefunden bis oberhalb A (Tafel VEI Fig. 2) die Schlackenberge 1, 1, 1, 
2, 2, 2, u* s. w. bis 6, 6, 6, in sechs Stockwerken über einander 
angehäuft waren. Denken wir uns endlich, dass die Laven auf leicht abge- 
dachter Grundlage nach beiden Seiten abflössen, so müsste durch die An- 
häufung von Auswurfsstoffen und durch die Ablagerung von Lavenströmen 
eipe Gesammtmassc entstanden sein wie sie auf Tafel VHI Fig. 2 in einem 
idealen Durchschnitt gezeichnet ist. Oder mit anderen Worten es l^pnnte 
durch solche Vorgänge eine Gesammtmasse gebildet werden, die in ihper 
äussern Form wie in ihrem Innern Bau die Verhältnisse veranschaulicht, 
welche in dem Querdurchschnitt durch die Insel Madeira auf Tafel H Fig. 3 
in kleinem Maassstabe nach der Natur dargestellt sind. Und in der That 
scheinen bei der Entstehung der Bergform dieser Insel solche Umstände 
mitgewirkt zu haben. 

In dem mittleren und höchsten Theil des Gebirges von Madeira, dessen 
innerer Bau hauptsächlich» ip dem Durchschnitt Tafel U Fig. 3 und dem- 
nächst in dem Durchschnitt Tafel H Fig. 2 veranschaulicht wird, traten die 
vulkanischen Erzeugnisse hauptsächlich über zwei parallelen Linien A B und 
a b (Karte, und A a idealer Durchschnitt Tafel VIII Fig. 2) hervor ; ob auf 
beiden anfangs gleichzeitig, ob zuerst über a, dann über A (Tafel H Fig. 3), 
das lässt sich natürlich nicht mehr bestimmen, nur so viel steht fest, dass 
über A (Tafel II Fig. 3, oder A B der Karte) die Vulkane länger ajs über a 

(Tafel n Fig. 3, oder a b der Karte) thätig waren und dass sie dort die 
höchste Lavascheide darstellten, von welcher die heissflüssigen Gesteitis- 
massen nach beiden Seiten abflössen und die Anhäufung der älteren Laven 
bei a b (Karte, oder a Tafel H Fig. 3) begruben. Diese Lavascheide bil-^ 
dete so lange auch die Wasserscheide des Gebirges bis die Erosion in Folge 
der Gestaltung der einzelnen Entwässerungsgebiete an einzelnen Stellen 
nach der einen oder anderen Seite übergriff. So entstand im Laufe der Zeit 
die Bergform mit dem breiten abgeplatteten, von Nord nach Süd abgedach* 

ten Kamm, der nur. noch am Poizo-Hochlande hervortritt, sonst aber im 

Laufe der Zeit vom fliessenden Wasser in den tiefen und breiten Thälem 

des Curral und der Serra d'Agoa ausgenagt ist. 

Weiter ostwärts überragt die höchste Lavascheide in dem Höhenzug 

k B (der Karte) bedeutend das kleine Hochland VonC Antonio da Serra. 

Beide Foriben heben * sich in den äusi^ren Umrissen deutlich von einander 
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ab wie zwei Bergmassen, die nur theilweise mit einander verschmolzen sind. 
So YoUständig wie in dem im Curral blosgelegten Theil des Gebirges hei a 
Tafel n Fig. 3 ward hier die weniger hochaufragende Anhäufung von 
Agglomerat entschieden nicht unter den späteren Ablagerungen begraben, 
und überhaupt kann man nicht wissen, ob nicht der auf der Karte mit A B 
bezeichnete Höhenzug bereits gebildet war als das sanft von Nord nach Süd 
abgedachte Hochland von S. Antonio da Serra an dejn südlichen Gehänge 
durch spätere Ablagerungen entstand. Doch au! die Altersbestimmung der 
einzelnen Theile kommt es gegenwärtig nicht an; jedenfalls sind hier, wie 
man noch an den Umrissen sehen kann, ein Höhenzug und ein Hochland 
zu der Bergform verschmolzen, welche das Gebirge in diesem Theile der 
Insel dasstellt. Weiter östlich setzt sich nur der Bergrücken mit der ehe- 
maligen Lavascheide, an Höhe schnell abnehmend, in der Ponta de S. Lou- 
ren{0 fort nachdem sich vorher ein seitlicher Höhenzug nach südwärts al^ 
gezweigt hat. 

«Westwärts von dem höchsten mittleren Theile des%Gebirges, der in den 
Durchschnitten Tafel H Fig. 2 und 3 dargestellt ist, dacht sich das Hoch- 
land des Paul da Serra ebenfalls nach südwärts aber nicht wie das andere 
Hochland am Poizo von der Linie AB (Karte) sondern gegen diese Linie 
ab, welche auf der ICarte die ehemalige mittl^a Lavascheide für die Abli^ 
gerungen« der vulkanischen Erzeugnisse angiebt. Denn es verschwindet diese 
höhere, vorherrschend aus Agglomerat gebildete Lavascheide des* höchsten 
und mittleren Theiles von Madeira an dem östlichen Ende des Paul da 
Serra unter dessen südlichem Bande und tritt an dem anderen westlichen 
I^de wiederum als iTncumeada hervor, di^ man auf Tafel H Fig. 1 im 
Querdurchschnitt (bei 4271 Fuss) erblickt. Hier wurden also soweit der 
Paul da Serra reicht nördlich von der Lavascheide vulkanische Erzeugnisse 
allmählich so hoch angehäuft bis das von Norden nach Süden abgedachte 
Hochland gebildet war. Öder mit anderen Worten, es erlangten hier, wie 
der breite abgeplattete, von Nord nach Süd abgedachte £amm beweist, die 
Ausbruchsstellen nach nordwärts eine grössere räumliche Ausdehnung. Und 
damit stimmt auch die Thatsache überein, dass an der nordöstlichen Ecke 
des Paul da Serra oberhalb S. Vicente die von Gängen durchsetzten Agglo- 
meratmassen hoch hinauf bis an den Band der Hochebene reichen, während 
weiter nordest- und nordwärts die Abhänge gegen das Meer hin vorherr- 
schend aus mit Schlacken und Tuffen geschichteten Lavabänken bestehn^ 
An dem Westende der Insel, west- und nordwestwärts vom Paul -da Serra 
scheint das Hochland, wie auf der Tafel U Fig. 1 mit einer punktirten Li- 
nie angedeutet ist, ton Südwest nach Nordost abgedacht gewesen zu sein, 
bevor das Thal der Ribeira da Jamella dort in Folge der Einwirkungen 
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des Dtinstkreises in einer ursprünglichen muldenförmigen Einsenkung ein- 
geschnitten ward. 

Es bildete sich also das Gebirge von Madeira, wie Naumann in seinem 
Lehrbuch der Geognosie von den grösseren Vulkanen sagt, „indem sich die 
„Paroxismen der vulkanischen Thätigkeit durch lange Zeiten vielfach und in 
„immer gesteigertem Maasse wiederholten,* so dass um die anfanglich gebil- 
„deten Eruptionskegel ganze Systeme von übereinanderliegenden Lavaströ- 
„men und Lavadecken mit dazwischen eingeschalteten losen Auswürflingen zur 
„Ablagerung kamen." Dahier bezeichnen die Agglomerate durch die grosse 
Verbreitung, die sie neben den sparsam auftretenden steinigen Laven er- 
langten, diejenigen Theile des Gebirges, in welchen die Ausbrüche am zahl- 
reichsten stattfanden und von wo aus die Ströme nach zwei oder mehreren 
Seiten , Lavabänke bildend , abflössen. Von der Art und Weise , wie die 
Ausbruchsstellen in BetreflF der räumlichen Ausbreitung yertheilt waren, hing 
aber wieder die Entstehung der Bergform ab. Wo die Ausbrüche nur über 
einer Längsspalte stattfanden , wo auf einer der Breite nach beschränkten 
Strecke immer neue Ausbruchsstoffe angehäuft und nach beiden Seiten im- 
mer wieder Laven abgelagert wurden, da entstand ein Bergrücken, dessen 
Kamm um so schärfer ward je mehr die vulkanischen Erzeugnisse über der 
Hittellinie des Höhenzuges zu Tage traten. Wo aber die Stellen, an wel- 
chen die Lavamassen in einer gewissen Längenerstreckung hervorbrachen, 
auch eine gewisse Breite einnahmen, oder wo die Ausbrüche hauptsächlich 
über zwei parallelen Spalten stattfinden. Von welchen die eine sich schliess- 
lich ergiebiger als die andere erwies, da bildeten sich in Folge der an- 
dauernden Anhäufungen im Laiife der Zeit Höhenzüge mit abgeplatteten 
Kämmen oder mit Hochgebirgstafelländem, die bald nach der einen bald 
nach der anderen Seite sanft abgedacht sind* Wenn eine eingehende Be* 
trachtung der Thalbildungen zeigte, dass diese nitht zugleich mit der Berg- 
form durch eine aus der Tiefe nach * aufwärts wirkende Gewaltäusserung 
hervorgebracht sein können,, sondern vielmehr durch eine von der Ober- 
fläche nach abwärts wirkende Kraft an der bereits vollständig oder doch 
nahezu vollendeten Bergmasse entstanden sein müssen, — so können wir 
jetzt aus^den innigen Beziehungen zwischen dem Innern Bau 
und der äussern Gestaltung des Gebirges weiter schliessen, 
dass die Bergform das Ergebniss von Anhäufung und Ab- 
lagerung vulkanischer Erzeugnisse sein müsse. Diese Annahme 
erklärt nicht nur die Form der Gebirgsmasse in ihren Grundzügen, sondern 
- auch Einzelheiten der Oberflächengestaltung, die sich in keiner anderen 
''- Weise deuten lassen; nehmlich: den an ein und demselben Gehänge wech- 
i selnden Grad der Steilheit, welcher in verschiedenen Höhen oberhalb des 

Härtung, Madeira und Porto Santo. 8 
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Meeres durchschnittlich zwischen 5 und 16 Graden schwankt (Verg^eibhe die 
Durchschnitte Tafel II Fig. 1, 2 und 3), dann die Bildung der natürlichen 
Mulden und endlich die Entstehung der seitlichen Höhenzüge, auf die wir 
im Folgenden näher eingehen müssen. 


b. Die seitlichen Höhenzüge. 

Um die steil ansteigende Bergmasse mit den in ihrem Innern hoch an- 
gehäuften Agglomeraten herzustellen, mussten die meisten Ausbrüche an- 
nähernd in der Mitte der Insel, d.h. auf oder doch nahe bei der Mittellinie 
des Gebirges stattfinden. Doch waren ausserdem zu allen Zeiten der Ab- 
lagerung der Massen und des Anwachsens des Gebirges viele Ausbruchs- 
stellen über die Gehänge vertheilt, gewöhnlich hier und da zerstreut oder 
in kleine Gruppen gesondert, oft aber auch in Reihen geordnet und dann 
seitliche Ketten bildend, welche die mittlere Hauptkette dies Gebirgszuges 
unter rechten oder spitzexv Winkeln schneiden. Eine solche seitliche Kette 
ist bereits unter der üeberscbfift: „Die Hügelreihe des Höhenzuges von S. 
Martinho" ausführlicher beschrieben worden. Dass die dort unter 1 bis 10 
geschilderten Hügel und Reste von Schlackenbergen und Kratern die ein- 
zigen Ausbruchsstellen auf dieser von Nord nach Süd gerichteten Erhöhung 
bezeichnen, ist keineswegs erwiesen. Es ist vielmehr nicht unwahrschein- 
lich, dass dort noch einzelne. andere Ausbruchskegel entstanden, die wieder 
zerstört wurden und mit ihren zurückbleibenden Massen dazu beitrugen die 
Grundlage für die später aufgeworfenen Schlackenberge zu bilden. Wie dem 
auch sei, immerhin stellen die Agglomeratmassen mit den noch kenntlichen 
Resten von Ausbruchskegeln und Kratern und einzelnen dazwischen liegen- 
den Laven eine AnschweUung . des Bodens oder einen kleinen Höhenzug dar, 
der sich von Nord nach Süd am Gehänge des ^Gebirges gegen die Küste 
erstreckt Aber nicht immer blieb es wie hier auf dem kleinen Hochlande 
von S. Martinho bei einer so unbedeutenden Erhöhung, die gewissermaassen 
nur den Anfang oder die Grundlage eines seitlichen Höhenzuges bildet. 
Oft fanden die Ausbrüche, andauernd in derselben, den Gebirgszug schneiden- 
den Richtung statt und häuften bedeutende Massen zu ansehnlichen seitli- 
chen Bergrücken an, oder es wurde die aniangliche Bodenerhöhung, wie 
eine solche z. B. jetzt im Hochlande von S. Martinho vor uns liegt, mit 
anderen darüber fliessenden Laven bedeckt, die sich, der Gestaltung der 
Grundlage folgend, über dieser wölbten, oder es dauerten endlich die ört- 
liche Anhäufung um neue Ausbruchsstellen und die Ablagerung herbeige- 
flössener Laven entweder gleichzeitig oder wechselweise an. So entstanden 
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an den Gehängen des durch die mittlerere Anhäufung gebildeten Gebirges 
bald mehr bald weniger bedeutende Hervorragungen und Unebenheiten, 
welche der Bergform Abweiehselung ertheilten und später bei den Einwir* 
kungen des Dunstkreises einen entschiedenen Einfluss auf die Thalbildungen 
ausübten« Die seiüidien Höhenzüge, welche die auf der Tafel V- dargestellte 
Thalmulde nach Ost und West begrenzen, endigen an d^r Küste in mächti- 
gen annähernd gißnkrechten Klippen, die sehr lehrreiche Durchschnitte bilden. 

•er lohemag am Falheiro nd Cabo Gar^|ao, aafgeflchbssei Im Kisteiiilirch- 
«diiiU iwigehei itm fwU ie S. Thiag« Ikei Fnicbal imd der fonta da •lireira 

(Tafel III Fig. 5). 

Van Funchal führen zwei Wege ostwärts steil hinauf; der eine mehr 
nördlich auf den Palheiro *) bis zu einer Meereshöhe von ungefähr 1800 F., 
der andere unfern der Klippe bis zur Kapelle Nossa Senhora das Neves, 
die etwa 1000 Fuss oberhalb des Meeres liegt. Auf dem ersteren gelangt 
man über Camacha und Joao frio nach S. Antonio da Serra, auf dem an- 
dern über GaniQO und P^rto novo nach Sta. Gruz; auf beiden steigt man 
sobald man die Höhe erreicht hat, nicht wieder bedeutend herab, weil das 
GeBirgsgehänge auf der östlichen Seite des Höhenzuges viel mehr erhöht ist, 
als in der Thalmulde von FunchaL Sehr auffallend erscheint der Höhen- 
unterschied wenn man einen Durchschnitt parallel mit der Meeresklippe 
durch den. Palheiro , den Covoös und den Pico do Cani^o legt. Was diese 
auf Tafel IH Fig, 5 angedeutetev Ungleichheit der Gebirgsabhänge ursprüiig- 
lieh hervorbrachte, lässt sich nicht mehr ergründen, da kein Längendurch* 
schnitt das Innere des von Nord nach Süd gerichteteten Palheiro - Rückens 
bloslegt und da der Küstendurchschnitt nur Lavabänke, die sich von Ost 
nach westwärts in flachem Bogen wölben, enhüllt. Doch beweist eben diese, 
auf Tafel IH Fig, 5 unter a b c d B angedeutete Wölbung der geschichte- 
ten steinigen Laven, dass hier schon in den tieferen Schichten des Gebir- 
ges eine Bodenanschwellung bestanden haben muss, und zwar eine von Nord 
nach Süd gerichtete Erhöhung des Gebirges, welche sich bei der fortdauern- 
den Anhäufung der vulkanischen Erzeugnisse erhielt, vielen Laven in ihrer 
Bewegung von Nord nach Süd eine Grenze setzte und schliesslich zuletzt 
an der Obei*fiäche durch örtlicfhe Ablagerungen' soweit erhöht ward, dass sie 


*) Palheiro (Strohschuppen oder Strohhütte) ist der Name einer Besitzung des 
Grafen Carvalhal, die häufig yon Fremden wegen des ausgedehnten Parkes, der reinen 
Luft und der herrlichen Aussicht besucht wird. Die Lage ist auf der Ansicht Taf. Y 
und im Durchschnitt Tafel III Fig. 5 angedeutet. Der Name .Palheiro do Ferreiro soll 
von dem „ Strohs chvippen eines Schmiedes" herrühren, der vor der Anlage des Parkes 
die Oertlichkeit auf der Höhe des Bergrückens bezeichnete. 

8* 
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sich auch über dem höheren östlich gegen Ganifo hin gdegenen Gcbirgs- 
gebänge erhebt. Ganz ähnliche Verbältnisse beobachtet man an dem west- 
lichen, mit dem Pico da Cruz Campanario gekrönten Höhenzuge, der am 
Meere (Tafel HI Fig. 3) mit dem Cabo do Oirao endigt. Auch hier ist das 
Gebirgsgehänge westlich von dem von Nord nach Sad verlaufenden Bergraoken 
bedeutend höher als auf dessen östlicher Seite in der Thalmulde von Fun- 
chal, die in Ansicht Tafel V einen Raum darstellt, in WQ}chem abgesehen 
von anderen Ursachen aufeh in Folge der schatzenden natürlichen Seiten- 
wälle (des Cabo Girao- und Palheiro-Höhenzuges) weniger vulkanische Err 
Zeugnisse zur Ablagerung kamen. 

Die Masse des Eüstendurchschnittes Tafel m Fig. 5 lässt sich dem 
Alter nach in vier Abtheihingen bringen, die auf Tafel III bei A B in einem 
besonderen Umriss in verkleinertem Maassstabe unter 1 bis 4 eingetragen 
sind^ Die Gesammtmasse 1 erhebt sich, im Querdurchschnitt domförmig 
gewölbt, über dem Meeresspiegel und wird nach oben begränzt durch ein 
dünnes Tufflager a b c d e, das an der Oberfläche roth gebrannt ist und 
einer ehemaligen Erd- oder Yegetationsschicht angehört. In dieser Gesammt- 
masse sind die einzelnen Lavabänke von sehr verschiedener Mächtigkeit. 
Keine, weder die zahlreichen dünnen noch die seltnerein mächtigen steinfgei 
Schichten halten in der Richtung von nach W auf mir irgendwie be- 
trächtlichere Entfernungen aus. Alle und namentlich die oberen sind im 
Allgemeinen so gelagert, dass sie, der im Querdurchschnitt domförmig ab- 
geVundeten Gesammtmasse entsprechend, auf der einen Seite gegen. Ost auf 
der andern nach West eiiifallen. Der Parallelismus der einzelnen über ein- 
ander lagernden steinigen Schichten ist nur ein scheinbarer, hervorgerufen 
durch die allgemeine vorherrschende ' Richtung nach welcher die meisten 
Schichten einfallen; es ist dies aber nicht eine Erscheinung, die auch bei 
genauerer Beobachtung sich stichhaltig* erweist. Denn es weichen einerseits 
die Neigungswinkel, unter welchen die steinigen Schiditen von der Mitte 
des Durchschnittes nach Ost oder West einfallen, beträchtlich von einander 
ab, und es treten andererseits in der Gesammtmasse einzelne Gruppen von 
Lavabänken hervor, die sich jedesmal während der Ablagerung der frClher 
gebildeten Oberflächengestjsdtung anschroi^ten; an einer Stelle ist sogar 
(bei V w Tafel III Fig. 5) eine dünne Tuffischicht mit roth gebrannter Ober- 
fläche eingeschaltet. Gerade oberhalb dieser TuflFschicht, die bald bei w 
unter der Meeresfläche verschwindet, senkt sich 'die Oberfläche der unteren 
Gesammtmasse 1 (A B), wie durdi das dünne Tufflager d e deutlich ange- 
zeigt ist, etwas herab und steigt dann, einen zweiten kleineren, untergeord- 
neten Bogen bildend, wieder herauf. In der Einsenkung, die an dieser Stelle 
entstanden war, muss sich eine Lave angestaut haben, denn wir treffen dort 
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ein mächtiges , compactes, säulenförrmig abgesondertes Lager, das sich bei 
geringer Breite nach Ost und West schnell anskeilt. Aehnliche aber nicht 
ganz so mächtige Lavabänke von unregelmässig säulenförmiger Absonderung 
kommen auch in der unteren Gesammtmasse unterhalb der dünnen Tuff- 
schicht a b c d e vor, indan sie sowie die spätere oberhalb d e abgelagerte 
Masse auf ganz geringe Entfernungen nach beiden Seiten hin ausspitzen, 
üeberhaupt hat es den Anschein, däss wir in dieser untern Gesammtschicht 
1 (A B auf Tafel XU Fig. 5) nur die, freüidi mitunter mehr oder weniger 
schräg gezogenen Qüerdurchschnitte von Laven vor uns sehen, die sich von 
weiter landeinwärts her gegen die Küste bewegten. Die Mittellinie ^ den 
Focus oder mit anderen Worten die durch zahlreiche Gänge angedeutete 
grossere Spalte, über wdcher der seitliche Höhenzug entstand, und die da- 
mit verbundene Agglomeratanhäufung trifft der Küstendurchschnitt Tafel III 
Fig. 5 nicht. Einen Durchschnitt ähnlich demjenigen, der auf Tafel U Fig. 3 
quer durch die Mitte der Insel und den Hadptgebirgszug gelegt ist, eüien 
solchen Durchschnitt würden wir wahrscheinlich erbücken, wenn die Bran* 
düng um 1 bis 2 Minuten weiter landeinwärts vorgedrungen wäre und die 
Massen unterhalb des Palheiro blosgelegt hätte. Alleih es waltet — wa$ 
wir nicht übersehen dürfen — bei den seitlichen Höhenzügen im Vergleidi 
zum Hauptgebirgszug stets der Unterschied ob, dass bei der Entstehung 
der ersteren nicht allein die über der seitlichen Spalte angehäuften und von 
derselben nach beiden Seiten abgeflossenen, sondern auch diejenigen Mas- 
sen in Betracht kommen, die während dessen in der Richtung der Längen* 
ausdehnung der seitlichen Erhöhung abgelagert wurden. 

Einige Gänge setzen indessen doch durch die zu unterst aufgeschlossene 
Gesammtmasse 1. (A« B. Tafel IH) hindurch und gerade in der Mitte auf 
der Spitze der unter a b c d e abgelagerten Gesammtschicht erhebt sich 
am Pico das Neves (1000 F.) ein aus rother schlackiger Lave und Anhäu- 
fungen von Schlacken und Lapillen gebildetes Agglomerat , von welchem 
steinige mit Schlacken geschichtete Massen unterhalb der weit verbreiteten 
dünnen Tuffschicht f g h i. k gegen Westen und Osten einfallen. Es mag 
sein, dass einige der Lavabänke der zweiten zwischen den Tufiischichten 
a b c de und f g h i k eingeschlossenen Gasammtmasse 2 (A B) vom Pico 
das «Neves an den Seiten des Höhenzuges in östlich und westlicher Richtung 
von b nach a und von c nach e flössen ; die meisten werden indessen auch 
Mer nur Qüerdurchschnitte von Strömen darstellen, die sich yon Nord nach 
Süd oder häufiger in schräger d. h. in südöstlicher oder südwestlicher 
Bichtung gegen das Meer bewegten. 

Darüber entstand die bei A B mit 3 bezeichnete Gesammtschicht Auf der 

* 

Ostseite des DofchschnittfeB geiq^ann diese zwisdien den Linien f g h i k 
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und 1 m, D 0, p q, r s, tu, eingeschlossene Gesanuntmasse eine bedeutende 
Ausbreitung. Sehr ansehnliche Massen rothen Agglomerates und gelber ge^ 
schicbteter Tuffen so wie auch steinige Lavabänke sind hier so hoch Aber 
einander angehäuft, dass das Gebirgi^ehänge bedeutend mehr als an der 
westlichen Abdachung des seitlichen Höhenzuges, wo oberhalb der Tuffschicht 
fg nur wenig Laven zur Ablagerung kamen, emporwuchs. Zu dieser 6e-' 
sammtmasse 3 (A B) gehört auch das Oabo Garajao, das wegen seiner gel* 
ben Färbung von den Engländern brazen head (der eherne, messingene 
Kopf) genannt wird. Nach A. T.E. Vidals Angabe erstreckt sich das Vor- . 
gebivge etwa 1000 Fuss, über deft auf Tafel III Fig. 5 dargestellten Küsten* 
durchschnitt hinaus und ragt vorn an dem Gipfel des Ganges bei x noch 
420 Fuss oberhalb des Meeres empor. Nur an der Spitze stehen geschieh^ 
tete gelbe Tuffen an; wo d$is Vorgebirge jnit der Küste zusammenhängt 
wird es wie diese aus rothem Agglomerat gebildet und nur an der we3t- 
licheren Seite sind unter dem letzteren und der gelben Tuffe unmittelbar 
oberhalb des Meeres dünne Lavabänke beobachtet worden, die der Lage und 
dem Alter nach zu der zwischen d e und i k eingeschlossenen Gesammtschicfat 
(2, AB) gehören dürften.' Die Agglomeratanhäufung, die am Gabo GarajaS 
und in den nächsten Umgebungen eine so grosse Verbreitung erlangt, kön- 
nen wir um so mehr als den theilweise vom Meere zerstörten Best zusam- 
mengepadcter Schlackenberge betraditen, da an der Stelle, wo das Vorge- 
birge heraustritt, Anzeichen eines ehemaligen Kraterrandes erhalt«! sind. 
Ueber dieser Agglomeratschicht sind steinige Laven abgelagert, die zu der 
sogleich zu erwähnenden Gesammtmasse 4. (AB Tafel III Fig. 5) gehören. 
Der Weg vom Pinheiro Grande nach Gani^o , führt über solche Lava- 
bänke, die anscheinend durch den Telegraphenhügel und eine andere ähn- 
liche, aus Agglomerat bestehende Anhöhe angestaut wurden und eine kleine 
sanft von Nord nach Süd abgedachte Fläche von etwas über 1000 Fuss 
mittlerer Meereshöhe bilden. Etwa 200 Fi^ss tiefer ist bei 825 Fuss Mee- 
reshöhe in ganz ähnlicher Weise eine zweite sanft abgedachte Fläche durch 
Laven entstanden , deren Band auf Tafel III Fig. 5 bei r s die obere^ Linie 
des Küstendurchschnittes darstellt. Die Kuppe wdche bei s darüber tun- 
ausragt und zur Gesammtmasse 3. (A B, Fig. 5) gehört, mag mit den tiefer 
unten aufgeschlossenen Schlackenschichten einem Ausbruchskegel ange- 
hören , gegenwärtig lässt sich indessen hier keine bestiBnnte Form mehr 
herauserkennen* Aber weiter, gegen Süden bei etwa 650 Fuss Meereshöhe 
wo das Gabo Gartgaö» aus der hohen Kl^pe heraustritt, hebt sich, der Best 
eines Kraterrandes ab, der sich halbmondförmig von Südwest nach Nordost 
krümmt. (Durchschnitt oberhalb x und gleich rechts vony. Tafel in Fig. 5.) 
Am westlichen Bande desVorgeburges sind «die Sthichtenköpfe, oder die ab- 
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gebrochenen Enden von Sehlackonschichten am deutlichsten sichtbar. Die 
letzteren, . die Schlackenschichten, neigen, so weit sie erhalten sind, trichter- 
iormig gegen den ehemaligen Mittelpunkt des Kraters, der in Folge der zer- 
störenden Einwirkungen der Brandung gegenwärtig ausserhalb der Klippen- 
Yfändiß in der durch die hervortretende Masse gebildeten südöstlichen Ecke 
zu suchen ist. Nähert man sich dieser Ecke im Boot so unterscheidet man 
an den steilen KUppen eine dunkler gefärbte gangartige Masse, welche, die 
älteren Agglomerate durchsetzend, sich nach oben zu dem soeben erwähn- 
ten Best eines Kraters erweitert. Auf der anderen westlicheren Seite wurde 
dagegen ax^ den Schichtenköpfen der Schlackenmassen durch Fortwaschen 
ein Gang (bei y auf Tafel in Fig. 5) biosgelegt, der m Sir Charles Lyells 
Manual of elementary Geology auf Seite 480 (Ausgabe 1855) abgebildet ist. 
Ein anderer Gang von 1 Fuss Mächtigkeit durchsetzt unfern dßr Spitze 
des Vorgebirges die dem rotben Agglomerat aufgelagcirte gelbe Tuffinasse in 
der Richtung von Ost nach West. Er ist dort auf beiden Seiten des Vor- 
gebirges blosgelegt, auf dessen Gipfd er sich bei 420 Fuss Meereshöhe 
(bei X Tafel UI Fig. 5) zu einer plumpen Felsmaisse ausbreitet. Fast scheint 
es als wenn die ansehnliche Masse geschichteten gelben Tuffs ursprüngGch 
die mächtige Anhäufung von Agglomerat in der Gegend des Gabo Garajao 
mantelförmig umgab. Westlich vom Vorgebirge fallen die Schichten (unter 
s t Fig. 5 Tafel lU) gegen Westen auf der anderen Seite, unter s t u, gegen 
Osten oder Ostsüdost ein, und am Vorgebirge selbst schneidet die Tuff- 
masse unter ziemlich steilen Winkeln von Nord nach Süd über dem Agglo- 
merat ab. Die dazwischen liegenden Massen fehlen und die nördliche Hälfte 
der mantelartige.n Ausbreitung ist , wenn solche überhaupt vorhanden war, 
von den darüber gelagerten Laven vollständig der Beobachtung entzogen. 

Die zur obersten und jüngsten. Gesammtschicht 4 (AB) gehörigen Mas- 
mt stehen in Fig. 5 oberhalb der Tuffen 1 m, a o, p q, r s, t u, an. Nach 
der Lage zu urtheilen dürften sie in ihrem Alter ungefähr zu denjenig^ 
vulkanischen Erzeugnissen gehören, die an und auf dem Höhenzuge von 
S. Martinho und am Ostß.bhang des Cabo Girao bei e (Tafel in Fig. 3) 
2ur Ablagerung kamen. Zu dieser oberen Gesammtschicht 4. (A'B)* sind 
natürlich auch alle diejenigen Massen zu zählen, die an der Oberfläche des 
seitlichen Höhenzuges des Palheiro vorkommen. Von dem Pjjco das Neves 
(Fig. 5 Taf. UI) oder eigentlich von der Stelle , wo der Weg nach Canijo 
den Höhenzug beim Pinheiro Grande überschreitet, steigt der Abhang des 
Palheiro nach landeinwärts steil von etwa 1000 bis 1800 Fuss Meereshöhe 
an. Beim Pico das Neveß und beim Pinheiro Grande fehlen die Ablagerun- 
gen von 3 und 4 (AB) theilweise oder^ganz; am Palheiro aber, etwas wei- 
ter landeinwärts, gewinnen die* vulkanischen Massen, die wir der Gesammt- 
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sehicht .4. zurechnen, eine grosse Verbreitung und von da an ragt, wie wir 
in dem Umriss im Hintergrund des Durchschnittes Tafel III Fig. ^ und auf 
der Ansicht Tafel V sehai, der seitliche Höhenzug nicht blos über der Thal- 
mulde von Funchal, sondern auch über dem nach Ostwärts angrenzenden 
Berggehänge empor. Diese obereu Massen nun, die sich am Pico do Inlante 
(bei e auf der Karte) zuerst deutlich von dem Gebirgsgehänge abheben, be- 
stehen, soweit sie blo^elegt sind, vorherrschend aus rothem Aggicmierat, 
in welchem Gänge und einzelne steinige Schichten vorkommen. Reste vcm 
Schlatskenbergen und Kratern unterscheidet man bi9 auf eine Ausnahme, 
deren sogleich Erwähnung geschehen soll,, nicht. Aber Lavaströme, die in 
verschiedenen Bichtungen flössen , sind an der bald mehr bald weniger steil 
geneigten Oberfläche zu steinigen Schichten erkaltet, und an den Seiten wur- 
den nameoitlich g:egen Osten rothe und gelb gefärbte Tufl'mussen herabge- 
waschen und in oft sehr beträchtlicher Mächtigkeit angehäuft. 

l)ie gangartigen Bildungen, die an- der Oberfläche dieses seitlichen Höhen- 
zuges oder in kleinen Wasserrissen tbeilweise über den Boden hinausragen, 
sind oft, ja wohl meistenteils durch Hineinpressen der Laven von Unten 
herkuf, in manchen Fällen aber auch durch Eindringen von darüber geflos- 
senen Strömen von oben her entstanden. In der Ribeira dos Piomaes, in 
welcher der auf Tafel VIII Fig.. 7 dargestellte natürliche Durchschnitt vor- 
kommt, ist eine solche gangartige Masse durch Fortwaschen blosgel^. An- 
fangs nur 1% Fuss breit und kaum 2 Fuss über dem Boden erhaben, er- 
streckt sich die Lave in einer Meereshöhe von etwa. 900 Fuss in östiifch 
westlicher Sichtung. Bald nehmen Breite und Höhe zu, bis zuletzt eine 
Wand entsteht, die. bei 18 Fuss Breite 40 Fuss Höhe erreicht und über 
wdcjie das Wasser des Baches wie über ein Wehr herabfliesst. Dort li^ 
das obere Ende der Masse, die sich am Abhang herabzieht, etwa 50 Fuss 
tiefer als weiter östlich, wo dieselbe bei einer Breite von nur P/i Fuss in 
jener Richtung zuerst sichtbar wird. Auf der ganzen Strecke sieht man vrie 
die steinige Lave auf Schlacken, Lapillen und Tuffen oder vielmehr auf dem 
daraus gebildeten Agglomerat auf ruht. Wo die Mächtigkeit nicht 10 Fuss 
überschreitet ist die Lave innen mit Blasenräumen erfüllt und nur an den 
Seiten compact und schieferig. unfern des westlichen Endes, m der 40 F. 
hohen und 18 .Fuss breiten Wand ist die compacte basaltische Masse durch 
senkrechte Klüfte, die nur in einer Richtung streichen, nicht in Säulen son- 
dern in breite senkrechte Platten abgesondert» An dem unteren spitz zu- 
laufenden Ende ist die gelbe Tuffe an der Berührungsstelle roth gebrannt. 
Man sieht an dieser von einem bis zum anderen Ende aufgeschlossenen gang- 
artigen Masse, wie Laven von oben ^er Unebenheiten, kleinere oder grössere 
Risse erfällen und wie die compacte Beschaffenheit mit der Mächtigkeit und 
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Breite^ kurz mit der Masse der Lave anwächst, was ja auch bei dem natOr- 
liehen Durchschnitt Fig. 7 (Tafel YUl) beobachtet und hervorgehoben wurde. 
An. dem Westabhang des Palheiro ragt 1611 Fuss oberhalb des Meeres 
(siehe den .ümriss im Hintei^grund des Durchschnittes Tafel III Fig. 5) ein 
k^elformiger Hügel mit dem Best einer kraterformigen Einsenkung von etwa 
40 Fuss Tiefe empor. Diese würde vervollständigt einen Umfang von etwa 
800 Fuss haben, denn gegenwärtig ist anscheinend etwas weniger als die 
Hälfte und etwas mehr als ein Drittheil des Kraters über dem steilen Ab- 
hang gegen das Thal von Funchal hin zerstört. Den Rand und die Abhänge 
bildet dne basaltische Lave von grausteinarügem Ansehen, die mantelartig 
dem rothen Schlackena^lomerate aufgelagert ist und nach abwärts von 8 
bis 10 zu 65 bis 70 Fuss Mächtigkeit anwächst. Der Neigungswinkel dürfte 
im Allgemeinen 20 bis 25 Grad, an der unteren Fläphe aber 30 bis 40 Grad 
betragen. Die Lave, welche unter diesen Winkeln an so steilen Böschungen 
erkaltete, ist compact und an der oberen Fläche oft schieferig abgescmdert 

Bcr lökfiiig am Cab« filrao, anfgcseUossei Im ^Kisteidircksckiltt ?•! Prato 
dlAga« 1b Vcstei bb Canara de UbM i« «stei (Tafel III Fig. 3). 

Auch an diesen Felsenmassen, die im Querdurchschnitt gewölbt erschei- 
nen, lassen sich aus den Lagerungsverhältnissen dem Alter nach 5 einander 
auf- und angelagerte Gesammtschichten unterscheiden, wobei jedoch nicht 
so wie in dem anderen Fall, an dem Eüstendurchschnitt am Cabo GarajaS 
(Fig. 5), die gelb oder rotb. gefärbten, weit ausgebreiteten Tuflfechichten, die 
hier ebenfalls vorkommen, als Richtschnur dienen können. Scharf abgegrenzt 
sind die Gesammtmassen a, b, c, d, e nur auf der rechten östlichen Seite 
und allenfalls in der Mitte des Durchschnittes oberhalb a, a und a*. Die 
unterste sichtbare Gesammtmasse a, a^ a« und a» besteht aus rothem mas* 
sdgetn (a) und gelbem geschichtetem Agglomerat (a«) sowie aus dünnen ndt 
Schlacken und Tuffen wechselnden Lavabänken (a« und a»), die so wie in 
1. AB' Fig. 5 Tafel HI, meist nur Querdurchschnitte von Lavaströmen dar- 
stellen dürften. Die Gesammtmasse a> ist ganz fein und regelmässig ge- 
schichtet und von röthlicher Färbung. Ob es wirklich steinige Schichten 
oder nur erhärtete Tuffen sind, das ist bei der Höhe an dem unzugänglichen 
Absturz nicht zu unterscheiden, ßei a« wird, wie bereits in dem Abschnitt 
über die FeLsarten- erwähnt wurde, die beste Gantaria molle (Quaderstein) 
aus einem mehr oder weniger deutlich geschichteten Agglomerat gewonnen, 
das aus meist gelb geerbten und schwärzlichen, feinen, gMcbmässig gemeng- 
te Lapillmassen zusammengesetzt ist. 

An dieser ältesten Gesammtmasse a (a^ a«, a>), die in der Mitte des 
Durchschnittes bis zu etwa ^4 der Höhe der Klippe oder 1200 Fuss oberhalh 
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des Meeres hinaufreicht, lagert auf der östlicheren Seite die Gesammtmasse b, 
aus Vc schlackiger und % steiniger Lave oder aus Agglomerat und Lavabän- 
ken bestehend. Die Lavabänke fallen gegen Osten im Mittel unter einem 
Winkel von 5 Graden ein. Unter einzelnen sind dünne, oben roth gebrannte 
Tuffschichten bemerkbar. Ob. auch auf der westlichen Seite des Cabo Girao, 
die im Durchschnitt Tafel III Fig 3 zurücktretend im Hintergrund ober- 
halb der Fazenda dos Padres in hellerer Schattirung dargestellt ist, ob aucli 
dort vulkanische Erzeugnisse anstehen, die gleichzeitig mit der Gesammt- 
schiebt b abgelagert wurden , das lasst sich bei den an jener Stelle obwal- 
tenden Verhältnissen nicht bestimmen, weil wir, so wie in der Mitte des 
Durchschnittes, dort nur die Gesammtmasse a an den weit verbreiteten 
Agglomeraten und die aus geschichteten Lavabänken bestehende Gesammt- 
schiebt c zu unterscheiden vermögen. 

Am eigentlichen Cabo Girao, im Vordergrund des Durchschnittes Taf. UI 
Fig. 3, bedeckt die Gesammtschicht c die Gesammtmassen a, (a*, a*, a*) 
und b, die grossartigste Meeresklippe bfldend, die überhaupt in Madeira 
vorkommt. * 

Gegen Osten lagert an dieser plötzlich abgebrochenen Felswand die Ge- 
sammtschicht d. Diese besteht sowie die Gesammtmasse b zu V« aus 
Agglomerat und zu % aus steinigen Lavabänkep, die im Mittel unter Win- 
keln von 30 Graden gegen den Horizont einfallen. Bei der ähnlichen Zusam- 
mensetzung, bei der gleichen hell violett gi*auen Färbung der beiden Gesammt- 
schichten b und d könnte es fast scheinen als wenn beide ursprünglich zu- 
sanmiengehörten und durch irgend eine Gewaltäusserung getrennt seien, 
wobei die letztere (d) in ihre gegenwärtige schräge Lage gebracht wurde. 
Allein einer solchen Annahme widerspricht die gezackte Grenzlinie, deren 
Einfallwinkel wiederholt zwischen 30 und 65 Graden wechseln. Lag die 
Gesammtschicht d früher so tief, dass ihre Lavabänke mit denen der Ge- 
sammtmasse b unter Winkeln von 5 Graden einfielen, so konnte sie, wenn 
beide Theile (der festbleibende und der emporgeschobene) nach der Zerreis- 
sung und Verwerfung genau auf einander passen, nur auf einer geradflächi- 
gen Bruchebene in die schräge Lage gelangen. Denn war die Bruehebene 
gezackt, so mussten zwischen der emporgeschobenen Masse und der Grund- 
lage an einzelnen Stellen mit Trümmerihassen ausgefüUte Zwischenräume 
bleiben. Da dies nun nicht der Fall ist, da die untere Fläche der Gesammt- 
schicÜt d genau so wie die obere Fläche, welche die Gesammtmassen c und 
b bilden, gegen den Gesichtskreis einfällt, so müssen wir annehmen, dass 
die Laven bei d, an einem über b und c entstandenen Abhang abgela^gert' 
wurden. Sehr wohl möglich, jas wahrscheinlich ist es, dass, wie Smith of 
Jordanhill b^nerkt, das Cabo Girad so wie jetzt nach Süden früher auch 
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nadi Osten , gegen Camara , de Lobos hin einen Absturz bildete. Das Meer 
mochte damals, wie noch jetzt an der westlichen Seite bei der Fazenda dos 
Padres, eine Ecke bildend, weiter nach landeinwärts vordringen, bis es spä^ 
ter in Folge erneuerter Ausbrüche durch Ablagerungen zurückgedrängt ward. 
Sobald aber die Brandung nicht mehr den Fuss des Absturzes erreichte, 
verlor dieser durch oben losgelöste Stücke seüie ursprüngliche jähe Steilheit 
Auch gegenwärtig st^igf das Gabo GiraS, das von oberhalb des höchsten 
Punktes der Klippe (bei 1600 Fuss Tafel UI Fig. 3) od^ voü vom aus 
einem Boot betrachtet, anscheinend ^ine senkr^hte Wand dar^Ut, nur un^ 
ter Winkeln von 70 bis 75 Graden ertipor. Leicht konnte diese jähe Ab* 
dachung dufch Nachstürzen allmählich in eine von 30 Grad^ verwandelt 
werden, und wer kann sagen ob nicht die ObeMäche der unteren Masse a' 
ebenso hervorgebracht wurde bevor die Laven der Gasammtschicht b daran zur 
Ablagerung kamen. Allein es bietet sich, wie wir später sehen werden, noch 
eine andere Erscheinung, wdche die Entstehung dieser schrägen, unter ver-» 
schiedenen Winkdn geneigten Flächen ebenfalls erklären könnte. Die enge 
Schlucht des Boqueirao (deutseh : Riss, Spalte) dringt nicht ti^ genug Lmd* 
einwärts vor, um festzustdlen ob die Grenzlide zwischen den Gesammtmas- 
sen b und d in schi-äger Sichtung von Nordost nach Südwest streicht. Ah 
die letzteren, die Gesammtschichten b und d, bereits einander so wie gegen^ 
w&rtig aufgelagert waren setzsten ein paar Gänge durch beide hindurch. 

Später als die Gesammtmasse d entstanden die Laven bei e, die mit 
d^n Pico de Camara de Lobos, mit der Hügelreihe von S. Martinho, mit 
den diesen Schlackenbergen an- und aufgelagerten Lavabänken und mit den 
obersten Massen des Durdischnittes Taffei XU Fig. 5, (AB, 4) dem Alter 
nach nahezu übereinstimmen dürften. Soweit der Durcl^chnitt Tafd III 
Fig. 3 reicht erlangten bei e neben steinigen Lavabänken von oft beträditr 
lieber Mächtigkeit geschichtete gelbe Tuffen eine grosse Verbreitung, in wiel^ 
eben gerundete Bruchstücke als die Ueberteste eines von Laven bedeckten 
Alluviums besonders hervorzuheb^ sind. Aehnliche alluviale Massen sind 
nur noch an der Klippe westlich vom Gabo Giraö unfern Pimta do Söl und 
am Ausgang des Thaies von Fayal unter Laven beobachtet worden. Wenn 
nun auch die genafmten keinesw^s die eimagen Fälle sein können, wo vom 
Vasser gerundete Bruchstücke von Lav^ bedeckt wurden, . so scheint doch 
die Seltenheit dieser Erscheinung darauf hinzudeuten, dass, wie bereits be- 
merkt, die Einwirkungen der Erosion erst in grösserem Maassstabe hervor- 
traten als das Gebirge nahezu in seinem Bau vollendet war. 

Ob überhaupt und wo, auf der Westseite des Gabo Girao oberhalb der 
Fazaida dos Padres vulkanische Erzeugnisse gleichzeitig mit denen, die md 
der östlichen Seite die Gesammtschicht d bilden, abgelagert wurden, lässt 
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sidi aus der Lagerung der Lavabänke , die voi| dfinnen , weit ausbaltenden 
Tuffschichten in ungleich mächtige Partien oder Gesanuntäiassen gesondert 
siiMl, nicht mehr feststellen. Da nun die Gesammtschicht d sich dort nicht 
abhebt , so gelingt es auch nicht die jtti^ten Massen e im Klippendurch- 
schnitt nach abwärts abzugrenzen. Im Allgemeinen nimmt die Gesammt- 
masse, die wir mit c bezeichnet haben, oberhalb a, a, a>, nach est- und 
westwärts an Mächtigkeit zu und senkt sich in der* letzteren Richtm^ mehr 
und mehr herab bis Lavabank auf Lavabank , Tuffscliicht . auf Tuffschicht 
unter dem Meeresspiegel verschwindet; jedoch nicht weit, denn gegen Ponta 
do Sd und von da nach westwärts liegen .Lavabänke und Tuffsduditen, die 
unvermeidlichen, stets wiederkehrenden Abweichungen abgerechnet, wieder 
annähernd wagrecht. Bemerkenswerth ist gleich westlich von Fazenda dos 
Padres dne Verwerfung der Schichten, die auf Tafel III Fig. 3 bei x — x 
angedeutet ist. Ein Riss geht schräg unter einem Winkel von 45 bis 50 Gra- 
den durch die ganze in der Klippe aufgeschlossene Ge^mmtmasse. Der 
obere (wesflichere) Theil der getrennten Massen hat sich so viel gesenkt oder 
der untere (östlichere) Theil ist so viel gehoben, 'dass der Unterschied 4 bis 
5 Fuss beträgt. Gleich daneben kreuzen sich ein paar Gänge, die Lager 
durchsetzend, unter der Form eines lateinischen X. Dass diese die Ver- 
schiebung hervorgerufen oder wenigstens einen Einfluss darauf ausgeübt 
hätten, wäre gerade nicht unmöglich; allein wahrscheinlicher ist es, dass die 
^Mliche Ausdehnung , welche die Felsmasse weiter ' östlicfa am Gabo Giraö 
durch die ungemein grosse Zahl von Gängen erfuhr, ein Auf bersten A& 
nahegelegenen Gesammtschicht bei' x— x (Fig. 5)* hervorbrachte. Vielleicht 
war durch dieselben Ursachen einst ein Riss da entstanden , wo jetzt die 
Gesammtschicht d den Gesammtmassen b und c in einer gebroch^en Linie 
auflagert; und als dann die Brandung in einer Bucht von ostwärts vordrang, 
fiel der Rest der abgetrennten mehr und mehr zerstörten Felsmasse herunter, 
die gezackte unter Winkeln 30 bis 65 Grad geneigte Bruchfläche hintearlassend, 
an der später die Laven der Gesammtschicht d zur Ablagerung kamen. 

Von den ungemein zahlreichen Gängen, weiche die Wand des Cabo 
Gira^ du)-chsetzen , konnten bei dem kleinen Maassstab des Durchschnittes 
Fig. 3 nur verhältnissmässig wenige eingetragen werden. ' Nidit alle reichen 
bis zum Gipfel hinauf, viele endigen in größerer oder geringerer Höhe ober- 
halb des Meeres. Die Meisten kommen da vor, wo die Wand am höchsten, 
bis 1600 Puss emporragt. Von dort aus werden die Gänge tiach Osten und 
Westen mit dem zunehmenden wagrechten Abstände und mit der abnehmen- 
den Höhe der Klippe immer seltener, ^ur nach Westen vermehrt sich ihre 
Zahl bevor sie gegen die Fazenda dos Padres entschieden abnimmt noch 
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einmal, eine zweite Gruppe bildend, die indessen nicht so dicht gedrängt als 
die erstgenannte ist. 

So stellen sich die Dui-chschnitte der beiden sdäichen Höhenzüge (c— d 
und e — ^f, Karte), dar, welche die ThaJmulde von Funchal naeh Westen und 
Osten begrenzen. Am Cabo Girau schdnt die Brandung am weiteste land- 
einwärts vorgedrungen zu söin, denn hier wo eine bedeutend höh^e jäbe^ 
annähernd senkrechte Wand entstand, sind bei a, a und a« (Tafel III Fig. 3) 
die Agglomeratmassen und zahlreichen Gänge aufgeschloissen, die naiih theo- 
retischer Auffassung der Verhältnisse im Innern als Kern solcher örthchet 
Massenanhäufungen vorkommen sollen. Aber während die kleinen Vulkane 
über der seitlichen, von Nord nach Süd gerichteten Spalte (c — d, Karte) 
thätig wareü, flössen noch manche Laven, welche die östlich westlich ver- 
laufende Hauptspalte (a— b der Karte) heraufeandte, gegen das Meer uod 
lagerten sich zwischen den angehäuften Auswurfstoffen, ab. Alle diese Laven 
kamai über der einmal entstandenen Bodenanschwellung zur Ablagerung, 
indem sie gewölbte oder dachartig gestaltete Schichtenfolgen bildeten , wo- 
durch sich an isdchen Stellen die Küstendurchschnitte vor den anderen meist 
annähernd wagrecht geschichteten Meeresklippen . unterscheiden. Auf den 
Kämmen des seitiichen, am Cabo Gira& abgeschnittenen Höhemsuges un4 
des Palheiro- Bergrückens, liessen die letzten örtlichen Ausbrüche an der 
Ob^äche Schlackenanhäufungen oder kegelförmig gestaltete Ag;lom^a4;ma8? 
sen zurück, die eigentlich nirgends an der Gebirgsoberfläche ganz fehlen, 
die aber gerade über solchen Glichen Ausbruchslinien häufiger als sonst, 
näher bei einander und reihenweise vorkommen. 

Die seitlichen Höhenzüge entstandet! daher dur^h Anhäufung und Uebef- 
lagerung von vulkanischen Erzeugnissen, wobei eine Emporhebiing und Auf- 
richtung der entsprechenden Gebirgstheile gar nicht oder nur in ganz be- 
schränktem, vollkommen untergeordnetem Maassstabe berücksichtigt werden 
darf. Die einzige Zerreissung und Verwerfung der Schichten, die mit Aus- 
nahme von den hieher zu rechnenden Gangbildungen bisher auf Madeira und 
Porto Santo bei x — x (Fig. 3 Tafel IH) westlich von Fazenda dos Paares 
beobachtet wurde, iöt so geringfügig, dass sie nur eine ganz unbedeutende 
Hebung der unteren Masse beweist. Wo aber keine auflfallenderen Berstun- 
gen und Verschiebungen an steinigen Massen vorkommen, die, wie das öst- 
lich, und westlich von Funchal an den Durchschnitten am Cabo GarajacT und 
am Cabo Girao der Fall ist, flach gewölbte Erhöhungen bilden, da können 
wir nicht anders als annehmen, dass die Laven sich noch in der Lage be- 
finden, in der sie ursprünglich abgelagert wurden. 

Diesdbe Schlussfolgerung müssen wir dann selbstverständlich auch auf 
den Hauptgebirgszug ausdehnen, von welchem auf Tafel H Fig. 1' bis 3 
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Querdarchschnitte gegeben sind. Wie andere Beobaehfungen gezeigt haben, 
können die Thalbildungen nicht als aasgewaschene Spalten betrachtet wer- 
den , die bei Aufrichtung der ursprünglich niederen oder weniger hochge- 
wQlbten Bergmasse entstanden. Die einzigen Zetrreissungen der Schichten, 
die man an dem Gebirgskörper auMfinden vermag, sind die als GMge zu- 
rückgebliebenen, mit steiniger Lave erfüllten Spalten. Möglich, ja wahrschein- 
lich, wenn nicht gewiss ist es, dass in Folge der ungleichen Ausdehnung, 
welche einzelne Theile des Gebirges durch ungemein zahlreiche Gangbildun- 
gen erfuhren, hier und da Zerreissungen wie ^ Oabo Girao (bei x — x, 
Fig: S Tafel III) stattfanden; allein solche Spalten müssen, da sie jetzt nur 
80 ganz ausnahmsweise vorkommen, bei erneuerter Thätigkeit jedesmal von 
oben oder von unten her wieder mit Laven erfüllt und als Gän^e zurückge- 
blieben sein. Dadurch schwoll die Bergmasse zwar in einem gewissen Grade 
an aber sie ward nicht aufgerichtet. Und so haben wir denn in der ge- 
naueren Betrachtung der Quer^urchschnitte von zwei der ansehnüchetm seit- 
lichen Höhenzüge eine Bestätigung der. Annahme gefunden, die bereits früher 
zur Erklärung des innem Baues des Hochgebirgszages in Anwendung gebracht 
ist, der Annahme nehmlich, dass die Bergform der Insel mit der kühn em- 
porstrebendenGebirgsmasse, mit dem abgeplatteten sanft abgedachten Kamm, 
mit der ungleichen Bodengestaltung der Gehänge, mit den seitliehen Höhen- 
zügen und den natürlichen Thalmidden, dass die Bergform, die erst später 
unter dem Einfluss des Dunstkreises von Schluchten, durchfurcht und zu 
weiten Th|lerh ausgehöhlt ward, ursprünglich nur aus der Art und Weise 
hervorging, in^welcher an den verschiedenen Stellen die Auswurfstoffe ange- 
Muft wurden und die Laven zur Ablagerung kamen. 


Schilderung von einzelnen besonders wichtigen Oertlich- 

leiten der Insel Madeira. 


oBtemeerisehen, tertiären Sehiehten tob S. Vieente. • 

W^m man von der Nordküste in das Thal von S. Vicente eintritt er- 
scheint die rechte oder östlichere, mehrere 1000 Fuss hohe Wand. in mach- 
tige Vorsprülige abgetheilt, die in langer Reihe wie die Seitenkoulissen auf 
^iner Bühnse hinter einander hervortreten. Die Gestaltung dieser mit Strebe- 
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pfeilem verglichenen Vorsprünge und ihre Bedeutung für die Entstehung der 
Thalbildungen sind bereits früher ausführlicher besprochen worden. Oben 
wo die mit Schlacken und Tuffen geschichteten Lavabänke die Thalwand 
bilden, sind die Vorsprünge jähe oder annähernd senkrecht, unten aber, wo 
Agglomerate vorherrschen , setzen sie sich zwischen den Seitenrunsen de& 
Thaies als zugeschärfte Bergrücken, deren Kämme unter Winkeln von 30 bis 
40 Graden abgedacht sind , bis zürn Thalweg fort. Bevor das Thal ausge- 
waschen war, reichte die obere, hauptsächlich aus steinigen L^ven gebildete 
Gesanimtmasse bis zur gegenüberstehenden Seite und bedeckte die darunter 
anstehende Schicht, in welcher die tertiären untermeerischen Ablagerungen 
etwas mehr als eine Minute von der Küste entfernt vorkommen. 

In einer Meereshöhe von etwas über 1450 Fuss steht dort zu uuterst 
in der jähen, meistentheils aus steinigen Laven gebildeten Wand ein säuleuT 
förmig abgesondertes, 8 bis 10 Fuss Aächtiges Lager compacter basaltjscher 

Lava an, das mit einem Gang in Verbindung steht, der nur die tiefer ge- 

... . , 

legenen Schichten durchsetzt. 

Darunter lagert, etwas über 3 Fuss mächtig, ein grünlich gelblidier 
Tuff, der an der oberen Fläche von der darauf liegenden Lava roth ge- 
brannt ist. 

Der Tuff ruht auf einer 3 Fuss mächtigen Brecciä, die aus eckigen 
und etwas abgerundeten Bruchstücken besteht. 

Darunter folgt abermals eine 3 Fuss mächtige Schicht grüngelben Tuffes. 
Unter dieser steht in einem senkrechten Abstände von 15 Fuss eine 
Masse mehr oder weniger abgerundeter Bruchstücke an, die jedoch picht voll- 
ständig zu Geschieben abgeschliffen sind, sondern mehr den in den Scbutt- 
ialden aufgehäuften Trümmern gleichen. 

Darunter lagert wieder der ^ngelbe Tuff. 

Dieser schmutzig grünlich gelbUche Tuff nun hat ganz das Ansehn yovl 

Schichten, die auf Porto Santo eine grosse Verbreitung erlangten und in 

Welchen auf dem Eilande Baixo die der obermiocänen Periode angehörenden 

Organischen Reste gefunden sind. Doch kommen bei ß. Vicente ähnliche 

Versteinerungen erst etwa 80 Fuss tiefer in der kleinen Schlucht der Achada 

do Furtado (des ertappten Diebstahles) vor. Dieser Einschnitt gehört einem 

der Seitenthälchen an, die sich mit jäh emporsteigender Sohle spaltenartig 

in der oberen Wand fortsetzen und die Strebepfeilern gleichenden Vorsprünge 

von einander sondern. In einer Meereshöhe von etwa 1350 Fuss sind dort 

2^ Oberst tuffartige Agglomeratmassen mit Kalkstücken in Korallenform, mit 

Geschieben und Resten von Meeresthieren gdfunden wordei\. Etwa §0 Fus? 

tiefer liegt die Hauptfundstelle bei dem Forno do Cal (Kalkofen), der dem 

Führer als Ziel des Ausfluges genannt wird. Noch etwa 25 Fuss tiefer ent- 
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hSlt dne vulkamscbe Breccia gerundete Geschiebe, BrachstQcke von Meeres- 
mnscheln und Stachehi von Echinodermen, so dass die, ontermeerische fossfle 
Reste enthaltenden Massen in einem senkrechten Abstände von etwas über 
100 Fuss Yorkommen. Die in der rothen, toffartigen Agglomerafmasse ein- 
geschlossenen marmorähnlichen Ealkstücke, die noch hier nnd da die Structar 
von Korallenbfldangen erkennen lassen, werden zur Mörtelbereitung aus- 
gebeutet, aber in den Tuffen sind die am besten erhaltenen Versteinerungen 
zu finden. Auch über den niederen Bergrücken lassen sich diese unter- 
meerischen Schichten verfolgen, aber weder tiefer nach abwärts gegen die 
Küste noch weiter landeinwärts in bedeutenderer Meereshohe sind im Tfaale 
von S. Yicente oder überhaupt sonst irgendwo auf Madeira Reste untermee- 
rischer Bfldungen entdeckt worden. Wir können daher für diese Insel vor- 
läufig nur annehmen , dass sie in dem von Herrn K. Mayer festgestellten 
Zeitabschnitt; um 1350 Fuss tiefer als gegenwärtig untergetaucht war. 

Dass späteren Zeiten die Entdeckung von untermeerischen Schichten in 
noch anderen Theilen der Insel vorbehalten sem sollte, ist wohl möglich ja 
vielleicht sogar wahrscheinlich, darf jedoch keineswegs mit Bestimmtheit 
vorausgesetzt werden. Da der von Porto Santo eingefiQhrte Kalk, namentlich 
wenn er auf Lastthieren vom Landungsplatz ins Innere der Insel geschaCFt 
werden muss, theuer zu stehen kommt, so hat man in verschiedenen Thäern 
eifrig, jedoch bisher vergebens nach Kalk fahrenden Schichten gesucht. Im 
Thale von Boaventura, in gerader Lmie etwa 3 Minuten östlich von der 
Achada do Furtado, glaubte man das ersehnte Material in einer unrein 
weissen Trachytschicht gefunden zu haben, die sich erst in dem an Ort und 
SteHe erbauten Kalkofen als dem verlangten Zwecke nicht entsprechend er- 
wies. Etwa 350 Fuss tiefer als die untermeerischen Schichten von S. Vicente 
und in derselben Entfernung von der Küste sind im Thale von S. Jorge die 
Reste einer Waldvegetation unter Laven vergraben, und an der Ponta de 
S. Louren^o liegt die Dünenbildung mit den oberpliocänen Landschnecken 
nur etwas über 100 Fuss oberhalb des Meeres. Gar nicht unmöglich ist es 
daher, dass die ob^rmiocänen untermeerischen Schichten auf Madeira nur an 
der Achada do Furtado bis 1350 Fuss oberhalb des Meeres emporreichen, 
in anderen Theilen der Insel aber noch unentdeckt in geringerer Höhe ober- 
halb, oder gar unterhalb des Meeresspiegels anstehen. Da die Pflanzenreste 
von S. Jorge und die Landschnecken der Dünenbildung der Ponta de S. 
Lourengo jünger als die organischen Reste bei S. Vicente sind, so könnten 
die untermeerischen Schichten an den betreffenden Stellen vor der Ablagerung 
der späteren fossilen Massen zerstört und fortgeführt worden sein. Allein 
diese Voraussetzung ist keinesw^ die einzig denkbare, und verdient auch 
nicht einmal neben anderen, die eben so viel wenn nicht mehr Wahrschein- 
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lichkeit für sich haben , den Vorzug. Wenn nehmlich in jener Zdt, wo die 
Bedingungen zur Entstehung kalkführender Schichten und zur Erhaltung 
organischjer Reste gegeben waren, der ungleich tief untergetauchte Meeres- 
boden nur in der Gegend der Achada do Furtado im Thale von S. Vicente, 
wie auf Tafel IV Fig. S in .einer punktirten Linie angedeutet ist, bis an die 
Meeresfläche heran, oder auch in einer kleinen Insel über dieselbe hinaus- 
ragte, tind wenn dann während einer langsamen' Hebung und bei schnell auf 
einander folgenden Ausbrüchen keine organischen Reste erhalten wurden, so 
könnten wir spätei» nirgends organische uritermeerische Reste in so bedeu- 
tender Meereshöhe als eben dort im Thale von S. Vicente finden. Dann 
könnte aber auch endlich die Hebung möglicherweise seit der Tertiärzeit in 
den verschiedenen Theilen der Insel eine sehr ungleiche gewesen sein und 
die untermeerischen Schichten an den einzelnen Stellen in sehr verschiedenem 
Grade oberhalb des Meeresspiegels erhöht haben. Wir werden später sehen 
in wie fem die Lagerungsverhältnisse der Kalk und Versteinerungen f üjirenden 
Schidilen von »Porto Santo für die grössere Wahrsch^ichkeit der einen 
oder anderen der oben -aufgestellten Vorausse^zui^en sprechen, die einstwei- 
len bei Erörterung, der bisher auf Madeira entdeckten untermeerischen Schich- 
ten 'erwähnt werden mussteh. 


•ie PSanienreste des Tkalcs fn S. J«rgf. 

Schon lange war es bekannt, dass in einer Schlucht unfern S. Jorge 
ein Lignitlager vorkcfmrat, aber die Pfl^^nzenreste in den .darüber gelagerten 
Tuffen entdeckte erst Sir Charles Lyell im Januar des Jahres 1854. Ueber 
diese fossilen Pflanzen besitzen wir eine MTerthvoUe Arbeit des Prof. Heer, 
m welcher in der folgenden Schilderung nur das Ergebniss mitgetheilt 
Werden soll.*) 

Das Flussgebiet der Ribeira de S. Jorge umfasst hauptsächlich drei 
grössere Barranco's, die unmittelbar nördlich von der Gebirgswasserscheide 
der Insel ihren Anfang nehmen und an der Nordküste zwischen den Kirch- 
spieleli von Sl;a. Anna und S. Jorge durch eine gemeinsame Schlucht aus- 
münden. Das Hauptthal büdet cUe Ribeira Grande. Dieselbe biegt, < nach- 
dem sich mit ihr von südwestwäits eine bei weitem weniger tief eingeschnit- 
tene Nebenschlucht vereinigt hat, etwa 1% Minuten von der Küste nach 


*) Üeber die fpssilen Pflanzen von S. Jorge in Madeira von Dr. Oswald Heer. Im 
XV. Band der neuen Denkschriften der aHgemeinen schweizerischen Gesellschaft für 
die gesammten Naturwissenschaften. Zürich, 1857. 

Härtung, Madeira und Porto Santo. 9 
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Kordost um. In geringer Entfernung von der Biegung münden nach ein- 
amder zwei tiefe. Nebenschluchten , die in südlich nördlicher Richtung Vom 
Hochgebirge herabkommen, in die Ribeira Grande ein und diese wendet sidi 
nachdem sie die Ribeira- dos Marcos aufgenommen hat wieder nordwärts in 
g^ader Richtung gegen der Meeresküste. In d«r zweiten grösseren Neben- 
schlucht, "die zwischen dem Oberlauf der Ribeira Grande und der Ribeira 
dos Marcos, mit beiden parallel, das Nordgehänge durchfurcht, sind die Lig- 
nitschichten und Pflanzenreste aufgefunden worden. Die Schlucht heisst 
Ribeira do Meio, der Bergrücken, der sie von der Ribeira dos Marcoä trennt, 
wird A Ilha, dfer andere zwischen ihr und der oberen Ribeira Grande -0 
Lombo do Meio genannt. • • 

In gerader Linie etwa i Minuten vom Meere entfernt, ragt auf der 
rechten Uferseite der Ribeira do Meio bei der sogenannten Fajaa do Taboado 
(am „Dieletigrund'^) eine mächtige, säulenförmig abgesonderte Basaltwand 
über dem Bachbette empor. Wo. diese nach Norden plötzlich abgeschnitten 
ist unterscheidet man vom Geschiebebette nach aufwärts die folgenden Schit^hten : 
' 1. Lignit von imbestiinmter Mächtigkeit wird ansteh ^d gefunden, 

wenn man die Geschiebe des Flussbettes entfernt ,• wobei sich als- 

* • * . 

bald Wasser ansammelt, 

2. Säulenbasalt: . . .* . . ... . . . . . 15 Fuss — Zoll. 

3. Eine feingeschlämmte thonige Schicht (sogenannter 
„underclay".) ....•....•,.'.. — „ 10 „ 

4. Oberer. Lignit • — „ 4 „ 

5. Brecdenartiger TuflF. Derselbe ist an einer Stelle 
säulenförmig* abgesondert , so das^ er von Fertie 

einem Lager compacten Basaltes gleicht ... 3 *„ — „ 

6. Eine Masse erhärteten 'Schlammes , . . . . -*- „ 3 ,, 

7. Breccienartiger Tuflf. von unbestimmter Mächtig- 
keit verschwindet unter einer Anhäufung von 

Erde und Felsstücken — „ — „ 

Die Pflanzenreste finden sich in den Tufifechichten über der oberen Lig- 
nitschiöht 4. An dem gegenüber liegenden linken üf^r steht zwar ein ähn- 
hcher röthlieh gefärbter breccienartiger Tuff an, der mit 8 Zoll bis 1 % Fuss 
mächtigen Bändern von erhärtetem, ebentaUs röthlichem Schlamm wechselt, 
docU sind dort bis jetzt weder Lignitschichten noch Pflanzenreste aufg^fun- 
d^ worden. 

Die unter 1 bis 7 angeführten Schichten , welche unmittelbar an die 
gegen Nqrden annähernd senkrecht abgeschnittene Wand grenzen, senken 
sich von Süd nach Nord unter einem- Winkel von 11 Graden und verschwin- 
den bald unter dem Geschiebebette des Gebirgsbaches; Der Durchschnitt, 
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den sie bilden, ist bedeutend niederer als der Absturz . der . Basaltwand, 
üeber der obersten* Schicht 7, erbebt sich daher ein zwar steiler aber niftht 
jäher Abhang und dieser lehnt, mit Erde und Bruchstücken bedeckt und 
von Pflanzen überwachsen, an der annähernd senkrechten Uferkfippe der 
Ribeira do* Meio, die an dieser Stdl^ etwas zurücktritt, so dass eine ein* 
springende Ecke entsteht Hier nun kann man von dem theilweise bewohn*- 
ten Bergi^ücken der Ilha an die Fundstelle der fossilen Pflanzen gelangen. 
Ein anderer Weg fuhrt eben «dahin in den engen, schwer zugänglichen Bacb^ 
betten der Bibeira Grande und der Ribeira do Meio ; beide Wege sind, jeder 
in «seiner Art, gleich mühsam aber ^ne besondere Anstrengung zurückzu- 
legen. Sind die Gebirgsbäche, die man oftmals überschreiten muss, vom 
Regen angeschwollen, so dürfte *der Weg über die Uha »den Vori^ug verdienen. 

Die einspringende Ecke an der Fajaä do Taboado iät nicht schwer zu 
erklären. Es ist dies eine Ausbuchtung, die der Gebirgsbach -früher, bevor 
er so tief als gegenwärtig anschnitt, an der rechten Uferseite hervorriel, wo 
spater, nachdem sich die zerstörende Kraft des Wasserlaufes gegen die linke 
Ufer^and gewandt hatte , durch von oben herabgefallene Bru^tetücke und 
durch erdige Zersetzungsprodukte ein steiler Abhang «gebildet ward. Wahr- 
scheinlich floss also der Gebirgsbach früh^ einmal über die Tuff- und Lig- 
mtschichten, die jetzt an seiner rechten Seite aufgeschlossen sind, hinweg. 
Selbst abgesehen von den durch die einspringende Ecke hervongerufenen Er- 
weiterung der Schlucht ist das , Ge^hiebeb^te an dieser Stelle etwas breiter 
als gleich daneben tihalauf- wie itbalabwärts. Solche wenn auch nicht be- 
deutende so doch immerhin auffallende örüiche Erweiterungen der von jähen 
Uferwänden edngeschjossienen, etigen Thalschluchten kommen überall vor und 
lassen sich nur düfch die allm^iche Einwirkung des fliessenden Wägers 
erkläreii. Dafür aber, dass gerade -diese Bp-chbetten vom Wasser ausge- 
waschen oder doch sehr beträchtlich vertieft worden sind, liefern diejenige 
Ilussgeschiebe einen Beweis, die, wie bereits früher erwähnt, nicht weit von 
dieser Stelle* unfern- der «Mündung de? Bibeira de S. Jorge« in einer Höbe 
von 132 Fuss oberhalb des gegenwärtigen Geschiebebeittes gefunden sind» 

Die Stdle, welche die Ligni,t und Pflanzenreste führenden Schichte ein*- 

nehmen, liegt 1014 Fuss oberhalb des Meeres und etwa eben so tief unter der 

Gebirgsoberfläche, also unter, vulkanischen Massen von etwa K)O0 Fuss Ge- 

sanmtmächtigkeit. Auf beiden Seiten der Schlucht stehen steinige, zum Theü 

säulenförmig abgesonderte Laven sowie Agglomerat und Tuffschichten in 

mehr oder weniger unregelmässiger Wechsellagerung an. Die steinigen Laven 

mit meist dunkler Girundmasse sind vorherrschend basaltischer Natur und 

dadurch ausgezeichnet, dass die Hohlräume fast djUrchweg mit zahlreichen 

aber kleinen Chabazit-Eristallen angefüllt sind, während in ähnUch^ Weise 

0* 
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seltener strahligei* Arragonit vorkommt. Doch fehlen auch trachydoleritiscfae 
Abändermigen nicht, die bei hellgrauer, feinkörniger 0/dtidmasse zahlreichere 
meist mattweise Einmengungen von Feldspath, seltener Oliyin und sporadisch 
schwarzcf Kömchen von Augit einschliessen. Die mächtige * säulenförmig ab- 
gesonderte Basaltwand besteht "aus einem schwarzen, ungemein* compakten 
Basalt mit muscheligem oder splittrtgem Brucli. Die Lavabank oberhalb 
des untern Lignites ist basaltisch mit hellgrauer Grundmasse, die *^ahlr^iche 
Olivin und einzelne Augitkristalle enthält. In Biner andern Lavabank höher 
aufwärts am Absturz der Ilha und oberhalb des Lignitlagefs ist die Grund* 
masse hellgrau und . von' ungemein häufigen kleinen weissen Feldspathkristal* 
len feinkörnig, aber mit zahlreichen oft grösseren Ausscheidungen von Olivin 
erfüllt An der Oberfiäche endlich lagern auf der Ilha kugelförmig abgeson- 
derte Massen mit hellgrauer Grundmasse vom Ansehn der Grausteine oder 
trachydoleritischer Abänderungen, die mehr oder weniger echt trachytischen 
G^bflden gleichen. Diese oberen Schichten äind wie die ihnen ähnUchen Mas- 
sen, die nicht weit davon auf den sanft abgedachten Hochebenen bei S. Jorge 
und Sta. Anna so wie an vielen anderen Theilen der Gebirgsoberfiäcbe, vor- 
kommen, mehr oder weniger zersetzt und bis auf die inneren Kerne häofig 
ganz in wackeartiger Umwandelung begriifen! 

Unter den Pflanzenresten machen die ausgestorbenen Arten Vs bis % 
d^ Gesammtzahl aus.'*') Von den übrigen stimmen 8 Arten mit Pflanzen 
überein, welche jetzt noch auf Madeira angetroflbn werden, zu welchen auch 
wahrscheinlich noch die Woödwardia und das Aspl^him marinum L.? hin- 
zuzufügen sind, wogegen von 2 Arten (P^oralea ui)d Vinca) die Bestimmung 
noch sehr unsicher ist, daher wir sie nicht in Rechnung bringen dürfen. 
Zwei Arten (Osmuuda regalis L. und Rl^mnus latifolius Her.) sind zwar 
nicht mehr auf Madeira wohl aber auf den Azoren zu Hause und das Ul- 
menblatt gehört wahrscheinlich einer europäisclien Art an. Diese Zusammen- 
stellung zeigt uns „dass dte Flomla von S. Jorge in naher Beziehung zu der 

Flora der Insel stehe und dass Arten, welche jetzt noch ein* sehr wesent- 

• 

liches Glied der Flora Madeira's bilden, wie der Adlerfarm, der Tu, der 
Folhado, die Uvefra, die Myrica, die Urze (Erica arbwea) und Myrthe, sphon 
damals vorhanden waren." . 

Die Frage ob die untergegangenen Arten schon zur Zeit der vulkani- 
schen Ausbrüche, durch welche die Insel -umgebildet wurde, oder vielleicht 
erst in historischer Zeit untergegangen seien und ob sie daher noch in die 
jetzige Zeit hineinragten, diese Frage beantwortet Prof. Heer dahin, dass 


*) Üeber die fossilön Pflauzen von S. Jorge von Dr. 0. Heer. XV. Band der neuen 
Denkschriften etc. Seite 3 und 15« 
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alle diese Arten schon £U einer Zeit bevor die Insel. v<hq Menschen bewdimt 
wurde , am ^ahrBcheinliGh8J)en wäbraid und in Fcrige der vulkanischen Um- 
bildiing^n zu Grunde gegangen sein müssen. 

„Wenn nun auch die Florida von 6. Jorge," bemerkt Prof. Heer weiter, 
„eine noch grössere Annäherung an die t^üäre Flora ^eigt, als die der 
Jetztwelt Madejra's, so ist doch kein Zweifel, dass sie dessen ungeachtet zu 
der letzteren in viel nläierer Beziehung steht. £& geht dies schon aus dem 
Umstände hervor , / dass sie mit dieser mehrere gemeinsame Arten theüt, 
während keine mit.tertiäjre& völlig ühereinstünmen. Femer üehlendie eigent- 
lichen tertiären Leitpflanzen, namentlich die Cinnambmum- Arten, weldie.im 
tertiären Lande so ganz allgemeine Verbreitui^ hatten. £s gehören daher 
die S. Jorge-Pflanzen nicht ißc tertiären Flora an, senden^ stehen der jetzt 
lebenden näher. Da siß aber mit dieser auch nicht yöQig üb^einkommen, 
sondern eigenthündiehe untergegangene Arten . beigemischt sind, so dürfen 
WUT wohl weiter schUessen, dass sie aus der Zeit herstammen, welche man 
mit dem Namen des Diluviums belegt hat." 

In derselben Arbeit : führt Prof. He^ die folgenden Arten an, die auf 
zwei Quäi-ttafeln abgebildet sind: 

Ortodaphne foetens Aitspec. 

Clethra ärborea L. 

Erica arborea L. 

Vacdnium maderense Link. 

Vinca major L. 

Myrtus communis L. 

Oex Hartungi m. 

Bhamnus latifdlius Herit. 

Pistaciä Phaeacum m. 

Bittosporum ? 

Bosa canina L.? 

Psoralea dentata. Dec. ? 

Phyllites (Rhus) Zfegleri m. 

Gramineen. — 
Dazu gab Ptof: Heer noch die -folgenden, nachträglichen Bemerkungen: 

2: Pteris cretiJa L.? Auf HaM VIII Fig. 12. 
Das Blatt hat Form utid Grösse von Pteris cretica, leider ist es aber 
ZOT sicheren Bestimmung nicht genügend erhalten, namentlich ist die Ner- 
vation verwischt. 

Das Blatt ist linienförmig, am Grund verschmälert; der Band scheint 
ganz zu sein. Der Mittelnerv Überall gleich stälrk, von einer scharfen Linie 
äogefasst. Seitennerven nur Üet uiad da angedeutet, müssten jedenfalls sehr 


1. 

Pteris aquiUna L. oder der 

13. 


Adlerfarrä. 

14. 

2; 

— creticaL.? 

15. 

3. 

Triehoma&eä radieftns Sw.' 

■ 16. 

4. 

Wbodwardia radicans Cav.? 

17. 

5. 

Ofimiinda regalis L. 

18. 

6. 

A^leniula ^Aarinom L.T 

19. 

7. 

Ai^lieniam Bunburiaiinm m: 

20. 

8. 

Asjpidium Lydli m. ' 

21. 

9. 

Salix iofiä. iCk. ■ ' 

22. 

10. 

Myiica Faya L, (Fayä fragi- 

23. 


fera'Webb). 

24. 

11. 

Corylns australis'm. ' ■ 

25. 

12. 

Ulmus suberosa Mötich. ? 

26. 
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Äart gewesen sein; standen wie es scheint dicht beisammen; scheinen theils 
einfach, theils gablich gewesen zu sein; sind etwas mehr nach vom ge- 
neigt als bei Pteris cretica. - * 
11. Oorylus australis? 
Das Haselnussblatt ist in der Bestimmung noch zweifelhaft 

Die La^erungsrerlialtlilsse im Thale ▼•!! P«rU da Crui. 

Zwischen dem hödisten Gebirgskamm der Insel, und einem seitlidien 
Höhenzuge, der sich unter einem spitzen ' Winkel gegen Nord abzweigt (i — ^I 
und i — ^k auf der Karte), liegt eine tiefe Mulde eingesenkt, die in der An- 
sicht Tafel VII Fig. 3 vom Portefla-Passe dargestellt ist. Die Oberflächen- 
gestaltung dieses Theiles von Madeira und die Vorgänge,' dqnen die Felsen- 
masse der Penha d'Aguia mutbmaasslich ihre Abtrennung von dem nach 
Nord gerichteten seitlichen Höhenzug verdankt, wurden bereits in dem Ab- 
schnitt, der über die Thalbildungen handelt, (auf Seite 23 bis 25) ausführ- 
licher besprochen'. Es bleibt daher nur noch einiges über die Lagerungs- 
verhältnisse der Hypersthenite und Diabase , der Trachyte . und derjönigen 
Schichten nachzuholen, welch fosile Pflanzenreste ' enthalten. 

Die Häuser und Hütten des- Kirchspiels von Porto da Cruz liegen an 
den Gehängen des Thalgrundes inmitten der dazu gehörenden Weingärten 
und Felder. Nur wenige Wohnungen und die Kirche sind dicht bei einan- 
der hart an der Küste, wo das Bachnetz des Thaies ausmündet, erbaut. 
Hier waren schon lange grössere und kleinere gerollte Bruchstücke von 
kristallinischen Gesteinen gefunden worden, die audi theüweise mit zur Her- 
stellung von Einfriedigungen und Terassenwänden diei\t6n. Folgt man der 
Spur nach landeinwärts, so gelangt man zunächst des seitii^en Höhenzuges 
(i — k der Karte) an der Einsattelung, die diesen von der Penha d'Aguia 
trennt, in der sogenannten Soca an eine Stelle, wo auf der linken (westli- 
cheren) üferseite der Hypwsthenit an 200 Fuss emporragt. Es ist eine 
massige Felswand, die allem Anschein nach, während der Gebirgsbach immer 
tiefer und tiefer einschnitt, von oben nach abwärts ' herunter nach und nach 
dem Einfluss des vorbeiströmendm Wassers ausgesetzt war, Vers<^edene 
Lager unterscheidet man nicht, aber Klüfte verlaufen, feinmal annähernd wag- 
recht oder etwas geg€^ die Küste geneigt und. dann senkredit hindurch, 
während die Partieen dazwischen eine Wollsackartige Abrundung erkennen 
lassen. Von dieser Wand ist nur ein beschränktes Stück blosgel^; bald 
verschwindet der Hypersthenitfels unter vulkanischen Erzeugnissen, die spä- 
ter darüber abgelagert wurden. Aber auf der entgegengesetzten Uferseite 
steht noch eine Masse an, die jedoch nicht hoch emporragt und von dem 
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Gtebirgsbadi, welcher, durch Regengüsse angeschwollen, grösste»theils darüber 
hin.wegströmt, ^twas abgeschliffen ist. Ueber diesem Hyperßthenitfels hegt 
gelber Tuff und darüber erhebt sich der Trachytdon» der Achada,, der auf 
Tafel yii Fig. 3 unterhalb derPenha d'Agiüa mit einem fliegenden Vogel an- 
gedeutet ist. In demselben Thale ist ausser äßm Hypersthenit ein grünlich 
grauschvarzes, matterdiges Diabasgestein mit seltenen und kleinen Feldspath- 
kristallen aufgescWoi^en. Der höchste Punkt, bis zu welchem der Hypersthenit 
hier hinaufreicht, hegt 7^0 Fuss oberhalb dfes Meeresspiegels, die Entfernung 
bis zur Küste mag etwas über Vi Minute betragpn. 

In einer anderen Richtung mehr gegen Süden hin, nicht eben weit vo« 
der Küste ist ausser einem grünlich schwarzen Diabaspörphyr mit Ein- 
mengungen voB» Feldspath und eiimn mehr oder weniger veränderten olivin- 
artigen Mnwal, der Melaphyrmandelstein gefunden, der bereits früher in der 
Beschreibung der die Inseln zusammensetzenden Felsarten erwähnt wurde. 
Noch mehr landeinwärts, etwa eine Minute von der Küste bei Porto da Cruz 
entfernt, und in einer Meereshöhe von ungefähr 450 Fuss fliesst der Ge- 
bii^sbach über einen Hypersthenitfels, der vom Wasser abgeschliffen ist, , auf 
i&c linken Uferseita etwa 50 Fuss über dem Bächbette aufragt und von 
compactem Basalt überlagert wird. Der enge Thalw^g der nicht sehr tiefen 
Schluoht steigt ziendich schnell an. Im Gründe derselben sind bis gegen 700 F. 
oberhalb des Meeres in Zersetzung und Umwandelung begriffene Massen von 
matterdigem Ansehn aulgeschlossen ,• Felsarten , die offenbar ebenfalls der 
älteren Hypersthenit und Diabasformation angehören. Vulkanische Gesteine 
stossen daran oder setzen als Gp.nge hindurch. Darüber lagern meist gelb- 
liche tuffartige ungeschichtete Massen, die von 850 Fuss oberha-lb des Mee- 
res den ThaJgrund erfüllen und grösstentheils die oberste Schicht darstellen. 
An den oberen Gehängen haben sie mehr den Ghar^cter von zersetzten und 
umgewandelten agglomeratartigen Massen, erst tiefer abwärts sind es ge- 
schichtete gelbe Tuffen, die in den Abstürzen an der Küste kleine gerundete 
Geschiebe in dünnen, äuskeilenden Bändern enthalten. • 

Die neuesteu Ablagerungen dieses Thaies bilden die den geschichteten 
Tuffen aufgelagerten Trachyte. Sie "stehen in der Richtung von WSW nach 
ONO in vier Partien hinter einander, an und mögen zum Theil als geson- 

• • • 

derte Kuppen, zum Theil aber auch stromartig abgelagert worden ^ein. Es 
siud bläuhch oder grauüch weisse, zum Theil .rauchgraue Trachyte mit spar* 
Samen Einmengungen von mattweissen Feldspathkristallen, alle mehr oder 
weniger in Zersetzung oder Un^yandelung begriffen. Die Grundmasse er- 
scheint zum Theil dicht, gefrittet aber matt, oft ist sie auch schuppig kömig 
oder sehr feinkörnig und lässt sich wie bei den Domiten in kleinen Stück- 
chen zwischen den Fingern zerbröckehi., sehr häufig endlich bemerkt mm 
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unter .der Loupe ungemein zahlreiche mikroskopische dunkle metallisch leuch- 
tende Pünktchen. Ein spezifischer Unterschied, der für die eine oder andere 
der gegenwärtig gesonderten Partien die Annahme eines besonderen Aus- 
bruchs erheischte, ist nicht beobachtet worden; die oben angeführtea unbe- • 
deutenden Abweichungen der petrographischen Beschaflfenheit wiederholen 
sich an den verschiedenen von einander getrennten Trachytmassen. Dennoch 
ist die Form der am meisten nach landeinwärts vorgeschobenen Masse der 
Achada so augenscheinlich KuppeUÖrmig gewölbt, .dass wir diese für Bich 
allein als einen kleinen Trachytdom ansehen können. Auch die zunächst ge- 
legene, weniger hoch emporragende und weniger mächtige Trachytmasse, die, 
wie. der jähe Absturz und ihr Name Quebrada (abgebrochene Höhe) amdeu- 
ten, nur noch ein Bruchstück der ursprünglichen Form darstellt, dürfte vid- 
leicht früher eine besondere Trachytkuppe gewesen sein. Doch an der 
Abelheira (die auch Lombo dos Pinheiros, Ktefernrücken genannt wird) scheint 
der Trachyt unter anderer Gestaltung zur Ablagerung gekommen und sich 
stromartig über den Ilheo da Vigia, von dem er gegenwärtig getrennt ist, 
ausgebreitet zu haben. Immerhin ist aber entschieden auf die Möglichkeit 
hinzuweisen, dass der Trachyt an den vier auf Tafel VII Fig. 3 bezeichne- 
ten Punkten ursprünglich einer zusammenhängenden sehr zähflüss^en Masse 
angehört haben mag, die sich, allmählich an Mächtigkeit abnehmend, langsam 
gegßn das Meer bewegte; die Stelle wo sie zu Tage trat, wäre dann wie bei 
vielen der massigen Trachytströme Terceira's an einer kuppelfbrmigen Erhöhung, 
die man gegenwärtig Achada nfennt, zu erkennen. D^ Gipfel dieses Trachyt- 
doipes ragt 764, die untere Grenzlinie der Trachytmasse 443 Fuss über dem 
Meere empor, so dass die letztere eine Mächtigkeit Ton über 300 Fuss erlangte. 
An der Abelheira erreicht der Trachyt, der etwas über 200 Fuss mächtig 
ist, eine Meereshöhe von 444 Fuss, die Quebrada steht, was die Höhe ober- 
halb des Meeres und die Mächtigkeit der Trachytmasse betrifft, zwischen 
beiden und auf dem Ilheo da Vigia endhch ist die Trachytschicht nur gegen 
30 Fuss mächtig, während der Gipfel nicht viel über iOO Fitös oberhalb des 
Meeres emporragt. Der Trachyt ist, wie man an den jähen Abstürzen sieht, 
durch senkrechte Klüfte unbestimmt oder ünregelmässig säülenfölrmig abge- 
sondert, etwa so wie es an vielen SteMen im Siebengebirge beobachtet wurde. 
An der Achada ist er auf der westlicheren Seite vom Hypersthenit nur durch 
den darüber gewaschenen .Tuflf * getrennt, am Ilheo da Vigia* bildet eine com- 
pacte BasalÜave die Grundläge des Tuflfs, auf welchem der Trachyt aufruht, 
an der Abelheira trefifen wir unter dem lAzteren eine mächtige sehr schön 
säulenförmig abgesonderte Schicht eines Traohydolerites nüt dunkelgrauer 
höchst feinkörniger Gi^undmasse, in welcher man mit der Loupe kleine weisse 
Feldspaththeüchen und kleine schwarze Körnchen^ die dem Augit angehören 
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dürften/ unterscheidet. Die Säulen sind ziemlich regelmässig und zeigen eine 
wagrechte Absonderung, so däss die Felswand, aus der Fei*ne betrachtet, 
wie aus Zellen aufgebaut erscheint , was vielleicht die Veranlassung zu der 
Benennung Abelheira (Bienenschwarm) gegeben haben mag. 

Alle diese Trachytmassen scheinen, selbst vorausgesetzt, dass Me ur- 
sprünglich nur theilweise an der Oberfläche zusammenhingen, doch jiedenfalls 
in einer gewissen .Beziehung zu einander zu stehen und eine bestimmte 
Epoche von Ausbrüchen anzudeuten, etwa so wie die »Schlacken tind Laven, 
die in den Jahren 1730 bis 36 auf Lanzärote eine lange Hügelkette und ein 
breites Lavafeld bildeten. Noch 1% bis 2 Minuten weiter westlich trifft 
man einen 12 Fuss breiten Gang von demselben heilen beinah weissen tra- 
chyt, der an der neuen Wasserleitung in der Ribeira do Mdo aufgeschlosäeii 
ist, wo er das rothe Agglomerat, zu dem eroiFenbar nictt gehört, durchsetzt: 
Derselbe streicht in der Richtung gegen die Trachytmasse der Achada und 
kö^te möglicherweise mit jenen trachytischen Ausbrüchen des Thaies von 
Porto da Cruz in einem gewissen. Zusammenhang stehen, wenigsten^ iist es 
denkbar, dass die Lavamassen der Trachyte, währelid sie im Grunde der 
Thalmulde von Porto da Cruz austraten, hier nicht an die höher gelegene 
Gebirgsoberfläche gel^yigen konnten. ' ! . 

Der nheo da Vigia (Wachtposten-Eiland) ragt als eine kleine Landzunge 
in die nur flach eingeschnittene Bucht von Porto da Cruz hinein. Die Gründ- 
lage bildet bis 20 oder 22 Fuss über dem Meere eihe dunkle basalttscii6 
steinige Lave mit rauher Oberfläche. Darüber lageirt in eiüer Mächtigkeit 
von etwa 80 Fuss geschichteter gelber TufF und auf diesem endlich eine 
25 bis 30 Fuss mächtige Trachytschicht In dem gelben TuflF sind die bei- 
nah wagrechten Schichten aus ungleichen, bald gröbeteti und bald feineren, 
oft ganz feingeschlemmteu Massen gebildet und dazwischen kommen zwei 
zehn Zoll dicke Lagen kleiner gerundeter Geschiebe vor. Die ganze TuflFan- 
iäufung mächt den Eindruck von Ablagerungen, die in stehendem Wassör 
stattfanden. Herr ÄV. Reiss, der diese Oertlichkeit später besuchte, machte, 
ohne die Ansicht Sir Charles Lyell*s (a lacustrine deposit), die in dessen ge- 
drucktem Berieht über Madeira keine Stelle gefunden hatte, zu kennen, 
dieselbe Bemerkung und theilte noch die fölgfeüden charakteristisch*e9 
Züge ihit: 

„Die Schichtung der Tuffen, Aschen und Lapillager ist keöxes'wegs sehr 
regelmässig; es scheint als habe häufig eine Störung kleine' Störungen in der 
Ablagerungsweise veranlasst. So findet man z. B. dne Reihe voö etdigen Tuffen 
zwischen welchen Schlaeken und Lapillenschichten eingelagert sind! Die 
dünnen Streifen der letzteren Massen schwellen jedoch auf JkürÄejSntfemüngen 
rasch an und ziehen sich dann wieder zusammen, ja zwischen 2^eien sind 
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sogar die sonst zwischenlagernden Tiiffe verdrängt. Fadt möchte (Mes zpi 
Glauben verleiten, es seien diese gröberen I^assen im Bette einer Strömung 
angehäuft, während die leichten beweglichien . Theile des Tuffs mehr zu den 
Seiten abgelagert 'wurden. Auch zeigt sich in den Lapillschichten eineeigen- 
thümliehe Gliederung, ähnlich jener die so häufig bei Sandablagerui^en un- 
serer Flüsse gefunden wird. 

„An der Nordspitze dieser kleinen Halbinsel entdeckte Mr. J. Y. Johnson 
im Jahr^ 1859 eine S.cbicht mit Blattabdrücken, nachdem er. bereits früher 
an mehreren . Stellen Stücke fossilen Holzes aulgefunden hatte. Die Pflanzen 
führende Schicht ist 2 bis 3 Zoll mächtig und enthält ausser grossen Blatt- 
abdrücken häufig Oräser eingeschlossen, deren noch erhaltene Fasern wie 
Borsten an der verwitterten Gesteinsoberfläche ausragen. In Begleitung der 
Pflanzen finden sich häufig Schwefelkiesknollen in. den Tuffen. Es liegt diese 
Schicht im unteren Theile des Hügels nur wenige Fuss über dem nach der 
Nprdspitze führenden Weg. Wohl mag es als ziemlich wahrscheinlich anzu- 
nehmen sein, dass sich bei dauernder Nachforschung noch mehr Pflanzen- 
schichten würden auffinden lassen. 

„Mr. J. Y. Johnson's Sammlung, vervollständigt durch einige meiner 
Funde, -lag Herrn Prof. 0. Heer zur Untersuchung vor.^' 

lieber di& aus dieser Pflanzenscbicht stammenden noch erkennbaren 
Blattreste, welche Prof. Heer in Zürich untersucht und auf Tafel VHI abge- 
bildet hat, macht derselbe folgende Mittheilung: 
„1. Carex? Tafd VHITig. 2. 

Breites Blatt mit .3 Längsfalten; einer mittleren und 2 seitlichen; die 
mittlere bildet auf der oberen Seite die Falte, 4ie seitliche auf der untern. 
Zahlreiche Längsnerven, zwischen den stärkeren 1. 2. 8. und 4. feinere 
Zwischennerven und ferner zarte Quemervchenj welche nur'* die feinerm 
Zwiscfaennerven mit einander verbinden: Auf der einen Seite sind im. Gan- 
zen etwa 20, auf der anderen aber circa 30 solcher Läügsnerven (stärkere 
und feinere) zu zählen. • ' , 

„Bei einem anderen Stück auf jeder S^ite. 30 Längsnervep; es ist 
stark zusammengerückt und die Falte nicht niehr erhalten« Es sind jeder- 
seits 7 stärkere Längsnerven, das erste Interstitium vom Bande aus mit 2, 
das zweite mit 1 Zwischennerven, alle übrigen aber mit 3. Ein dritte? Stück 
stellt die Blattspitze dar.. Fig. 3. 

„Stimmt in der Breite und Art der Faltenbili^ung dtö Blattes vollstän- 
dig mit Carex maxima Scop. überein und auch die Nervation lässt keine 
Unterschiede erkennen. Wir haben nehmlich auch, bei C. maxima zwischen 
den .stärkeren Längsnerven 1 — 3 etwas schwächere Zwischennerven, welche 
ehenfaUs Qurch sehr feine Quemerven verbunden sind. Der Bepiiesentant 


Schilderung von einzelnen besonders wichtigen Oertlichkeitcfn etc. 139 

der D. maxima in Madeira- und auf den Azoren ist die Carex myosuroides 
Lowe, Welche nur durch die Bildung ihrer Fruchtähren von derselben unter- 
ßchiedeü wird. Leider standen mir keine ExeSinplare zur Vergleichung zu 
Gebete ; die grosse Aehnlichkeit der fossilen Blätter «mit d^en der O. maxima 
machen es jedoch wahrscheinlich, dass sie zur Carex myosuroides- gehören. 
Vielleicht gehören zu dieser Art die kleinen ovalen Früchte, welche in 
Fig. 4 und 5 abgebildet sind. 

„2. Carex?. Fig. 1. 
Blatt viel schmäler als bei vorigem, und nur mit einer mittleren Falte, 
und alle Längsnerven gleich stark, jederseits circa 15, sonst diese in ähnli- 
chen Abständen wie die feineren Zwischennerven der vorigen Art und auch 
mit Quemervchen wie dort. 

^ „Auf demsdben Steine ähnliche dunkle Bänder mit sehr starken Längs- 
nerven. Diese wohl Halmstücke, die danach' dick gewesen sein müssen. 

„3. Rubus fruticosus. L.*) 

Die auf Tafel Vm Fig. &— 1 1 abgebildeten Blätter gehören ohne Zweifel 

zur Gattung Rubus und zwar in die Gruppe des R. fruticosus L. — Be- 
• • • 

kanntlich hat man in neuerer Zeit diese Linneische Art in eine Menge von 
Arten zerlegt, welche eine grosse Mannigfaltigkeit in der Grösse und Form 
ihrer Blätter zeigen. Es hält schwer mit einiger Sicherheit diese "Blätter 
einer dieser Unterarten zuzuschreiben, doch scheinen sie mit dem R. discolor 
Wdh.^ welcher auch jetzt noch in Madeira häufig vorkommt, am meisten 
übereinzustimmen. 

„Fig. 6 stellt ein Endblättchen dar mit gleichzeitiger Basis. Es ist oval, 
am Grund zugerundet, scharf doppelt sägezähnig. Die Secundarnerven ent- 
springen* in spitzigen Winkeln , ebenso die . randläufigen Tertiärnerven. Die 
Nervillen tf eten deutlich hervor. Fig. 8 und 9 . sind Seitenblättchen ; sie 
sind etwas länger und schmäler als sie gewöhnlich bei R, discolor vorkom- 
men. In Fig. 10 liegt neben 2 Blättchen' ein mit Stacheln besetzter Stengel; 
die Stachehi sind zurtickgebogen aber gerade, fein zugespitzt. Fig. 7 ist 
ein Stück eines grossen Blattes mit scharf abgesetzter, schmaler- Spitze, wie 
sie bei verschiedenen Formen des R. fruticosus sich findet. Fig. 11 ein jun- 
ges Blatt mit vipr festsitzenden Blättchen, die seicht gezahnt sind. 


*) Recherches sur le climat et la Vegetation du pays tertiaire par Oswald Heer. 
Introduction de Charles Th. Gandin. Wintefthur. Wurster et Comp. 1861. Seite 179, 
Anmerkung: Eine Sendung, die mir« Herr J. Y. Johnson von Madeira ziikommei^ Hess, 
enthielt zahlreiche Bruchstücke eines Euhus , der sich kaum* von Euh. fruticosus un- 
terscheidet, eine Art, welcher .auch die Blätter zugezählt werden müssen, die ich früher 
frageweise zu olnms gerechnet hatte; (Die S, Jorge-Pflanzen u. s. w. Tafel I Fig. 2i.} 
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„Die wenigen bestimmbaren Arten stimmen, soweit die FeststeAnng 
möglich ist , mit jetzt lebenden Arten überein und scheinen daher einer jün- 
geren Bildung anzugehören säa die Pflanzen vonS* Jorge/^ 

Werfbn wir nach* diesen Erörterungen noch einön flüchtigen Bü(^Iick 
auf das Thal von Porto da Cruz, so können wir mnß Bodengestaltung imd 
Lagenvigsverhältoisse in folgender Weise darstellen. 

Die älteren Eruptivmassen einer Hypersthenit* und Diabasformation, die, 
wie . wir anzunehmen berechtigt sind , den Grundstock des Gebirges bilden, 
ragen an . dieser Stelle der Insel 7 bis 800 Fuss oberhalb des Meer^ empor. 

Die später 'hervorgebrochenen vulkanischen Massen wurden darüber in 
ungleicher Mächtigkeit und zwar so abgelagert, dass jene früheren Schichten, 
die ältesten, die überhaupt in der Inselgruppe sichtbar sind, an mehreren 
Stellen im Grunde einer natürlichen Mulde entweder nu> wenig bedeckt 
waren oder ganz frei zu Tage ausgingen. 

Unter dem Einfluss des Dunstkreises erlitt die aus der ungleichen An- 
h^ung der vulkanischen Erzeugnisse hervorgegaijgene muldenförmige Ein- 
senkung mancherlei Abänderungen, ^s wumen Zersetzungsprodukte an 
den Abhängen herabgewaschen und Bachbetten ausgehöhlt:« Unfern des 
Meeres scheinen sich die Tageswasser an der Mündung zusammenströmender 
Gebirgsbäche in einer Vertiefung gesammelt zu haben, die später von der 
nach landeinwärts vordringenden -Brandung zerstört ward. 

Die Ausbrüche der Trachyte erfolgten erst nach Ablagerung der herab- 
gewaschenen Z.ersetzüngsprodukte , Tuffen u. s. w.; die ersteren sind, ai^ 
einer Stelle wenigstens, nur durch die letzteren von den ds^runter anstehen- 
den älteren Eruptivmaßsen getrennt. 

Aber auch diese trachy tischen Laven müssen schon vor sehr langer Zeit 
abgelagert worden sein, dehn abgesehen von dem matten erdigen Ansehen 
der Grundmasse und Einmengungen, sind sie* bereits du^ch die Einwirkungen 
des fliessenden Wassers theilweise *rstört und in jähen Felsßnwänden 
abgeschnitten. 

» • .1 

Die Biftenblfdttng an der PMita ie S. loirenc«. 

Um diese oberflächliche Ablagerung richtig auffassen zu können, müssen 
wh: zunächst die Grundlage, auf der sie aufruht, genauer betrachten. Die 
Ponta de S. LoureuQo büdet einen Eest der Fortsetzung des Hauptgebirgs- 
zuges der Insel (A B, Karte), der die Wasserscheide des Gebirges darstdlt 
und in welchfem die Ajibäufung von AigglomOr^t am bedeutendsten, oberhalb 
des Meeres Ifinausragt. Gleich östlich von Porto da Cruz ist dieser Haupt- 
gettirgszug (zwischen S. Antonio Pt und B auf der Karte) an der Nordküste 
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unfern seine» Kammes in einer hohen und jähen Eli]^nwand abgeschnitten 
an seinem Südabhang aber erhebt sich j^seits des Thaies vonuMachico (bei 
b auf der Karte) das Hochland ton S. Antonio da Serra und erstreikt sich 
(bei 1 — ^m auf der Karte) ein seitlicher Höhenzug wm Pico do Gastanho in 
der Richtung von Nord nach Süd. Weiter gegen Osten setsst sich nur der 
Hochgebii^szug der Insel (AB, Karte) fort, indem er zu ä&r schmalen und 
niederen L^dzunge Von S. Loureu^ herabsfatkt. Diese aber Besteht, so wie 
sie sich gegenwärtig darstellt, augenscheinlich nur aus der, s(l!dUcha*en klei- 
neren Hälfte eines Bergrückens,* dessen grössere nördliche Hälfte bereits ven 
da* Brandung zerstört ist Zu einem solchen Schlüsse berechtigt die^ lieber* 
einstimnmng^ die zwischen der untergetauchten^ durch Lothungen ecforsehten 
Grundlage, den über dem Meere emporragenden Bergfcmnen und dem innen^ 
Bau der letzteren obwaltet. Das Yerhältniss, in welchem die Bodengestaltqng 
des bis zu einer Tiefe von etwa 200 Faden (1200 Fuss) ermittelten Meeres* 
gnmdes zu der Form der schmalen* Landzunge steht, erhellt* am besten aus 
dem Durchschnitt Tafel IH Fig. 2, der nach A. T. E. Vidal's Karte in 
fünffach vergrössertem Maassstabe angelegt ist. Die Ponta de S. LoureuQo 
ist durchweg nach südwärts sanft abgedacht. Die Klippenwände siüd zwar 
an beiden Seiten jähe aber an der nördlichen, viel höh&r als an der südlichen. 
An dem vorliegenden Durchschnitt Tafel IH Fig. 2, der in Fig. 4 abermals 
in noch grösserem Maassstatie theüweise dargestellt ist^ rührt die Höhe d^r 
südlichen Klippenwand von dem Rest eines vereinzelten Schlackenberges her, 
welcher, wie wir gleich sehen werden, erst verhältnissmässig spät an d^ 
südlichen Abdachung d^s Bergrückens aufgeworfen wurde. Mit Ausnahme 
des Pico da Piedade dacht sich auch hier die Landzunge von Nord nach Süd 
ab und bildet augenscheinlich das Südgehänge eines von Ost nach West 
streichenden Höhenzuges. Dieser Gestaltung entsprechend erstreckt sich der 
bis etwa 1200 Fuss untergetauchte Meeresgrund nordwärts viel, weiter als 
südwärts über die Klippe hinaus , so dass es< nahe liegt die ursprüngliche 
Bergform m der Weise zu ergänzen wie diß» in Fig. -2 (Tafel III) duiFch die 
punktirte Linie a g b angedeutet ist. . . Eine Bestätigung dieser aus der 
Oberflächengestaltung abgdeiteten Aünahme bieten die Lagerungsverhitftnisse 
der Landzunge. Denn erstens fall^die steinigen Schichten, wie wir in Fig.^ 
(Tafel IH), sehen von Nord nach Süd nut der Abdachung des Ueberrestes eines 
von Ost nach West verlaufenden Bergrückens ein; zweitens vermehren sich 
die Lavahänke ebBuso gegen Süd^ als d\e Agglomeratmaäsen gogen '{forden 
an Mächtigkeit zunehmen ; endtieh drittens »q,d an der Nordküste bei a, c, b 
(Fig. 1 Tafel III) die Anzeichen eines später voHgefiUlten Bachbettes so aufge- 
schbssen, dass wir die Wasserscheide des theäweiise zerstörtcai Höhenzuges ausser- 
halb der Nordklippe etwa bei g auf Tafel III in Fig. 2 spdbien «müssen, von wo 
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aus das Baehbette/ wie ebendaselbst durch die untere punktirte Linie «ce 
angedeutet ist, gegen die Südküste^. ausgehöhlt 'gewesen sein mag. 

Um die Schilderung der geologischen Yerhäliaiisse des Theik der Ponta 
de S. LourenQo, auf welchem die Dünenbildung abgdagert jst, zu vervdl* 
ständigen, müssen wir noch den Pico de Nossa Senhora da Piedade erwäh- 
nen. Dieser Rest eines ehemaligen Schlackenberges ist mit dem natürlichen, 
unter der Einwirkung der Brandung entstandenen DurcHschnitte auf Taf. YIII 
in J^ig. 5 dargest^ellt. 

* Die Grundlage, über welcher der Ausbnidiskegel aufgeworfen ward>, be- 
steht aus älterer basaltischer, kugelförmig abgesonderter Lave, *die über- 
haupt häufig an der Oberfläche der Landzunge ansteht. An dem TorKegen- 
den Durchschnitt ragt diese, theilweise in waekeartiger ümwandelung be- 
griffene Lave bei 1 (Tafel VIII Fig. 5) 25 bis 30 Fuss oberhalb des Meeres 
empor und ist an der zu gelblichem Tuff zersetzten Oberfläche von der 
später darüber geflossenen Lave in einem schmalen Sahlbande ziegelrotir 
gebrannt. 

Darüber steht zunächst eine 15 bis '20 Fuss mächtige blasige und 
schlackte Lave 2 aii, die nach Osten compacter 'und säulenförmig abgeson- 
dclrt erscheint und sich im Bogen unter Winkeln von etwa 13 Graden wölbt 
* Dann folgt die Hauptmasse des Hügels, bestehend aus violett oder weiu- 
röth gefärbtem Agglomerat 3, dessen dünne, parallele S^hlackenschichten im 
Bogen von OSO nach WNW unter Winkdn von 10 bis 15 Graden gewölbt 
sind. An einer Stelle rechts von dem breiten Gange bemerkt man über der 
blasigen Lave 2 eine örtliche, 1 5 bis 25 Fuss hinaufreichende, unregelmässig 
säulenförmige Absonderung der Agglomeratmasse. (jleich daneben sind in 
dei& Agglomerat bei 11 zwei unregelmässig gestaltete Massen schwarzer, 
blasiger und yeischlackter Laven eingeschaltet. Die bismeikenswertheste 
Erschemung aber bildet eine gangartige , compacte, in senkrechte parallele 
Platten abgesonderte basaltische Masse, die unten 15 Fuss breit ist, sich 
nach oben etwas zusatnmenziehlt und mit den Schlackenmassen des ehemali- 
gen Ausbruchskegels 3 über den kugelförmig abgesonderten älteren Laven 1 
absch^ieidet. Ein. anderer Gang durchsetzt weiter westliclf bei g die Agglo^ 
merate, wo diese bis unter die Meeresfläche herabreichen, weshalb es sidi 
nicht feststellen lässt, ob er so wie der andere über der älteren Grundlage 
absehnddet oder durdi dieselbe hindurchsetzt. An der Nordseüe des Hügels 
lehnt, 40 bis« 50 Fuss mächtig, eii}e mit Blasenräum^ erfüllte stdnige Lave 
L, die sich, drei Absätze o^er Terassen bildend, bis ans Meer herabzieht^ 
wo sie theilweise in der Ansieht Tafel VIII Fig. 5 sichtbar ist. 

An ^r östlichen Seite des Hügels sind dem Agglomerat geschichtete 
schwarze Lapillen angßlagert. Die erste unterste Masse 4 ist sehr steil, die 
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andere obere Mksse 5 weniger steil geneigt. An der Klippe kommt unter 
oder gewissermaassen aus dieser letzteren Gesammtschicht schwarzer Lapillen 
ein Strom hervor und bildet das Riff r, an welchem die Bote anlegen. Es 
ist eine dunkle basaltische, in senkrechten Klüften abgesonderte Lave mit 
tauartig gereifter Oberfläche und mit in der Richtung des Stromes verlän- 
gerten . Blasenräumen. 

Auf der oberen Masse schwarzer Lapilli 5 ruht eine bis 1 5 Fuss mäch- 
tige Lage gdben geschichteten Tuffs 6, dem endlich eine 2 Fuss* starke 
Schicht unreiner Kalkmasse 7 aufgela:gert ist. Die. beiden Schichten 6 u. 7 
keilen sich gegen den Gipfel aus. Sie gehören anscheinend mit zu der Dä- 
nenbildung, die theilweiae die Abhänge an der Nordseite des Kco da Piedade, 
jedoch nicht bis zum Gipfel hinauf, bedeckt#und daher erst nach der Bildung 
des ehemaligen Ausbruchskegds entstanden sein kann. 

So erscheint der Pico de- Nossa Senhora da Piedade auf Tafel VIII Fig. 5 
in einem Durchschnitt "von Ost nach West, ^uf Tafel III Flg. 4 ist em an- 
derer Durchschnitt von Nord nach Süd gegeben, in welchem der ehemalige 
Ausbruchskiegel nach Sir Charles Lyell's AufiFassung vervollständigt und in 
seinem Verhaltniss zu äteren und jüngeren Ablagerungen dargestellt ist. 
Der aus Agglomerat und Lavabänken gebildete Bergkörper der Landzunge 
Von S. LoureuQO ist mit .1 bezeichnet. Darüber sin* die durch wellenförmige 
Linien 2 . bezeichneten kugelförmig abgesonderten Laven abgelagert, welche 
an der Oberfläche der Ponta de S. Lourengo eine grosse Verbreitung er- 
langten und auch, wie bei Aufzählung der Felsarten bemerkt wurde, in den 
ftbrigen Theflen der Insel häufig als. die obersteji Schichten anstehn. Auf 
der Lave 2 ruht die Masse des ehemaligen Schlackenberges 3, von welcher 
nur noch der auf Tafel VIII Fig. 5 dargestellte Pico de Nossa Senhora. da 
Kedade (erhalten ist. Dem Abhang des letzteren ist die Dünenbildung 4 
mit den Ueberresten von Landschnecken, den Kalkkonkretionen und den 
dünnen Kalkschichten aufgelagert. Da der Schlackenberg 3 offenbar, ursprüng- 
Kch, wie durch den heller s(5hattirten Theil des Durchschnittes angedeutet 
ist, weiter südwärts ms -Meer hinausreichte, ist die Stelle, an welcher die 
Aaswurfsstoffe ausgeschleudert, und die Laven hetvorgepresst wurden, bei V 
angenommen. Nachdem die heissflüssigen Gesteinsmassen bis a — b hinauf- 
gehoben war^n, durchbra|;hen sie nach seitwärts die untere blasige Lave und 
die Schlakenmassen des Ausbruchskegel 3 aber nicht die ältere ber^ts vor- 
handene Bergmasse, an deren* Oberfläche« die vulkanischen Erzeugnisse (bei 
V) *einen Ausweg fanden. Das Riff r, welches (auf Tafd VIII Fig. 5) ein 
Stück ins Meer Innausreicht, und die basaltische Lavenmasse L, di^ an dem 
nördlichen und * nordwestlichen Aussengehänge des Berges ansteht, sind an- 
scheinend durch seitliche Spalten abgeflossen und in einer solchen mag auch 
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die zuletzt zurückbleibende Lave zu einer gangartigeD Masse erkaltet s^ 
welche unter (Riesen Verhältnissen in dem später blosgel^en Durchschnitte 
über der ältei;en, früher vothandenen Grundlage abschneiden musste. Wohl 
denkbar ist es, dass die Lave' (in Fig. 4 Tafpl III) bis a-.-b gehoben ward, 
bevor sie durch das Gewicht ihrer Masse die Seite des Schlackenberges auf- 
riss. Es bestand daher entweder ein tiefer bis gegen ,Y herabreichender 
Krater, dessen Umwallung in einer Spalte aufbarst als die jLave die Höhlung 
von y bis a-^b erfüllt hatte, oder, was wahrsebeinücber sein dürfte, es 
hatte der Scjilackenberg nur einen weniger tie/en, etwa bis a — b herabrei* 
chenden Krater, zu welchem die Lave emporgepres^t ward und, wie das ge- 
wöhnhch der FaU zu sein pflegt, bevor sie an den Rändern überfloss durch 
eine oder mehrere seithche Spalten entwich. 

Beachtenswerth ist noch- ein anderer Schlackenkegel, der weiter west- 
wärts ebenfalls über dßr kugelförmig abgesonderten Lave (1 Tafel VIII Fig. 5 
und 2 Tafel III Fig. 4) ansteht und von Herrn W. Reiss ip folgender Weise 
beschrieben wird: 

„Am Fusse der steilen und rasch abfallenden Ausläufer des Pico do 
Gastanho, do Fache u. s. w. hegt. auf einem flachen Landstriche der Ort 
Gani^al. Im Osten Cani^al's erhebt sich abermals d^^s Land um dann gegen 
das sogenannte „fossil bed'' wieder abzu&llen. Schon die eigenthünihcA 
scharf abgeschnittene Binsenkung bei den Häusern CanioaPs lässt grosse 
Verschiedenheiten in den die Gegend zusammensetzenden Gesteinen oder 
deren. Alter vermuthen. Und wahrlich es fiiiden sich hier die, am meisteii 
veränderten Gesteine der Insel neben frischeren Ausbruchsmassen. Auf einem 
kugelig abgesonderten aber fast zu Thon verwitterten Basalt steheh die 
Häuser CapiQal's. Meist zeigt sich an der kahlen Oberfläche dieser* verwit- 
terten Massen nur noch durch ringförmige Streifen und Bänder die concen^ 
trisch schalige Stractur der Basaltkugeln. Sßl^ner smd noch einzelne dieser 
Kugeln über der allgemeinen Fläche erhaben. 

„Auf diesen zersetzten , Olivin und Augitreichen Massen lagern nmi 
gegen Ost die neueren, tauförmig gewundenen Schlacken und Bomben deB 
Pico de Oani^l. Es ist dies ein Ausbruchshügel, der sich begelfi^rmig rasch 
über .die verwitterte Grundlage erhebt. Auf dem Gipfel findet sieh ein etwa 
50 Fuss tiefer Krat^, dessen Einfassung in ungefähr 10 Minuten zu um- 
gehen ist. Der Kraterrand ist nicht vollständig erhalten sondern auf der 
Süd- und Nor^dseite bis «j^st zum jetzigen Kraterboden durchbrochen. Wäh- 
rend nun aber die Gesteijie des Hügels und auch die an seinem Südostfusse 
abgelagerten neußn Laven dicht erscheinen und wenig Aii^t und Olivin en^ 
halten ist der Kraterboden bedeckt .mit verwitterten Massen, welche jene 
Mineralien von beträchtlicher Grösse und Zahl einschliessen , so den alten 
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Gesteinen am Fasse* des HUgd^i enteprech^Hidt Sollte einst das Mmt in 4ie^a 
Krater getreten seinr?'^ 

An der auf. Tafel I mit n — o bezeiehneten Stelle lagsrt nun dieDün^- 
bildang; bestdtend aus kalkhaltigem Sande, aus den kalkig^ Goiikretionen 
des sogenannten fossilen Wirides, ans Schalen von Landsehneck^n und aus 

r 

donnen Lagern oder Krusten yen linreinem Kalk. Sie Ausbreitling dieser 
Gebilde ist in der Richtung von N(»^ nach Süd in Fig. 4, von Ost nax^h 
West bei d-^-e in Fig. 1 der T{dd III angegeben. Die sandigen u&d kalki- 
gen Massen erfüllen demnach , gegen Ost und West ausspitzend , eine Eän- 
s^ümng des- Bodens, die mit der A)Meiohung der Landzunge von S. Lourea^o' 
von Nord naeb Süd geneigt ist. In d^ Mitte und an der tiefsten Steile, 
(bei 254 Fuss, Fig.' 1 und Fig. »4 Tafel IS) und v^n da gegen Süden sind 
in demJcaUchaltigra meist gelblieh gefärbten Sande die mästen ;Landschnecken 
with^ten, deren Zahl na^h beiden Seitfesi (gegen d und e -Fig. 1 Tafel HI} 
mit der Mächtigkeit 4er oberfläc^chen Ablageruog schnell abnimmt Dort 
sind denn au£h durch theil weise Entfernung des Sandes eine ungemein* grosse 
Menge kalkiger Gebäde *hk)s|elegt, die in ihren Forme» auffallend den Zweigen, 
Wurzeln und Stubben ^nesDieki^t, (auf Madeira mato genannt) gleichen. 
Die einige Zoll bis wenige Fuss machtigen, kalkigen Ueberzüge, .welche auf 
den Madeira-Inseln Ijagenluis de., Cal (kleine oder dünne Kalkplatten oder 
Kalkfliesen) g^annt werden^ komm^ mehr m den Seiteii der Ablagerung 
über dem kalkhaltig^ Sande' vor und. enthalten^ ituch ihitunter Beste der- 
s^ben zum Theil ' bereits ausgestorbenen Schnecken, die in der Mitte der 
Dün^bildung in so grosser. Zahl eingßlag^t sind« 

Die ganze obei^äcUiche Ahk^^ nainentlich die kalkigen ast* 

artigen Gonkretionen sind von verschiedenen Beobachtern in verschiedener 
Weise • gedeutet worden. BoiK^dich beschrieb . die letzteren ' als die. fossiten 
Beste eines Waldes (fossil forest) und. nahm aj[i, dass das' Meer , als die 
Ponta de S. Lonrengo tiefer als gegenwärtig untergefaiicht war, an dieser 
Stelle hereingebrochen sei (an irruption of sea) und die Ablagerung des 
vulkanischen Sandes sowie die Bildung der Kalkabgüsse* verursacht habe. 
Auf die ferneren zur Beschaffung des Kalkes angefahrten Voraussetzungen 
d^en wir hier nicht weiter Bücksicht nehmen. Smith of JordanhUl war 
dagegen des Ansicht, es, sei ein' kleines Thal, von welchem, wir jetzt nur 
ein Bruchstück erblicken, mit seinen bewaldeten ÄbUllDgen, mit den Sumpf- 
pflanzen ui^ den die Waldungen liebenden Mollusken jjjfit (aus zerkleiner- 
ten basaltischen Massen und A&eresschneck^ gebiklet^n) Sees^nd bededlLt 
w<vden und darauf hätten. *dann die .Landschnecken, w^elche an trocknen 
Oertlichkeiten vorkommen, in grosser Anzahl gelebt. jDr.. M|icaulay, der die 
Ponta* de S* Louren^o später besuchte, stellte noch eine andere Annahme 
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auf Da nehmlieh die von Prof. ABdeTeeii gemachte Analyge. der Kalkkod- 

kretionen einen Gehalt von. 4,25 Procent stickstoffhaltiger oi^mscher»Stib^ 
»tanz ergeben* hatte, ericiärte er die kalkigen Verästäangen für thierische 
Gebilde einer Koraliebfonnation (a tract ol fossil eorral) aos der Famifi^ 
der Alcyonidae (yielleicht mit A arboreum verwandt). Sir Charles Lyell, 
der sich der Anffassung von Smith elJoiUanhiir ansehless, denifettf die San^ 
ablagemngen bei Canigal auf der Pohta d^ 6;'&ouren(o, imd die gara: ahn- 
liehen auf Porto Santo als übenneeriseh entstandene* Dünenbildtingeo, deren 
grössere oder geringere Mächtigkeit* von der Bodengestaltang <jter örand- 
1»^ abhängig war; auf welcher der Sand ailgehänft würde* 

Steigt man an der nördlichen Klippe bis zu etwa' 100 fuss oberhalb 
de» Meeres herab, so trifft man bei c zwis<ftien-a und b- (Tafel* III Fig. l) 
gerundete Bruchstüdre, die ursprünglich* einem Baohbette angetidren n»usstetf. 
Sie sind etwa .5 Fass ho<!h angehä^, faufttgroi^s ^ifd messen bis 2Vs Fiis» 
im Durchmesser, Auf beiden Seiten treten- linseheinend die Beste der* ein^i-- 
gen üferwände hervor, 'nehmlioh bei a Fig.l •(Tafel nr) eine Felswand, die 
sieh 15 Schritte weit lamdieinwärts verfolgen' lässk, nind bei b an der gegen- 
überstellenden Seite' d^r eötspfechende Absturz, «Jä denl'man jedoch nicht 

* • • « * 

gelangen, kann. Der Zwischenraum mag «twa 90 Schritte betragen. Wohl 
denkbar ist es, dass die oberen sanft abfegenden G^h&nge des Thaies, in 
dessen Grunde der Bach floSS, mit Bäumen odfer mit Unterholz bestanden 
waren, dass* die Stämme,' Wurzeln und Aöste'tiröter deito von der Nordküste* 
heraufgewehten Sande begraben wurden, ctass der köhletisaure' Kalk des 
hereinsickernden Regenwassers naeh der allmähRgen Entfertiung der Hol»- 
thefle tUie Formen des überdeckten Gestrtl^peS' anhaWm üntl dass endifch die 
so entstandenen Abgüsse^ in Folge der Erosion ^durch fliessendes Wässer 
tttd Wind wieder • theil weise blosgelegt wurden. ABein \iieht> Überall*' wo 
solche und ; annähernd ähuäich gestaltete kalkige ^Konkretionen vorkommen,* 
ist zu deren Entstehen di^ Anwesenheit von -^rmoderndeti' Aesten und 
Wuräaeln unumgänglich nothw^ndig. Es müssen solche stalagmitischen Ge- 
bilde, die mehr vereinzelt iü den Dünenbildungerf "von Porto • Santo und 
Fuertaventura, wo doch* keine fossilen Ueberreste von' Wäldern voraiisgö^ 
ifetzt werden, vorkommen, auch etwa s6 wie die Lössmännchen durch Ein- 
stckem dies kalkhaltigen Begen Wassers In anderweitig gebildetem HöMuligeft 
entstehen. Und selbst* m der Dünenbildung der Ponta de* 8; Lourehgo sind 
die kalkigen Theil^ mitunter in Risse und Spalten der zusammepgetrockne- 
ten Dünenbildung hineiögesiekert und liabeft gana dtftne'lvelsse Plattfen o^er 
einzelne Knollen hinterlassen, diespäter wieder* blosgelegt wurde*.* An die- 
ser Oertlichkeit , ist indessen die Masse der '^Stalagmiten ^ 'bedeutend und 
ihre' Aehnlichkeit mit Wurzeln, Aesten und • selbst < mit Stämmen oft so^uf* 
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fidlend , dass die ^zuerst von Bowdidi aufgestellte AnAidinie , soweit sie die 
Entstehnng der Kalkabgttsse betrifll;, um so mehr als die richtige erscheint, 
da Darwin in smen geologischen Beobachtungen über vulkanische Inseln 
am Bald Head in King George^s Sound auf Atistralien Kalkmasseii schildert, 
die ganz entschiede in ' der oben angedeuteten Weise hervorgebracht wur- 

r 

den und die er den Formen nach genau mit kalkigen Aesten von Madeira 
und den Bermudas-Inseln übereinstimmend fand. Unter Zurückweisung der 
iton Dr. Macaulay^ aufgestellten Annahme bemerkt Darwin noch, dass die 
thierische Substanz, die Mr Anderson durch seine Analyse* in den Kalkab'* 
gössen von Madeira nachwies, gerade etwas sei was man voraussetzen müsse, 
da die Kalkmasse von zerkleinerten Schalen und CoiraHen herrührt.*) 

Der Ealksand besteht aus gelblich gerbten Tuffmassen oder aus zerkler- 
nerten vulkanischen Erzeugnissen def verscKiedensten Art, detien weisse 
Körnchen von abgeschlieffenen Bruchstücken von Meeresmuscheln und eine 
feine kalkige Masse in grösiierer oder geringerer Menge beigemischt sind, 
üebergiesst man et^a erbseügrosse' Stücke des zusammenhaftenden Kalk- 
sandes mit verdünnter Salzsäure, so lössen sich die weissen Bestandtheile 
unter heftigem Aufbrausen auf und * es bleiben als Rückstand die erdigen 
Theile und eine gelblich braune flockige Masse zurück. Manche Abänderun-« 
gen der Dünenbildung von Fönte da Areiä iauf Porto Santo lösen sich bei- 
nah ganz auf, indem nur ein paar Körnchen vulkanischen Sandes zurück- 
bleiben. Solche bestehen beinah ausschliesslich aus gerundeten Bruchstücken 
zerkleinerter Schalen, an welchen hier und da 'noch die Reifung erkennbar 
ist, während nicht* eben ganz selten Theile von Echinusstacheln oder auch 
ganz kleine erhaltener Oonchjlien dazwischen vorkommen. Auch in dem 
Ealksande der Landzunge von S. Löuren^ö erwähnt der Geheimerath Albers 
in seiner Malacographia Maderensis (Berol. 1854, S. 77) Reste von Mee- 
resschnecken (Lacuna, Venus, Ceritljium, Murex, Trochus) und Echinussta- 
cheln , welche jedoch so klein sind , dasls sie leicht mit dem Sande herauf- 
geweht sein kennen. Auf dieser kalkhaltigen Dünenbildung lebten dann die 
Landschnecken in ungemein grosser Zahl. Gegenwärtig fällt auf Porto 
Santo und auf dem kleinen Eilande Baixo gerade an den dürren mit kalki- 
gen Schichten bedeckten Küstenstrichen die ungeheure Menge der lebenden 
Landschnecken auf, welche gewisse Pflanzen wie mit* einer Kalkkruste dicht 
aberziehen und unter jedem Stein zu Hunderten angetroffen werden. Die 
Schalen der abgestorbenen Landschneoken wurden später auf der Ponta de 


*) Geological obserraüons on C4)ral reefs, volcanic Islands and So«th Anericai by 
Charles Darvin. London, jbapdtb eldor and Co. 18^1. Part III, p. U7. 
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S. Lottrenco wieder mit ISand bedeekt und, wie Prof* Heer annimmt^, mit 
(Jern Sande durcb dea B^gen aflmählich in die Einsmibing herabgewaschmi, 
wo sie jetzt in $o ungeheurer Menge vorkommen. Viele zerfielen auch an 
der Oberfläche und vermehrten die Kalkmasse der D(Ui^bildnng, die, vom 
Reg^wasser aufgelöst und wieder abgesetzt, das Material zu den Aasten 
oder Wurzeln gleichenden Kalkkonkretionen , zu den Kalkknollen, den ganz 
dünnen senkrechten kalkigen Platten und dm wenig machtigen oberfläeh- 
lichen Kalklagern oder Kalkkrusten lieferte , von welchen eine bei 7 auf 
Tafel VIII Fig. 5 angedeutet ist. Da nun der Kalk zum Tbeil aus zerrie- 
benen S^nedcenschalen besteht, dürfte der Gehalt an stickstoffhaltiger thie^ 
rischer Substanz erkl&rlich sein, den Prof. Anderson in den Kalkmas^en d« 
Ppnta de S. Louren^o fand, und den Prof. Et Schweizer viele Jahre spatet, 
ohne von der früheren Arbeit «etwas zu wissen, durch eine Analyse dei: ihm 
von Ptot Heer übergebenen Handstücke bestätigte. 


Prof* Anderson.**) 


Prof. E. Schweizer.***) 
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In seiner Malacographia madeirensis erwähnt dep Geheimerath Dr. 
4Jbers in den Dünenbildungen von Madeira und Porto Santo 62 lebende 
und 10 ausgestorbene Arten. Pro£ Heer giebt in seiner soeben erwähnten 
Abhandlung fih* die Ponta de S. LourenQO 35 Arten und unter diesen 10 
ausgestorbene*^ an und schliesst aus dieser Mischung lebender und ausge- 
^orbener Arten, die in «demselben Verhältniss bei den S. Jorge -Pflanzen 
vorkommen, dass beide Ablagerungen der Diluvialzeit angehören Sir Charles 
LyeU spricht sich in s^nem neuesten Werke f) über die an den betreffenden 


*) üeber die fossilen Pflanzen von S. Jorge. Madeira, yon Pr. OsKrald Heer. 
XV. Band der neuen Denkschriften der allgemeinen schweizerischen Gesellschaft für 
die gesammten Natarwissenschafcen. Seite 11. 

**) Dr. J. Macaulay. Notes on the phjsical geopraph., geology and climate of tSe 
island of Madeira. Edinburgh. New Phil. Journ. vol. XXiX. p. 350, (für Octob. 1840). 

♦♦*) üeber Kalke von Madeira von E. Schweizer. Aus den Mittheilungen Nr. 104 
der Naturf. Gesellschaft in Zürich (1854). 

t) The geolegical evidences of the Antiquitj of man with remarks on the dieories 
of the origin of species by Variation by Sir Charles LyeU. London, John Murray. 
1868, pag. 444. 
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Oertlichkeiten vöAommcnden Conchylien in Ibi^ender Weise Atta. „....'. 
wenigstens ist e^ sicber , dass seit dem Sdhl»£fs der neueren pliocenen Pe- 
riode Madeira und Porto Santo zwei getrennte Infeeln bilden, jede in feicht 
der anderen und bewohnt von einer Anzahl' Landschnecken (helix, pupä, 
dausilia etc.), die grossentheils von einander verschieden und .jeder Ins^I 
eigenthümlicb sind. ' Ungef&hr 32 fossile Arten sind auf Madeira, 42 auf 
Porto Santo gefiinden, wäktend im Ganzen nur 5 beidien Inseln gemein sind. 
In jeder sind die lebenden Landsebnecken ebenso verschieden und entspre- 
chen zum grössten Theile de» fosläilen Arten, die auf jeder Insel besonders * 
vorkommen. Unter den 72 Arten sefaetnen 2 öder 3 vollstäncTig ausge- 
storben zu sein ; ' eine größere Zahl , von Arten sind aus der Fäüna der 
Madeira -Gruppe verschwunden, obsdion sie noch* in Afrlca oder Europa 
Vorkommen. Viele, die in der- neuere» Pliocen-Periode sehr gemein waren, 
sind jetzt äusserst selten und andere, die früher- selten waren, sind nun 
gerade am zahlreichsten vertreten." • * 

Obgleich das Ergebniss, das aus dem* Alter der an den 'Versöhiedenen 
Stellen aufgefundenen organischen Resten hervorgeht, später noch ausführ- 
licher besprochen wenden muss , so dürfte efe doch angemessen sein hier 
vorläufig eine Bemerkung einzuschalten. Wenn nehmhch an der Oberfläche 
der Ponta de S, Lourengo» fossile organische Reste vorkommen, die ebenso 
alt sind oder wohl gar als etwas ältef als aokhe betrachtet werden, die an 
einer andern entferntem Stelle unter einer Masse von lOÖÖ Fuss Gesammt- 
mächtigkeit anstehen, so ist eine söldie Erscheinung ganz im Einklang mit 
der Annahme, welche die Entstehung des Gebirges in seiner äussern Form 
und in seinem innem Bau aus der allmählichen Anhäufung vulkanischer 
Erzeugnisse herleitet. Dass die vulkanische Tbätigkeit an der Landzunge 
von S. Lourengo um vieles früBer ds an dem weiter westwärts gelegenen 
Thefle von Madeira erftsch, ist keineswegs ganz unmöglich; sind doch auf 
dieser Insel dieselben miocenön Schichten in ungleich bedeutenclerem Maasse 
als auf Porto Santo von später gebildeten Laven überdeckt und lässt sich 
doch die an den verschiedenen Stellen so ungleiche Zeitdauer der Ausbrüche 
und Ablagerungen auf den Canarien und namentlich auf den Aajren auch 
aus dem verschiedenen Ansehn der vulkanischen Erzeugnisse und aus der 
ungleichen Tiefe der vom niessenden Wasser ausgewaschenen Thalbildungen 
nachweisen. Jedenfalls reicht di^ Entstehung des Bergrückens, dessen Ueber^ 
rest die Ponta de S. Lourengo bildet, und des .Schlackenberges, Pico de 
Nossa Senhora da Piedade, in sfehr entfernte Zeiten zurück, die an oder doch 
nahe der Grenze der Tertiärzeit stehen dürjften. Sehr treffend bemerkt Sir 
Charles Lyell in dem oben erwähnten Werke: „Seit die fossilen Schalen 
imfem der Küsten in Sand eingebettet wurden, haben die vulkanischen In- 
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sein unter dem .andauernden {ünfluss der Brandung des atlantischen Oceanc 
sehr . bedeutende Veränderungen in ihrem Umfang und . in ihrer Gestaltuntj 
erfahren, so dass der Beweis fär einen langen dahingeschwund^ien Zeitmun 
an Erscheinungen der unorganischen lyie der organischen Welt hergeleitet 
werden kann.'' 

Fassen wir die Ha1^>tpunkte der Schilderung der Landzunge von S 
LourenQO nochmate zusammen so lassen sich foig^ide Hauptpunkte bei da 
Vorgängen feststellen, denen, die genannte Oertlichkeit ihre g^nwärt^ 
Gestaltung verdankt. 

Am Schlüsse der Tertiärzeit eri^ob sich am östlichen Ende des Madeiu- 
Gebirges ein Bergrücken, dessen Kämm in einiger Entfernung von der jetzigei 
N<Hrdldippe der Pqnta de S. Louren^o etwa bei g Tafel III Fig. 2 lag. 

An den mit Bäumen oder Sträuchen . bewachsenen Gehängen dies« 
Bprgrttokens entstanden unter dem Einflüsse des Dunstkreises Wasserrunsei 
oder kleine Schluchten mit Geschiebebetten, von welchen die Spuren bei ( 
(Tafel in Fig. 1) aufgefunden sind*. 

Bei der aus NW, N und NO vorherrschenden Windesrichtung wurdi 
von der Nordküste an dem Nordgehänge vulkanischer Sand mit zerkleiner 
ten Meeresschalen utid BruchstOeken von Echinusstacbeln heraufgewdit und 
in einer Dünenbüdung angehäuft, die bis an den Kamm herauf oder, wo die 
ser weniger hoch emporragte«, an einzelnen Stellen über die Wasserscheid( 
hinaus auf den Südabhang herüberreichte. 

Diese Sandablagerung^ bededsten die Beste der Vegetation. Eim 
Menge von Landschnecken lebten auf dem zwar trockenen aber ungemeii 
kalkreichen Sande. , ' 

Durch den liegen ward der Kalksand mit den Schneckengehäusen in ^ 
Vertiefang der Thaleinsenkung herabgewasdiien« Der im B%enwa3ser ge 
löste kohlensaure Kalk des Kalksandes und der zerfallenen Landschneck^ 
gehäuse ward, in die Sandablagerung hineinsickei;nd, wieder «abgesetzt utt 
nahm theilweise die Stellen und Formen der vermodernden Aeste und Wuij 
zeln an odei* bildete dünne oberflächliche Kalklagen » | 

Unterdessen drang die Brandung, namentlich an der der vorherrsch 
den Windesrichtung zugekehrten Seite aUmählich immer weiter landeinwä 
vor uiid zerstörte im Laufe ' der Zeit den Bergrücken bis auf den Rest, 
noch gegenwärtig als Ponta de S« Lourengo über dem Meere emporragt. 
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Die Insel Porto Sauto., , 

Beinah 22 MinateB van iet äusserstei) uml c^atiicHsteD Spit^ Ma^e^a^s 
mtfenit erhebt^ sich d^n südweäliob^te PaBfct des Ilbeo iie Baiso> eines v 
kleinen Eilandes^ dw-nur durdat mm sebiin^te Meesepge von der Insel P^^rto 
Santo getrennt ist. Diesß' Jb^t niit iSinscIdiisS' dß6,^iuamte^ £^ 
! SW nach NO eine Längenauadl^EaQg vcjfn IV* ood m d^r lUabtUQg; von 
'. SQ nach NW mä dem IlbeQ dq Gjl^4^ ain^m apd^rei^ der Hanj^ii^sel gaoz 
nahe gelegenen k]^ine&*£ilp4e, ^i^egrd^?. Breite ron 4 Minuten. Ohm^ 
t denüheo deCima l^trägt die £reiite..imnor(töBt)j(;hi^ßrittelyon Porto Santo 
• nur 3V4, im mittlere^ Theile etwa 2 y« . iM)d m 89dw€sl^ab0n Drittel' niqr 
i V/t Minxten. Der von dem Knst€^9fiaip(i umspannte. fläc]^ep:aam. der gdfif 
zen Insel umfa^st «twc^ 12 Vt OMiimteni einiQ ZaU die dureh Hinzurechnung 
: der Grundfläche der drei kleinen Eila^ide UJbeQ* 4e Ctana, Ilheo de Bake 
: \md Jlheo do Ferro nur etwa um.eiQe hplb^ XI Minute yerm^t wird. 

An dem Gebir^ ist, wier biQreit6.4U>dep über die £tergf6rinan handelih 

t den allgemeinen Abs^imitt ge^idigt «^mde,, wed^ di^ Gestaltung eines grös- 

^ serenVulkanea zu ei^tdeeten, noch sind irgendwiiii An^icl^s vorhanden, dass 

eine solche Gebirg^form. ursprünglich bestand uM erst in. Folge späten^ 

: Einwirkungen zerstört ward. .Der in der Bic^UM% von NO näÄsh SW ge- 

guzogene Durchsebrntt (Tafel IV %, 1) stellt . eine« ,Höbenzi|g dar, iplcher 

in der Mitte der Inpel-zu einem, niederen. Strich L^ncjes herabsinkt uml, wi^ 

jj^man. in Fig. 2 TaM IV sebBn\kann, in dem iM>»d$stUchen Drittel duroli 

jiEi^attidupgßn von par#el verlaufenden Höhen get]:^nnjt wird. Die. d^r vor- 

^heir^endenWi^desrichtung^^zu^kehrten nordw^UM?han und nordöstlichen 

^1 Klippen, ragßn durchschnittlich am häc))£tan empflr und sind näher an die 

^1 Wasserscheide des Gebirgea berai^erUckt als- die stidöstUcbe Küste, wo sich 

ein fladier. sandiger Sibrand etwa 4.% Mieten, vom Fusse der Klippe b^i 

^^.Casas. velhas bis an das^südwesüiehe £nde der Insel, .ausbreitet. Ja.es ist sogar,- 

j^ähnlich.wie an der Ponta de S.Louren(f>, von der urq[)rünglichen Bergform 

.^^eB mittleren Inselstricbs, da wo die Dünenbi}dang ansteht» pur noch das 

j^ gegen SO abgedachte Gefaänge übrig giebliebep. Und überhaupt erweitert 

:8ich, wie man. auf der kleinen Ka,rte (TaM I) und an den Durclischnittßnr 

l(Tafei lY. Fig. 1 und 2) sehen kann, der Unterbau der Insel Porto Santa 

jin einer Meerestiefe von 20Q. Faden <Kler 120Q Fuss, in beinah ebenso be- 

ideutendem Maasse als an der schmalen und niederen Ositapiitze v^n; ]B^-t 

Ideira, denn die Ausdehnung des Gebirgsstockes steigert sich in jener Tiefe 
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in der Richtung von NO nach SW von 7V4 auf 12% und iron SOnach NW 
von 4 auf 15 Vi Minuten, während der Flächeninhalt von 13 zn74Qnadrat- 
minuten anwächst. 

Bei der beschränkten Höhe und Ausdehnung hat die Insel Porto Santo 
im Vergleich mit Madeira nur unbedeutende Thalbildungen aufeuweisen. Die 
ansehnlichsten Tbäler sind die der Serra de Fora u&d der Serra de Dentro. 
Daa erstere erstreckt sich vom Sattel zwisjchen dem Pico do Facho und dem 
Pico do Gastello in sflddstUcher Richtung gegen die^Ktste von Porto dos 
Frades, also auf der rechCen Seite von TafellV Fig. 2 zwischen dem dunk- 
ler angelegten Dürdischnitt d^s Vordergrundes (mit 'dem Pico do Castello, 
dem Pico do Ma^arico und dem Pico de Baixo) und dem dahinter ange- 
deuteten Umriss (mit dem Pico de Facho ^md Pico do • Goncelho). Das 
andere Thal, die Serra de Dentro, ist etwas breiter aber auch kttrzer; beide 
stellen muldenförmige Einsenkungen dar, die ursprünglich zugleich mit d^ 
Bergformen durch die Art der Ablagerung und Anhäufung der vuHoiniscfaen 
Massen entstanden und später in Folge der Einwirkungen des Dunstkreises 
erweitert wurden. ' Die von zahlreichen Wasserrissen durchfurchten Seiten- 
wände steigen gegenwärtig nur unter Winkeln von ^0 bis 40 Graden an. 
Ausser diesen Thalbildungen' erscheinen dUe Ber^ehänge im nordöstlichen 
und südwestlichen Drittel d<er Insel gerippt durch kleine Bergschneiden mit 
meist zugeschärfben Kämmen, die z^sdien den Wasserrunsen emporragen. 
Eigentliche Barranco's oda* enge Schluchten mit jähen oder annähernd senk- 
rechten Uferklippen fehlen hier gänzlich. Die Bachbetten fdUen sich nur 
nach denBegen, sonst sind sie selbst im Winter bis auf einige hier und da 
zurückbleibende Ischen wasserleer. Die Insel ist'dah^ trocken und dürr. 
Die Waldung vertreten nur einige niedere Janiperus-Sträucher und selbst 
diese hahefi keine grosse Verbreitung erlangt Bäume kommen bei dem 
fehlenden Schutz vor Wind und bei der Trockenheit nur in kleinen Exemp- 
laten hier und da bd den Wohnungen, Mro sie gepflegt werden, vor. Das 
Gedeihen der Saaten hängt von dem Regen des: Winters und von den Feuch- 
tigkeitsniederschtägen, die noch im Frülqahr stattfinden, ab. Auch .an Quel- 
len ist die Insel nicht reich. Die ergiebigsten sickern 'durch* die Ealksand- 
und DünenbQdung, die sich in der Mitte der Insel von der nordwe^tüchin 
zur südöstlichen Küste ersCheckt. An jener ist es die Fönte da Areia, die 
an der jähen flippe über einer undurcUassenden Ealkthenschidit hervor- 
bricht, an dieser ist es eine andere künstlich gefasste Quelle, welche die 
Vilht mit' Wasser versieht, das*, wahrscheinlich wegen def in dem iTftllrfiftnd 
enthaltenen thierischen organischen Substaoz, dem Fremden, bevor er daran 
gewöhnt ist, nicht besonders gesund erscheint. 
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Was den ionern Bau des Gebirges betritt, so unterscbeideii wir ine 1b 
Madeira Agglomeratmassen und steinige Lavabänke, aber das gegenseitige 
Verbältniss ist ein anderes« In Madeira stellen die mit Schlacken und 
TüflGscbichten wediselnden Gesammtmassen der steinigen Laven wenigstens 
die Hälfte der über dem Meere emporragenden Bergmasse dar. In. Porto 
Santo bilden dagegen die' von zahlreichen Gängen durchsetzten Agglomerate 
anscheinend die Hauptmasse des Gebirges, da die Gesammtmächtigkeit der 
mit Schlacken und Tuffen wechselnden, meist basaltischen Layabäfike und 
der Trachytmassen kaum einen senkrechten Abstand von mehr als 360Fus8 
und daher noch nicht ganz ein Viertel d6r bedeutendsten Höhe der Insel 
erreichen, khnoch auffallenderem Maasse weichen die Inseln Madeira und 
Porto. Santo in dem Verh&ltniss der unter und über dem Meere entstande- 
nen Schiebten von einander ab. DeQU auf Porto Santo sind die älteren 
untermeerischen Ablagerungen ungeachtet der viel geringeren Erhebung des 
Gebirges doch nur 300 Fuss tiefer als im Thale von S. Vicente, abo wenig- 
stens annähernd in der gleichen Meereshöhe wie auf jener grösseren Insel 
gefunden werden. In Madeira reichen daher -die tertiären untermeerischen 
Schichten nur etwas über ein Viertel der Meereshöhe des Gebirges hinaus, 
in Porto Santo aber machen sie mehr als zwei Drittel der Gesammthöhe der 
Insel aus. (Tafel IV Fig. 1 und 3 bei k — k und fr. — ) In beiden Inseln 
scheinen die untermeerischen tertiären Ablagerungen wenigstens annähernd 
in gleichem Grade gehoben, aber in sehr verschiedenem Maasse von späte- 
ren vulkanischen Erzeugnissen überlagert zu sein. 

iie niterHeeriscken tertiären ScUckten ftn Perte Santtf« 

Schon seit längerer Zeit sind in den zu Baumaterial ausgebeuteten 
Kalkadilcbten des' Eilandes Ilheo de Baixo Abdrücke und Steinkeme von 
Meeresconchylien geAmden worden« Die noch wohl erhaltenen oiganischen 
Reste entdeckte erst Sir Charles LyelMn der Tuffschicht, welche die Kalk- 
adem oder Ealklagei' enthält. Es ist eine helle , grttidich gelbliche öder 
grünlich graue Masse derjenigen ähidich, die bereits in der Beschreibung 
der Kalk und Versteinerungen fahrenden Schichten von S. Vicente ^rwäbnt 
wurde. Ungesdiichtet gleicht sie oft mehr einem Ag^omerat, geschiditet 
hat sie entschieden das Ansehn von Tuffen, an beiden VWim sind die ur- 
sprünglichen Bestandtheile niehr oder weniger zersetzt, pmgewandelt oder 
auch wohl, wenigstens thdiweise, in eine von der ursprünglicheniJbweichende 
gegenseitige Lage gebracht. An dein Ilheo de Baixo reidien diese, Verstei-^ 
nerungen und Eorallenkalke fahrenden Massen an dfr östü^ri^eren, Jn Fig* 1 
Tafel IV dargestellten Seite in der Mitte des Eilandes bis 280 Fuss ober- 
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« 

balb ^es Meeres, oder bis .zu zwei Drit(tlieU seiiier Höhe hioauf. Doqli senkt 
sich die Qrenzlinie mit den darauf lagernden vulkanischen Massen gegen 
Süden und auch nach Norden gegen die Küste von Porto Santo tiefer, an 
denai Sttden&e des Eilandes sogar bis unter den Meeresspi^el herab* In- 
dessen, bilden die unterm^erischen Tuffe im mittleren und nördlichen Theile 
des Ilheo nicht ganz ausschliesalicfi seine untere Masse, weil da wo sie an 
der Ostküste am. höchsten emporsteigen unter ihnen gerade fkber den^ Mee- 
resspiegel an einzelnen Stellen schlackige basaltische Laven hervortreten, die 
ausserdem auch noch hier und da als Einlagerungea von jedoch nur be- 
iBchränkter Ausbreitung vorkommen. Den obigen An^en entsprechend 
sind nun die Lagerungsverhältnisse der unteren, Kalk und YersteineruQgen 
führenden Schicht, so weit es der beschränkte Baum des Durchschnittes ge^ 
stattete, am Ilheo de BaijA^ auf Tafel^ IV Fig. 1 bei k — k durch einen weiss 
gdassenen Baum angedeutet. 

Aus§ier den im grünlich gefärbten Tuff enthaltenen Versteinerungen 
kommen an zwei Stellen unter einander Kalkadem vor, von welchen die 
obere sich weiter als die untere ausdehnt und auf der untermeeriscfaen 
Schicht,* die sie dort anschein^id nach aufwärts abschliesst, aufruht. Herr 
W. Beiss,. der die Oertlichkeit erst im Jahre 1859 besuchte, theilte mir die 
nachfolgende Bemerkung mit. „Ueber diesen Tuffen (der Versteinerungen 
führenden Schicht) liegt dje ^twa 16 Fuss mächtige Kalkmas^, meist gebü- 
det aus Korallenstücken, zwischen welche^i die Abdrücke u^d Steinkeme 
von vielen Goncbylien vorkommen. In den Hohlräumen des Kalkes- finden 
sich Gypstropfsteine aus einem einzelnen Individuum bestehend, wie die 
durchgehende Spaltung beweisst. Die ICalkbank keilt sich an dem natürli- 
chen Durchschnitt der Klippenwände bald aus. Sie fällt gegen SW rasch 
gegen das Innere des Eilandes ein. Die Steinbrüche schliessen ihr Inneres 
bereits in grösserer Tiefe auf, als inan naiih der äussern Erschfiinung ihr 
überhaupt hätte' zuschreibcm können. An andern Stellen des* Eilandes Ibl- 
gtn auf die grünen oder gelben Tuffen Scblaokenagglon^erate oder Lav^-^ 
banke, der Kal|( ab^ fehlt dört'^ 

t>uiich die Versteinerungen führende Schilt Und die darüber gdager- 
teil, mit Sahlacken und Tuffen geschichteten Lavahänke oder die schlackigeii 
Lanramass^ setzen von wten berauf viele Gänge hindurch, von wekhen 
manche mit d^ oberen steinigen Laven in sichtbarem Zusammenhang stehen. 
In der südlicheren Hälfte des Eilandes, wo die oben erwähnte Kalkschicht 
geritde oberhalb der ^unlieben Tuffsehicht vorkommt, folgt auf diese zu- 
nächst eine Schicht schlackiger Lava und dann ein Lager, compacter, säu- 
leufötmig abgesonderter Baßaltlava, 
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Die Oberfläche des Eilandes bedeckt eine nur wenige Fuss mächtige 
Schicht des unreinen Kalkes, welcher den-, „piedras de cal'^ sowie manchBn 
Abänderungoi der „Tosca'' der Canarien ^tspricht und auf der Madeira- 
Inselgruppe uBter der B^ennung „Lagenhas de Gal'^ (dfiune Kalhfliesen) 

bekannte ist 

» 

An der entgegengesetzten, westlicheren, Madeira zugekehrten Sßite des 

» 

Eilandes lagei^ in dem natürlichen Durchschnitt der Klippe von oben nach 
abwärts unter einander die folgenden Schichten, deren . Mächtigkeit nur 
durch Schätzungen der senkrechten Abstände festgestellt wurde* 

1) Oberflächlidie Ablagerung eines unreinen KdQcsteines 

(Lagenhas de Cal.) \ 2 «Fusß 

2X Schlackige Lava 50 „ 

3) Compacte, säulenförmig abgesonderte basaltische Laya SO „ 

4) Gcelbliche Tuffe mit einem grünlichen Anflug .... 20 ' „ 

5) Kalksteinader . . . ! 8 ,, 

6) Bräunliche Tuffe 160 ^ 

7) Kalkseinader 8 ,» 

8) Gelbe Tuffe . . •. . . . 70 „ 

Zusammen 398 Fu^s. 

Auch hier reichen die untermeerischen, kalkführenden Seichten (4 bis 
8) bis zu etwa */« der Höhe der MeeresJdippe empor. (266 und> 132 Fuss 
zusammen 398 Fuss). Die obere Kalkader 5) war etwa 8 bis 10 Fuss 
mächtig. An der Decke und am Boden hafteten noch üeberreste des ent- 
fernten Korallenkalkes mit dazwischen steckenden Geschieben dunkler basal- 
tischer Laven. Die obere Kalkschicht 1) ist, wie wir später sehen werden, 
entsdiieden über dem Meere zu, einer Zeit entstanden, als die Masse des 
Eilandes bereits emporgehoben aber wahrsoheinlicb noch nicht in Folge der 
länger andaueiiiden Einwirkung der Brandung von dem Gebirge der Haupt- 
insel abgesondert war. Die darunter lagernden Schichte 2) und 3) könn- 
ten möglicherweise ganz oder nur zum Theil unterhalb des Meeresspiegels 
und zwar unter Bedingungen entstanden sein, welche die Bildung von Kot 
rallenbäj^n und die Erhaltung von Versteinerungen nicht zuliessen. Wolr 
len wir indessen die Abwesenheit von Versteinerungen und von Geschieben, 
die bisher weder in den oberen Massen selbst noch zwischen den einzelnen 
L^;en gefunden sind, als entscheidend erachten, so müssen wir das x>bere 
Drittel des Eilandes als eine übermeerische Bildung ansehn. , 

In dem nordöstlicheren Drittel der Insel Porto Santo, wo die höchste 
Gipfel des Gebirges (Pico do Fache, Pico do Gastello, Pico de Juliana u. s. w.) 
emporragen, haben die hellge&rbten, grünlich grauen «ocler grünlich gelbli- 
chen, ungeschichteten A^^merate und geschichteten Tuffen, kurz Massen» 


• 
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die den soeben geschilderten nntermeerischen Ablagerungen ganz ähnlich 
sind, eine grosse Verbreitung eriangt. Sie* bilden, so viel man bei der ge- 
ringen Tiefe der Thaleinschnitte sehen kann, die untersten Sdiichten der 
über dem Meere aufragenden Gebirgsmasse, in wdcher sie Ws zu ieiner be- 
trächtlichen Höhe hinaufreichen. Ihnen aufgelagert sind rothe Agglomerate 
oder die daraus hervorgegangenen Zersetzungsproducte , basaltische mit 
Schlacken und Tuffen wechselnde Lavabänke und Trachytlaven. Das röthe 
Agglomerat (Congloraerado vinoso) stimmt mit den in Matleira vorkommen- 
den Agglomeratanhäufungen tiberein, die Zersetzungsproducte bilden ebenso 
wie dort die rothe, Salaff genannte Erde und wurden über die älteren grün- 
lich gelblich oder bräunlich gefärbten Agglomerat- und Tuffhiassen herüber 
gewaschen, die unter denselben gewöhnlich in den Wasserrissen wieder blos- 
gelegt sind. Bisher war es nur als möglich, vielleicht als wahrscheinlich 
angenommen, dass diese unteren* Massen des Gebirges ebenfalls untermeeri- 
schen Ursprungs sein dürften. Erst Herr W. Reiss hat diese Voraussetzung 
durch Auffindung organischer Reste thatsächlich erwiesen und dadurch viel 
Licht über die geologischen Verhältnisse der Insel verbreitet. Die Oerilich- 
keiten, an welchen die nntermeerischen Schichten in dem nordöl^tlichen 
Drittel von Porto Santo aufgeschlossen sind, schildert derselbe in folgen- 
der Weise: ' • 

„Während meines Aufenthaltes auf Porto Santo erhielt ich vom dorti- 
gen Militär-Gouverneur eine fossile Cypraea und als Angabe des Fundortes 
die Bibeira da ^erra de Dentro. Da nun das anhängende Gestein mit kei- 
nem der mir bekannten Pundstellen sich vereinbaren liess, beschloss^ ich jenes 
Thal zu besuchen. Von der Villa führte uns der Weg in das Thal -der 
Ribeira da Serra de Fora, dann über den Rücken, der den Pico do Fachb 
mit dem Pico do Concelho verbindet, herab an den gesuchten Bach (Tafel IV 
Fig. 2). Aber dort war von Versteinerungen keine Spur zu sehen und 
selbst der Finder jener erwähnten Cypraea, ein im Thale wohh^der Mann, 
konnte mir keine genaue Auskunft geben. Er hatte die Versteinerung als 
Gerolle im Bach gefunden. Nuh durchstreiften, wir die Gehänge des Pico 
Brancö und erst den Naichmittag kehrten wir unverrichteter Sache zurück 
in den öbereln Theü der Ribeira da Serrä de Dentro. Hier zu meiner gros- 
sen 'F?eude fanden wir GeröUe eines röthlichen, Versteinerungen umschlies- 
senden Kalksteines. Während der Fühi^er die dnzelnen Geröllfe sammelte, 
folgte ich deren Spur bachaüf%rärt]s. Bald mehrten sich die filöcke und ihre 
Grösse nahm zu. Von Zeit m Zeit wurden die gesammelten Stücke unter- 
sucht und die Versteinerungen, die leider nur selten vorkommen, herausge- 
schlagen. Endlich kiirz vor Sonnenuntergang erreichten wir nahe deim 
höchsten Kamm des Gebirges in einer kleinen Seiteni'uiise das anstehende 
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Gestein. Aber der AofscUuss war ein so geringer, dass aa« weitere Ckh 
wisniuig von Versteinerungen nicht zu denJsen war. Eine etwa 5 bis 6 Vi 
mächtige Bank, bestehend aus kleinen vulkanischen Gerollen, Seeconchyliep 
und Korallen, welohe durch eine Art Ealksinter verkittet sind, ist auf etwa 
8 bis 10 Fuss Länge in der Runse aufgeschlossen. Dazu sind die blosge* 
legten Wände noch arbgerundet von dem wahrend der. Regenzeit in kleinen 
Fällen darüber hinrauschenden Wasser. 

„War auch der Fund keineswegs befriedigend, so ist dodi dadurch eine 
Hebung der In^el um wenigstens 1000 Fuss nachgewiesen, ja man kann &at 
mit Sicherheit annehmen* dass der ganze unter dieser Schicht liegende Theil 
subnaarin gebildet wurde. 

„Das in der Ribeira unter dem Kalke aufgeschlossene Gesten .ist meist 
jenes gelbe bis branne , Zersetzungspreduct basaltischer Gesteine, welched 
auf der Ins^ Porto Santo häufig vorkommt. Viele Gänge durchset^n diese 
Masaen. Der höchste Gipfel über diesem Thale wird vo^ einem dichten 
Basalte gebildet, der, scharf von dem unteren rauheren Gestein sich ab- 
hebend, . steil emporragt mit prächtigen Steinha^den an seinem Fusse. 

„Etwa 400 oder 450 I>iss tiefer als dieser höchste Gipfel, der Pico de 
Juliana, findet sich nun die Ealkbaitk und zwar an dem Rü^en, der den 
Pico de Juliana mit .dem Pico do F^cho verbindet, (Tafel IV Fig* 3, nord-. 
östlich vom Pico do Oastello in Umrissen angedeutet.) Ein kleiner . Seiten- 
ann der Ribeira da Seira de D^tro entspmgt etwaSOFoss unterhalb der 
Kammhöhe jenes Sattels und an seinem Ursprung steht der Kalk an. Er: 
wird bedeckt von einer dichten Basaltbank, über welcher rotheTu£Ge folgen; 
dann ist der Aldiang verstürtzt. ^ 

„Der Pico de Juliana hat eine Höhe von etwa 150Q Fuss; soont würde 
der Kalk bd IQOÖ bis 1100 j^uss Meereshöbe, also mibezu eben so hkk 
wie der Kalk von S. Yicente auf Madeira liegea 

„Leider war es mir nicht vergönnt noch einmal jene Stelle zu besucheiL 
Ein günstiger Wind vemnkBSte n^ich den folgenden Morgen die Insel.. zu 
Yerlassen, da ich «nicht gesonnen war wochenlang dort auf eine Gielegenheit 
zur Ueberfahrt nach Madeira zu warten.^' . 

Die Höhe , in< welcher die oben geschilderte Kalk und YeristeinenHigcai 
führende Schicht zwischen d^n*Pico de Juliana und dem Pico do Fache 
ansteht, ist an dem letzteren auf Tafel IV Fig. 1 bei k — ^k angedeutet 
Ausserdem sind auf dem .Ilheo de Cima Versteinerungen gefund^, deren 
VorkoBunen Herr W. Reiss aus > eigener Anschauung in folgender Wdse 
schildert. ' 

„Der Ilheö de Cima ist \ wie - auch der Rheo de Baixo nur eine Fort- 
setzung der Laven und Tufimassen von Porto Santo. Auf der dem Ilheo de 


158 Oeologiflclie VerhAltniflse. 

Bftixo zugekehrten Beite liegt zu unterst eine ungef&far 60 Fuss mächtige 
Masse schlackigen Basaltes, bedeckt von' ziemlich mächtigen Tuffen. *<Sdioii 
das eigenthümliehe Ansehn dieses untersten« Basaltes lässt auf einen unter- 
meerischen Aufenthalt scUiessen.* Die Tuflfen aber bestätigen diese Voraus- 
setzung, d^nn sie enthalten ziemlich gut erhaltene Spondy len, Austern a. s. w. 
und sehr viele Korällenfragmente. Abgerundete Stfldce, wie sie sich am 
Strande bilden, treten namentlich an der oberen Grenze der Tuffe auf, ja 
an der Nordspitze der Insel finden sieh Kalkkugeln in solcher Masse im Tuff 
rfngebettet, dass sie jener Stelle den Namen Cabe^a da Laranja (Orangen- 
Spitze) eitigl^ragen haben. * 

„Der Bau der ganzen Insel ist viel einfacher als der des Dheo de Baixo. 
Es fdilen die grossen Schlackenmassen. Drei mächtige Öasaltlager mit tren- 
nenden Tuffstreifen bilden die Hauptmasse der Insel an der untersuchten 
Stelle. Eine vierte Masse, die sich sehr bald auskeilt liegt gerade über den 
erwähnten unterjneeiischen Tutfen. Bis jetzt wurden nur in der unteren 
stark entwickelten Tuffschicht Versteinerungen aufgefunden. Die übrigen 
Tuffe bilden nur dünne Lager, Die Tuffe sind nicht so hart wie am Dheo 
de Baixo, aber es ist bei den fast senkrechten Wänden noch schwieriger sie 
m untersuchen. Auf der Oberfläche des'Eilandes finden sich ebeirfalls kalkte 
Schichten mit subfossilen Landschneefeen.*' 

Die Lagerungsverhältnisse des! Eilandes sind auf Tafel IV Fig. 2 dar* 
gestellt; die Kalk und Versteinerungen führende Tuffschicht ist dort bei 
fc— k angedeutet. 

Bevor wir zu den vulkanischen Massen, die auf den untermeerischen Schich- 
ten aufruhn , übergehn , müssen wir noch zwei Oertlichkeiten erwähnen , wo 
Meeresconchyliön un(i Dünensand bis zu einer gewissen Höhe oberhalb des 
Meefes hinaufreichen. Die eine beschreibt Herr W. Reiss wie folgt: 

„Porto da Galheta wird die äuäserste, diem Ilheo de Baixo zugekehrte 
Landspitze von Porto Santo genannt, wo am'Fuss einer unersteigtichen Fels- 
wand sich ein schlechter Landungsplatz für kleine Boote findet.. 

„Dort entdeärte ich bei einer meiner Ueberfahrten nahh dem Ilheo an 
den von vielen Gängen durchsetzten, aus Lavenmas^n und Tuffen bestehenden 
Wänden eine Art Gonglomerat angeheftet. Es sind Basaltbrocken und Gon- 
chylienreste,. letztere oft von beträchtlicher Orösse, durch ein äusserst zähes 
Celnent v^kittet und so an die Rauheiten und Ecken der Wand angeheftet. Es 
ist dies keine flach liegende Schicht, sondern es sind, wie bemerkt, Gonchylien 
namentlich Tema' s, mit beiden Sthalen selbst in zerbrochenem Zustand noch 
zusammenhaltend, durch den Kalk an die steile Wand bis zu einer H&he von 
40 FusB .über dem Meeress{degel fest a^ekittet.'' 
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Diese Bildung , die man nadb ihrer Lagerung fast füi* eine recente fax- 
ten könnte, gehört nach der Bestimmung des Herrn K. Mayer demselben. 
Zeitabffölmltt an wie die untelrmeerischen Tuffschichten des nahegdegenen 
Dheo de Baixo. Annähernd in gleicher Meereshöhe kommt etwa S'/t Minu- 
ten weiter nordostwärts tmfem der Villa an der Mündung der Ribeira de 8: 
Antonio eine Kalksandablagerung vor, die nicht wohl durch dfeh Wind an 
ihre gegenwärt^e Stelle gelangt sein kann.' Der Kalksand Ist, dem der 
Dünenbildung ganz ähnlich, aus mlkanischem Sande und ganz kleinen ab- 
geschliffenen Bruchstücken zerbrochener Meeresconchylien zusammengesetat, 
die sich unter heftigem Brausen in Salzsäure lösen, -so dass die zurück- 
bleibenden basaltischen Körnchen kaum Vs der ganzen Masse ausmachen. 
In dorn S^^mde,. ißv fjir..^b. all?ia wbl hierauf , gew^t sein- könnte^ sind 
I recht zahlreiche grössere ebenfaUä .aJi>gegchiiffeDe Bruchstücke unbestimmbarer 
\ Meeresconchylien und Geschiebe basaltischer Laven enthalten. Diese nun, 
diö nicht gut anders als durch Wellenbewegung fortgeschafft sein können, 
deuten einen g'Mngen Grad einer Hebupg an, welche entweder gleichieitig 
mit der Hebung der obßrmiocenen Schichten oder auch erst später hach def 
Bildung der Sanddünen und der Ablagerung der darin enthaltenen oberplio-^ 
cenen Landschnecken stattgefuhden haben kann. Nur die letztere Annahme, 
die bei der Unmöglichkeit das Alter der gehobenen Massen zu bestimmen 
immerhin denkbar ist, bedarf -einiger Erörterungen. ^ 

Es ist früher bemerkt wie' das Verhältniss der Höhe der Meeresklipped 
und • der Tiefe des angrenzenden Meeresbodens die Annahme einer Senkung 
urii wenigstens 150 Fuss, die nach der Hebung der obermiocänen untermee- 
nschen Schichten eintrat, als unvermeidlich erscheinen lässt. Fand nun in 
den späteren Epochen eine wenn auch nur unbedeutende Hebung statt, sd 
ist es wahrscheinlich , dass überhaupt seit der obermiocenen Zeit Hebungenf 
und^ Senkungen mit einander wechselten.' Bald überwog -die Hebung',' baltf 
die Senkung; ersteres wäre in den früheren, letzteres in^den späteren Epo- 
chen 'der Fall geweseij, das Endergebniss aber würde nach den wenigen vor* 
liegenden Thatsachen für die Insel Madeira 'z. B. eine Hebung* um 15Ö0 untf 
eine Senkung um 150Puss sein, durch welchie letztere die bereits hüber* ge-' 
hobenen unter meerischen Schichten auf ihre gegenwärtige Meereshöhe • yoik 
1350 Fuss herabsanken. Die an der Ribeba de 8. Antonio wahtgenommene 
Hebung könnte selbst als eine recente noch immer vor der Zelt, wo die Bfl^ 
düng der gegenwärtigen Meereskfipperi begann und wo eine Senkung der 
Gebürgsmasse sich bemerkbar machte, stattgefunden haben; ja es dürfte^' 
da die Meeresklippen wie die Thalbildungen der Inseln, von der GegenwarÜ 
zurückgerechnet, in der letzten Epoche gebildet wurden,* gerade diese 'Vor- 
aussetzung die wahrscheinlichäte sein. Aber • selbst wenn '• in Porto Santo 
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zuletzt noch emmal eine Hebung vorgeherrscbt haben sollte, so könnte sich 
jiesson ungeachtet während der letzten EfMxdie der Herausbildoag des geg^- 
wärtigen Znstandes eine allgemeine Senkung geltend gemacht haben, dne 
Senkung nehmlich, die hier später durch eine nicht lange andauernde Hebung 
nur zeitw^se ausgehoben ward. Die Sparen einer 'soldien, durch die langem 
vorschreitende Senkung noch nicht völlig verwischten späteren Hebung könn- 
ten uns nun möglicherwdse in der Ribeira de S. Antonio entgegentreten und 
wurden in diesem Falle die wechselweisen, in anderen Theilen der Erde so 
häufig beobachteten Hebungen und Senkungen auch für dieses grössere vul- 
kanische Gebiet nachweisen. 

« 
« 

Me ▼«IkaBlfcken Erieignisse, welche nt den nteraeerbekeB tertfiren 

ScUchteB aufrtki. 

Wo auf Porto Santo und den angrenzenden Eilanden tertiäre unter- 
meerische Schichten gefunden sind , da kommen sie in sehr* verschiedener 
Meereshöhe vor. Auf dem Uheo de Cima, der kaum 2% Minuten von der 
beinah 1100 Fuss hohen Fundstelle der Ribeira d& Serra de Dentro^ entfernt 
ist, liegen sie noch keine 100 und 5Vt Minuten welter nach SW, am Uheo 
de Baixo kaum 900 Fuss über der Meeresfläche. Zwischen der zuletzt ge; 
nannten Stelle und der Versteinerungen führeuden Schicht des nordöstlichen 
Theils von Porto Santo sind in den Bergmassen der Insdl bis jetzt weder 
Ealkadem hoch Versteinerungen oder Gesdiiebe gefunden worden. Dass 
solche später auch dort noch aulgeschlossen werden sollten ist wohl möglidi, 
darf aber keineswegs mit Bestimmtheit vorausgesetzt werden, da hier dieselben 
Erwägungen in Betradit kommen, die bereits bei Schilderung der LagerungSr 
verhält^iisse der untermeerischen tertiären Schichten von Madeira besprochen 
wurden. Ungefähr so wie gegenwärtig der nordwestlich von Porto Santo 
gelegene, auf Tafei IV Fig. 2 dargestellte Meeresgrund mag auch in der 
obermiocenen ]ßeriode der Meeresboden von sehr ungleicher Tiefe gewesen 
sein. In dieser Weise aufgefasst ist es dann wohl denkbar, dass die Ober- 
fläche 4er tertiären untermeerischen Schichten sich von dem nordöstlicheren 
Theile von Porto Simto, von k— k auf Tafel IV Fig. 1, nach allen Seiten 
schnell berabsetikte, dass sie im südwestlichen Theile der Insel (bei 870 F. 
und 910 F.) einstmals nahezu -eben so tief, vielleicht sogar noch tiefer als 
bis zu der Lmie, die gegenwärtig durch (Me Höhe des Meeresspiegels gege- 
ben ist, herabreichte und am Rheo de Baixo wieder einige hundest Fuss 
höher anstieg.- Ausserdem ist zu berücksichtigen, dass der durch die fossi- 
len organischen Reste bezeichnete geologische Abschpitt immerhin einen 
Ijü^geren Zeitraum umfasst, in welchem sicherlich in Folge der vulkanischen 
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Thätigkeit wiederholt Nfveauveränderungen und Anhäufungen von Lavenmaa- 
sen erfolgten, und dass daher der tertiäre Meeresboden am Dheo de Baixo 
erst der Meeresfläche nahe gerückt sein mag als die untermeerischen Schich- 
ten der Serra de Dentro bereits ein Stück emporgehoben ^raren , während 
ebenso die submarinen Ablagerungen des Ilheo «de Gima erst dann eitstan- 
den sein könnten als die Eorallenbildungen des Dheo de Baixo bereits etwas 
über den Meeresspiegel hinausragten. Endlich mögen auch einzelne Thjeile 
der Inselmasse oder der gesonderten Eilande, die ^allmählich aus dem Meer^ 
auftauchten, unter dem Einfluss der Brandung zerstört und entfernt worden 
sein bevor die allmählich trocken gelegten t'heile durch darüber gelagerte 
vulkanische Erzeugnisse vergrössert wurden. 

Da nun, wie schon bei Schilderung des Dheo de Baixo angeführt wurde, 
selbst dort wo die Kalk und Versteinerungen führenden Schichten von spä- 
ter gebildeten Laven bedeckt sind manche der letzteren unter besonderen 
Verhältnissen möglicherweise vor der völligen Hebung theüweise oder ganz 
unter Wasser abgelagert sein könnten, so vermögen wii* Von der Bergmässe, 
die zwischen dem Ilheo de Baixo und dem nordöstlichen Theile von Porto 
Santo liegt und nur an Ihrem Südwestende bei Porto da Calheta kau^l 40 F. 
über dem Meere submarine Reste enthält, nicht mit Sicherheit anzugeben 
ob sie über oder unter dem Meeresspiegel entstanden sei. Doch dürfte die 
erster e Voraussetzung die wahrscheinlichere sein und jedenfalls können wir 
im Allgemeinen annehmen, dass ein nicht unbeträchtlicher Theilder gegeij; 
wärtig über dem Meere aufragenden Bergmasse der Insel eM dann entstand, 
als die tertiäre untermeerische Grundlage bereits über die Wässerfläche em- 
porgehoben war. Haltep wir das Vorkommen von Korallenkalk, Meerescon- 
ch^en und Geschieben , insoweit diese Massen bis jetzt entdeckt sind , für 

•V 4 

maassgebend , so befragt die Gesammtmächtigkeit der übermeerischen Bil- 
dungen an den verschiedenen Stellen zwischen 250 und 550 Fuss und mag 
sogar im südwestlichen Drittel von Porto Santo einen senkrechten Abstand 
von beinah 900 Fuss erreichen.*) 

Zu diesem später gebildeten, meistentheils über dem Meere abgelagerten 
Massen gehören ausser manchen Agglomeraten die mit Schlacken und Tuffen 


*) Am Ilheo de Baixo ragt der höchste Punkt nath Capftän Yidal's Aogaben 570 F. 
flher dem Meere, also schlecht gerechnet 250 Fuss über der Kalk und Yersteinemngeo 
fahrenden unteren Masse efmpor; im nordöstlichen Theile von Porto Santo erhebt sich 
der Pico do Facho bei 1660 Fuss Meereshöhe ebenfalls wenigstens 650 Fftss über der 
Ton Herrn W. Reiss beschriebenen unteryieerischen Schicht der Serra de Dentro und 
unter dem 910 Fuss hohen Pico de Anna Ferreira sind bis jetzt UQch J^eine tertiären 
untermeerischen Massen gefunden. * * 
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gieschichteteii , auf Tafe) IV Fig. 1 und 2 angedeuteten basaltischen Lava- 
bänke und der grösste Theil der Tracbyte. Die zahlreichen Gänge, welche 
entweder, wie bestimmte Beobachtungen nachweisen, mit dieser Oesanmit- 
masse in Verbindung stehen, oder ihr allem Anschein nach beigezählt werden 
müssen, streichen vorherrschend südwestlich nordöstlich und südöstlich nord- 
westlich, also in zwei Richtungen, die der grössten Längen- und Breitenaus- 
dehaung der über dem Meere aufragenden Bergmasse entsprechen. Nament- 
lich im nordöstlichen breitesten Theile der Insel Porto Santo kreuzen sich 
diese Gangbildungen in auffallender Weise. Aber auch die Lavenmassen, die 
am Pico de Anna Ferreira (910 Fuss, Fig. 1 Tafel IV), am Pico do Facho 
und am Pico Branco anscheinend am oberen ßnde vou Gangspalten über- 
quollen, dehnen sich von Südwest nach Nordost aus* Die Trachyte erstrecken 
sich vom Pico do Castello gogen den Pico de Baixo (Tafel IV Fig. 2) ' in 
nordwestlich südöstlicher Richtung, andere wieder folgen* von Südwest nach 
Nordost hinter einander und auch die basaltischen Xavabänke fallen, wie 
mfin auf den Durchschnitten Fig.' 1 uüd 2 Tafel IV sehen kann, in allen 
diesen Richtungen und überhaupt der Abdachung des Gebirges entsprechend 
ein. Dagegen streichen andere zu älteren Massen gehörende. Gänge i^r 
theil weise in den genannten, oft auch m anderen Richtungen. Sie unter* 
scheiden sich von den neueren, vorherrschend basaltischen Gängen meist 
durch ein matt erdiges , oft auch durch ein ganz waekichtes Ansehn . sowie 

• 

dadurch, dass sie häufig aus trachydoleritischen Erzeugnissen von mehr 
trächytische9i Ch^racter oder aus echtem Trachyt bestehen. . Doch herrscht 
zwischen den unteren älteren ijnd den oberen jüngeren Ablagerungen in 
petrographischer Hinsicht kein spezifischer Unterschied, weder in der Art 
wie zwischen den ältesten sichtbaren Felsarten von Porto da Cruz und der 
Hauptmasse von Madeira , noch in Betreff der Unt€^rscheidung von trachyti- 

sehen, basaltischen und trachydoleritischen »Abänderungen, die, wenn auch 

• •• 

in verschiedenen Epochen einzelne eine grössere oder geringere Ausbreitung 
erlangten, doch in allen abwechselnd entstanden sein müssen. In dem nord- 
östlichen Drittel von Porto Santo bilden Trachyte in nicht unbeträchtlicher 
Masse die jüngsten Ablagerungen, denn sie haben vom Pico.do Castello bis 
zum Pico de Baixo die unter ihnen anstehenden A^glomerate und Lavabänke 
durchbrochen. Solche Bänke, welche der Hauptmasse nach aus basaltischen 
Abänderungen bestehen , bilden dagegen auf den kleinen Eilanden und in 
änderen Theilen der Insel Porto .S^nto , wo sie nicht später von Trachyten 
durchbrochen wurden, die obersten Schichten, während manche ältere trachy- 
dderitische und trachytische Gänge anzeigen, dass vor diesen basaltischen 
und den neueren trachytischen auch noch ältere trachytische Laven an die 
Oberfläche gelangten. 
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In ^petrograpbischer Hinsieht bieten die vulkaniacken Enseugnisse dfiaMP 
Insel gerade kerne Mannichfaltigkeit dar. Ein Trachyt von porplqrrartigeii 
Ansehn mit bräunlieber, äusserst compacter Grundmasse und zahlrdehen eia 
paar Linien grossen Kristallen von Sanidin und Hornblende trägt am meistei 
ein alt-trachytiSches Gepräge ohne dass man \\m jedoch deshalb Yon den 

anderen trachy tischen Abänderungen als ein ganz verschiedenes Gebilde ab* 

• 

simdern dürfte. Ein andever Trachyt 'mit weisser feinkörniger * Grundmaaai 

scheint ganz aus Feldspath zu bestehn, läßst ^ch leicht zerbröckeln und er» 

innert an gewisse Domite. . Am Portella-Bergrücken kommt unfern das Siü^ 

das casas velhas eine ziemlich dunkelgraue Abänderung mit kleinen ziemlich 

zahlreichen Einmengungep von Sanidin und Hornblende vor, die bei frischet 

Ansehn an den Trachyt der Wolkenburg im Siebengebirge erinnert; eifie 

andere ist licht rauehgrau gefärbt wie 'der Trachyt* vom Drachenfels, enthatt 

jedoch nur kleine aber ziemlich zahlreiche Feldspathkristalle, sporadisch Ueim 

sdiwarze Theilchen und häufig mikroskopische* schwarze PfUiktcheit Die 

hellgraue, rauhe Gründmasse des Trachyt vom Pico de Baixo erscheint durch 

zahlreiche, nur mit dem Yergrösserungsglase sichtbare FeldspathkristaUekei 

feiiikörnig. An diesen schliessen sich dann manche graue höcSist feinkörnige 

Trachydolerite mit.Sanidinkristallen und Augitkörnem. Yon den basaltischen 

Abänderungen kommen solche mit heller gefärbter feinkörniger oder dich- 

ter grausteinartiger und mit dunkler feinkörniger anames^tischer Grundmasfle . 

vor. Ueberhaupt aber fehlt es, so weit die bisherigen Beobachtungen reidiaii, 

auf dies^ Insel an Fels^rten, die sich durch eigenthümliche Zusanunen- 

setzung, Verschiedenheit der Grundmasse, Grösse und Zahl der eingemeng- 

ten Kristalle oder durch ac(;essorische Bestandtheile auszeichnen. 

In Betreff der Formen, unter welchen die vulkanischen Erzeugnisse er^ 
kälteten, unterscheiden wir bei den Trachyten Kuppen und str(MBartige, 
wulstförmige Massen. Von den Kuppen, die wahrscheinlich ursprünglich 
domfbrmig waren, ist keine soweit erhalten wie die Achada im Thale von 
Porto da Cruz auf Madeira (Tafel Vn Fig. 3). Die -Gipfel des Pico do 
CSastello, des Pico do Ma§arico und des Pico de Baixo (Tafel IV Fig. 2) 
haben augenscheinlich in Folge der Einwirkungen des Dunstkreises beträcht- 
lich von ihrer ursprünglichen Massenausbreitung eüigebüsst. Der Rest der 
Trachytkuppe des Pico de Baixo steht noch mit zwei Gängen in Verbindung, 
die, in der Meeresklippe durch die darunterli^enden basaltischen Lavabänke 
hindurchsetzen. Von dem Pico do Castello dehnt sich von NW nach SO 
eine Trachytmasse , die ganz das Ansehn der mächtigen Ti:achytströme von 
Terceira hat. Etwa 200 Fuss mächtig, besteht der -Bergrüdcen der Porteila 
anscheinend aus massiger nicht in Lager abgesonderter Trachytlave und 

gleicht der Form nach der obwen Hälfte eines stdlenweise etwas plattge- 
ll* 
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dsrfic^ten Cylinders. Ob die ganze, auf Tafel IV Fig. 2 dargestellte Masse 
dnem Strom angehört, der aus einer einzigen Oefihung. am Pico do Castello 
kervorbrach und am Abhang herabfloss, oder ob sie über einer Langsspalte, 
die sie theiiweise bedeckte , an mehreren Stellen hervorgepresst ward , das 
ISsst sich nicht entscheiden. Wenn die verschiedenen Kuppen und die 

schmale langgestreckte Masse beweisen, • dass die Trachyte über einer nord- 

• 

westlich südöstlich streichenden Linie an verschiedenen Punkten austraten, 
80 spricht der stromartige Charakter des Trachytrftekens für die Annahme, 
es müsse sich die zähflüssige Lave zwar langsam aber doch bemerkbar an 
dem sanft geneigten Gehänge fortbewegt haben. An manchen Stellen ist 
dieselbe säulenft)rmig abgesondert, was namentlich am Steinbruch an der 
Portella deutlich hervortritt?, wo die fünf- oder sechsseitigen Köpfe der Säu- 
len wie in einer Mosaikarbeit blosgelegt sind. Aber auch an den Kuppen 
macht sich eine Absonderung mit senkrechten Klüften, die mehr oder weni- 
ger säulenförmig erscheint, bemerkbar. Die bedeutendste Mächtigkeit, die 
der Trachyt auf Porto Santo erreicht, mag am Pico do Castello bis 500 Fuss 
betragen. 

Die mit Schlacken und Tuffen geschichteten, meist basaltischen Lava- 
bänke ' sind an beiden Enden schlackig sonst aber compact und entweder 
gar nicht oder bald mehr bald weniger mit grösseren oder kleineren Blasen- 
räumen erfüllt. Sp wie die ähnlich gebildeten Massen von Madeira haben 
sie ganz das Ansehn von alten Lavenströmen, was sie auch entschieden ur- 
sprünglich waren. Dagegen lassen sich auf Porto Santo keine Reste von 
ehemaligen Ausbruchskegeln unterscheiden, die, wenn sie wie wir wohl an- 
nehmen können einst vorhanden waren, jetzt beinah vollkommen zerstört und 
ds erdige Zersetzungsprodukte über die Gehänge herab und ins Meer ge- 
waschen sein müssen. 

Die Danenbildnngen. 

Die bedeutendste Anhäufung von Dünensand breitet sicli an der Nord- 
westküste, zwischen dem Pico do Castdlo und Pico de Anna Ferreira bei der 
Fönte da Areia aus und reicht von dort aus in einer verschmälerten Spitze 
ßXi dem sanft abgedachten mittleren Theile der Insel bis in die Gegend, wo 
die Villa an der Südostküste erbaut ist Auch hier ist wie bei der Ponta 
de S. Lourengo auf Madeira das der vorherrschenden Windesrichtung zuge- 
kehrte Gehänge, an welchem der Kalksand, der jetzt eine Mulde füllt, her- 
aufgeweht wurde, unter dem Einfluss der Brandung zerstört. Bei der Fönte 
da Areia. (Sandquelle), wo diese Dünenbildung in der Mftte ihrer nordöstlich 
südwestlichen Längenergtreckung am mächtigsten ist, zeigt die Meeresklippe 
von unten nach stufwärts den folgenden Durchschnitt: 
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1. Gelbes oder grüqlich gelbes Agglomerat, Toffeoder brec- 
cienartige Tuffe mit zahlreichen GäDgea^ reichen rem 
MeeteBspiegel hinauf bis . . , . . . 2%ifvm 

2. Geschichteter Ealksand, enthält gar keine oder ganz ver- 
einzelte Reiste von Landconchylien 55 i, • 

3. Unreine thonige Kalkscbicbt, der Josca ähnlich . 4 . „ 

4. Grünlich gdbliche Tuffe 8 „ 

5. Geschichteter j^alksand nüt seltenen Resten von Land* 
Schnecken -25 „ » 

6. Rdthüche, unreine thonige Kalkschicht, manchen Abän- 
derungen, die auf den Canarien Tosca genannt werden;, ? 
ähnlich 12 „ i 

7> Geschichteter Kalksaiid mit zahlreichen Landschnecken and i 

Kalkstälagmiten . . . . . • ' . 30 ,,:>» 

Die Höhe der Klippe nach Bowdich' Messung . Zusammen 419 Fubs 
An dieser Stdle nimmt die DtUienbüdung 134Fus8, also etwa ein Dfifl- 
tel der Gesammtliöhe von 419 Fuss ein. Weiter gegei^ Westen, wo dis 
Gesammtmächtigkeit der 'sich auskeilendea Anhäufung abnimmt, heobachtidt 
man die unten angegebenen Schichten, die. in ihrer Lage n^d^ Machtigk^ 
nicht immer genau mit den ob^ angeführten übereinstimmen. Es ist alsb 
die ganze Dünenbildung nicht nur von ungleicher Mächtigkeit, sondern auch 
an den einzelnen Stellen verschieden zusammengesetzt und mit mehr oder 
weniger zahlreichen kedkhaltigen Lagern' geschichtet. * > 

1. Die unteren Agglomerate und Tuffe, die an einzelnen 4 u 
Stellen bis zu % ihrer Masse aus Gängen bestehen 

mögen. . 

2. Geschichteter Kalksand . . . . ; . 30 Fuss 

3. Unreine thonige Kalkschicht . . . . . . . 1 Vi ,^ 

4. Geschichteter Kalksand .......... 4 „ 

. 5. Der Tosca ähnliche Kalkschicht ........ 2 ,/ 

6. Geschichfeter Kalksand 9 ,j 

7. Gelblich röthliche, thonige Kalkschicht ..... 2 ,, 

8. Geschichteter Kalksand ......♦.;.. 7 „ 

9. KalkscWcht wie 7 ... • 2 „ 

10. Geschichteter Kalksand . ' . . . . . . . 5 „ 

Gesammtmächtigkeit der Dünenbüdung . . 62 Va Fuss 

Noch weiter südwestlich von dieser Stdle, so wie auch nordöstlich von 

Fönte da Areia spitzt die Dünenbildung mit den Kalkschichten allmählich 

ganz aus, während die unteren vulkanischen Massen sich immer höher ober* 

Wb des Meeres erheben. 
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Der Kalksand besteht hauptsäctalieh aus weissen, settener aus gelblichen, 
bräunlichen oder röthlicheft Kömchen, die von zerkleinerten Meeresconchylien 
berühren ; an manchen ist sogar noch eine Reifung zu erkennen, die an den 
kleinen ziemlich häufigen Bruchstücken von Echinusstacheln ungemein deutlich 
h^vortritt. In verdünnter Salzsäure lösen sich unter Brausen wenigstens drei 
Vieriheile des Sandes, mitunter bleiben nur ein paar Kömchen vulkanischer 
Massen zurück, die aus kleinen abgeschMenen Bruchstückchen dunkelgrauer 
vulkanischer Erzeugnisse, häufiger aus lauchgrünen) Olivin; dunklem Augit 
oder Mlem glasartigen. Feldspath bestehen. Die Olivinstückchen sind bei 
weitem die zahlreichsten ;' sie komm^ auch im Sande der Ribeira de S. An- 
tonio und in der Dünenbüdung der Ponta de S. Louren^o am häufigsten 
neben den dort vorherrschenden dunMen basaltischen Körnchen vor. In den 
unteren Kalksand-^Massen treten nur sporadisch Latidconchylien auf, in der 
obersten sind sie am häufigsten, aber nirgends in so ungeheurer Zahl zu- 
^mmehgehäuft wie an der früher beschriebenen Stelle der Ponta de S. 
Lourengo. Die obere Kalksandschicht hat denn auch, namentlich in der Nähe der 
Fönte da Areia, noch ganz das Ansehn einer Sanddüne. Bei wellenförmiger 
Oberfläche ist sie ungleich geschichtet, wie das bei allmählich aufgewehten 
S&Mmassen: häufig oder gewöhnlich der Fall zu sein pflegt. Ausser den 
Ländsohnecken finden sidi hier und da, ' jedoch lange nicht so häufig wie an 
Aar Ponta de S. Loulren^o, staia^mitische Gebilde* oder r&hrenartige Concre- 
taonen ven Kalksand und Kalkmasse. Die letzterß bildet gewöhnlich die 
innere, der zusammenhaftende Kalksand die äussere Masse der meist hohlen 
Formen, die inde^^n gar nicht selten ganz aus ziemlich reinem Kalk be- 
stehen und mit ihren Seitenverzweigungen einmal Aesten täuschend ähnlich 
sehen, dann aber auch wieder sich solc&en Gestaltungen gar nicht^verglei- 
rfieh lassen. Darf man auch hier nicht so wie bei Gani^al auf Madeira ein 
bewaldetes oder mit Buschwerk bewachaeiies üfergehäng^ annehmen, so mö- 
gen doch immerhin einzelne im Sande vermodernde. Aeste die Formen für 
die Concretionen abgegeben haben, die übrigens wahrscheinlich in den-mei- 
sten Fällen in anders entstandenen Höhlungen aus hinuntersickemdem Kalk- 
wasser abgesetzt sein dürften. 

Eine andere Dünenbildung lagert auf der linken Seite der Serra de 
Fora an der Mündung des Thaies unmittelbar an der Küste bei Porto dos 
Frades. Vom Fusse des Pico do Concelho erstreckt sie sich nach dem 
Thäleinschnitte bis an die tiefste Stelle am Bachbette und nimmt, an den 

Abhahg gelehnt, wo dieser sich herabsenkt an Mächtigkeit zu. Im *Thale 

» * 

unmittelbar über der Meeresfläche bildet die Grundlage eine Bank zusam- 
menhaftender Gesc'htebe, die etwas über 5 Fuss sichtbar ist. Darüber lagert 
eme 30 Fuss mächtige Schicht eines dunkler gelblich braun gefärbten Sandes 
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uivl auf dieser wieder eine Masse geschichteten heller gefärbten gelben San- 
des , die , in drei Lagen gesondert, etwa 90 Fuss Gesammtmächtigkeit er- 
reicht. An 4er tiiefsten Stelle des Thaies und am Meere endigt die Sandan- 
häufung terassenartig in Stufen, die oben mit schwarzer Kruste bedeckt 
sind. Der Durchschnitt, der zwischen der untersten und der darauf folgen- 
den Stufe biosgelegt ist, besteht grösstentheils aus kalkigen aufrechten stalag- 
mitischen MasseVi, die durch Einsidkern gebildet und jetzt wo der Saud theil- 
weise entfernt ist blosgelegt sind. Allem Anschein nach steigt die aus ver- 
kitteten Geschieben zusammengesetzte Bank unter dem Dünensand landein- 
wärts an und ist, da sie unter dem Meere -entstanden sein muss, vielleicht 
etwas gehoben. Landschnecken kommen zwar, jedoch nicht gerade zahlfeieih 
in der Sandablagerung vor. Dieselben Arten , die bei Fönte da Areia die 
Dünenbildung in die jüngere pliocene Zeit verweisen, sind bisher hier nicht 
nachgewiesen, so dass dieäe Anhäufung möglicherweise in neuerer Zeit übet* 
der trocken gelegten Gesfchiebebank und an den Gehängen, die sich früher 
weiter landeinwärts erstreckten, unter dem Einfluss der nordöstlichen Winde 
entstanden sein könnte. 


Die Ablagernngen von mehr oder weniger reiner Kalkniiftse« 

(Die Lagenhas de Cal. z. Theil Toscä der Canarien). 

Wo solche Kalkschichten auf, 'zwischen oder neben dem Kalksande aü 
der Ponta de S. Lourengo und auf Porto Santo vorkommen , hält es nicht 
schwer ihre Entstehung zu erklären. Allein es treten ähnUche Ablagerungen 
auch an anderen Oertlichkeiten unxi unter Verhältnissen auf, die eine anJerfe 
Deutung erheischen. Obschon nun «die Verhältnisse, unter welchen sich auf 
den atlantischen Inseln an manchen Stellen an der Oberfläche Kalküberzügfe 
von 2 bis 8 Riss Mächtigkeit bilden,- bereits in den Schilderungen der Azo- 
ren so wie der Inseln Lanzarote* und Fuertaventura ausführlicher besprochen 
wurden, so müssen wir hier, wo es sich darum handelt die Anwesenheit döf* 
dünnen Kalkschichten auf Porto Santo zu erklären, wenigstens die Haupt- 
punkte der frühern Erörterungen zusammenstellen. 

• WasMieArt der Entstehung betrifft, so ist L/v. Bueh's Annahnie, dass 
sich diese Kalküberzüge aus Wasser niedergeschlagen haben, beibehalten. 
Die Quelle aber, aus welcher der Kalk abstammt, ist nach Sir Charles 
Lyell'& Ansicht in den basaltischen Gesteinen zu suchen, in welchen in zer- 
setztem Zustand die Kalkerde ina Verhältni^s von 11 ; 7,5 vermindert grfun- 
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den wird,"^) und dies ist eine Annahme, die fernere, weiter aasgedehnte 
Beobachtungen bestätigt haben» 

Die oberflächlichen Ablagerungen <»itsteben weder unmittelbar auf den 
compacten steinigen Basaltlhassen, noch auf den rauhen schlackigen End- 
flächen von Laven. Es muss erst über diesen durch Zerfallen der Oberfläche 
oder durch Herab- und Herüberschwemmen von Zersetzungsproducten eine 
tuffartige, erdige Schicht gebildet werden, bevor die kalkigen Theile zxir 
Ausscheidung und Ablagerung gelangen können. Schreitet dann die Zer- 
setzung weiter fort und werden die anfangs mehr zerfallenen als aufgelösten 
Gesteine allmählich gänzlich zepstöii;, so nimmt der Regen den Kalkgehalt 
auf und setzt ihn nach dem Verdunsten des Wassers als kohlensauren Kalk 
wieder ab. Hat sich in Folge dieses Vorganges an der Oberfläche erst eine 
wenn auch nur dünne zusammenhängende Kalkschicht abgelagert, so schützt 
diese die darunter liegenden Massen, sie selbst aber wird, von den oberen 
Gehängen her durch immer wieder erneute Zufuhr von kohlensaurem, im 
Regen Wasser herabgewaschenen Kalk vermehrt« Denn die Kalkkruste zer- 
fallt ebenfalls allmählich an ihrer Oberfläche und ihre Zersetzungsproduct« 
werden ebenso wie die der vulkanischop Erzeugnisse an den Abhängen herab 
auf die unteren sanft abgedachten Gehänge geschwemmt, wo die meisten zur 
Ruhe kommeü und der gelöste Kalk sich unter der heissen Sonne des sub- 
tropischen Klima' s aus dem schnell verdunstenden Wasser wieder absetzt. 
Darum erlangten diese oberflächlichen Kalkablagerungen auf den unteren 
sanft geneigten Küstenstrichen eine Mächtigkeit von 2 bis 8 Fuss, während 
sie an den steiler anstei^end^en Gehängen nur dünn bliebet; nach aufwärts 
aber spit^^n sie endlich ganz aus oder reichen nur ausnahmsweise, wie z. B. 
an der Cuesta de la Villa von Fuertaventura, unter besonderen Verhältnissen 
bis auf .die Höhe hinauf. So stellen, sich denn auch auf Porto Santo die 
Lagenhas de Gal (Kalkfliesen oder Kalkplatten) an den sanft abgedachten 
Küstenstriche der südwestlicheren Hälfte der Insel dar, wo sie, nach auf- 
wärts auskeilend, ein Stück an dem steiler geneigten Gebirgsgehänge hin- 
aufreichen. Gerade so wie die ähnlichen Gebilde von Fuertaventura., die 
dort als piedras de cal (Kalksteine) gebrochen und nach den andern Inseln, 
namentlich nach Tenerife verschifft werden, wurden früher auch diese ober- 
flächlichen Kalkschichten ausgebeutet und als Baumaterial verbraucht Erst 
als man am Ilheo de Baixo den Korallenkalk, der bei grösserem Ealkgehalt 
ein besseres Material liefert, in Angriff nahm wurden auf Porto Santo jene 
Arbeiten eingestellt. 


*) Nach den Aualysen von frischem and zersetztem Basalt aas Bischofs Lehrbuch 
der Geologie II. S. 693. 
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Nach der obigen Voraussetzung mttssten die Bedingungen zur Ent- 
stehung dßv Oberflächlichen Ealkschichten auf den atldntit)ch<m Insdn überaH 
vorhanden gewesen sein, wo die Laven nach dem Erlöschen dßr vulkanischen 
Thätigkeit für längere Zeit den Einwirkungen des Dunstkreises ausgesetzt 
waren. Die Ursadie weshalb die Kalkkrusten auch ^a wo diese Bedingun- 
gen vorhanden waren nicht bis hoch hinauf bei weitem den grössten Theil 
der Bergmassen überzogen, sondern nur auf gewisse Oerflichkeiten beschränkt 
blieben, ist in so fern in den klimatischen Verhältnissen gegeben als dies^ 
den eigenthtimlichen Charakter des Pflanzenwuchses in den verschiedenen 
Regionen bedingen. Denn die oberflächlichen Kalkschichten komnlen nur in 
der afrikanischen Zone von Buches vor, in dem wärmsten und trockensten 
Gürtel, der sich vom Meere bis zu einer gewissen, mehr oder weniger be- 
schränkten Höhe an den.&ehängen herauf erstreckt; sie feMen in den höher 
gelegenen, mit Wäldern oder Buschwerk dicht bewachsenen Regionen s6 wie 
da wo sich eine eng zusammenschliessende Grasnarbe bildete* In der söge- 
nannten afrikanischen Region der atlantischen Inseln treten zwßr sehr üppige 
Pflanzenindividuen auf, allein dieselben wachsen in grösseren Zwischenräumen 
auf ein^n anscheinend völlig dürren Boden, der ausser den tropischen For- 
men zwar vereinzelte spärliche Unkräuter, nie aber &ne zusammenhängende 
Pflanzendecke zulässt. Solche Oertlichkeiten begünstigten offenbar die ß.11- 
mähliche Entstehung der kalkreichen Schichten, weil dort die oben erwähn- 
ten Voi^änge von anderweiten Einflüssen möglichst unbehindert stattfinden 
konnten; dagegen hessen, wie es scheint, Wälder, dichtes Buschwerk 
(mato) und Rasendecken die Bildung der oberflächlichen kalkhaltigen Lager 
gar nicht zu, weil die eng an einander gedrängten Pflanzen den Kalk zum 
grossen Theil selbst aufbrauchten und, indem* sie den Boden lange feucht er- 
hieltai, die schnelle Verdunstung des Wassers verhinderten» Waldungen und 
Rasendecken könnj^ aber nur da gedeihen wo ihnen andauernd Feuchtigkeit 
zugeführt wird, und das geschieht auf den atlantischen Inseln durch die 
Wolkenschichten , .die nicht nur im Winter sondern auch im Frühjahr und 
Herb.st, ja sogar noch im Sommer während eines Theiles des Tages an den 
Gebirgen haften. Die aildauemde Feuchtigkeit, welche den höheren Gehän- 
gen wäfhrend des grössten Theiles des Jahres zugeführt und von der dadurch 
hervorgerufenen eng züsammenschliessenden Pflanzendecke am Boden fest- 
gehalten ward, diese verhinderte vermittelst der Vegetation die Bildung von 
oberflächlichen* kalkhaltigen Schichten. Die letzteren konnten 'nur da ent- 
stehen wo auf die vorübergehenden Regengüsse ein schneH austrocknender 
Sonnenschein folgte und wo die lange andauernde Dürre nur einen spärli- 
cheren PfliüQzenwudis in grösseren unbedeckten Zwischenräum'en aufkommen 
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liess. Wenigstens spricht das Vorkonimeu der oberflächlichen Kalkkrusten 
ganz entschieden für eine solche Annahme. — • . 

. Die . günstigsten Verhältnisse für die Ausbreitung der oberfiächlidiai 
kalkreichen Schichten boten die Inseln Lanzarote und Fuertaventura. Weit 
' ausgedehnte, nur ganz sanft abgedachte, niedere Küstenstriche sind dort von 
massig hohen Bergmassen überragt, die gewöhnlich nur 1000 bis 1500, aus- 
nahmsweise etwas über 2000, nirgends bis aOOO Fuss Meereshöhe erreichen. 
Gegenwärtig sind diese Inseln bis auf einige klane besonders gehegt« Exemp- 
lare völBg Baum- und Strauchlos und so trocken, dass selbst an den güns- 
tigsten Stellen zwei Palmen nur dann bei einander fortkommen, wenn sie 
ein Zwischenraum von wenigstens 100 Schritten trennt. Aber auch früher, 
langiB bevor Menschen sich ansiedelten, müssen diese Inseln, deren Gebilde 
nur mit einzelnen Gipfeln in die Wolkenschichten hinauf ragen, von Wäldern 
und Grasflächen entblösst gewesen sein, während der Pfianzenwuchs der so- 
genannten afrikanischen Zone sich über den grössten Theil ihrer Oberfläche 
ausbreitete. Diesen Verhältnißsen entsprechend sind die Inseln Lanzarote 
und Fuertaventura beinah ganz und gar mit oberflächlichen, kalkreichen 
Schichten aberzogen, über welche die später entstandenen Laven hinw^- 
flössen. Auf den niederen, ebenen oder nur ganz sanft abgedachten Landes- 
stüchen sind die Kalküberzüge am mächtigsten; obgleich von gelbhcher Fär- 
bung, meibr oder weniger mit thonigen oder erdigen Theilen gemischt und 
dann Tosca genannt, sind sie doch an manchen Oertlichkeiten so rein, dass 
sie nach anderen Inseln , »wo nur unreine , weniger kalkreiche Abänderungen 
vorkommen, verschifl't werden. In dem ältesten Theil der Insel Fuertaven- 
tura, wo die Diabasschichten nicht von späteren vulkanischen Massea be- 
deckt sind und daher die* Oberfläche des Gebirges bilden, reichen die Kalk- 
krusten bis auf diejiöhen, bis gegen 1500 Fuss oberhalb des Meeres empor; 

• 

auf den übrigen Inseln der Canarien findet man sie nur da wo sich sanft 
abgedachte Küstenstriche wenigstens auf eine gewisse Entfernung am Fusse 
des Gebirges ausdehnen. Dpch erreichen diese oberflächüchen kalkreichen 
Schichten weder eine solche Ausbreitung noch sind sie durchschnittlich so 
kalkreich wie auf Lanzarote und Fuertaventura ; die* unreineren, erdigen und 
thonigen Abänderungen, die man als Tosca bezeichnet, herrschen meist vor 
und sind oft in dem Maasse abgeändert, dass deir Kalkgehalt mehr und mehr 
zurück oder ganz in den Hintergrund tritt. 

, Die afrikanische Zone oder die Küstenr^on, die auf den Ganarion durch 
eine • grössere Aqzabl von zum Theil sehr auffallenden Pflansenformen ein 
echt sub-trqpisches Gepräge erhält, ist auch noch auf der weitßr nördlich 
gelegenen Ma^^a-Gruppe durch eigentfaümUche Gewächse, worunter Bäume 
und Sträuche, bestimmt charakterisirt und verschwindet erst noch weiter 
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nordwärts auf den Azoren. Während nun auf der mäditig&n, gröB^ieilthdls 
mit Wolken bedeckten Bergmasse der Insel Madeira vpr der Besiedelung 
Kasendecken, dichtes Buschwerk (mato) und immergrüne Wälder vom Hoch*- 
gebirge bis tief herab gegen das Meer reichten, so dass» för die unterste 
oder Küstenregion nur wenig Raum übrig blieb, war diese letztßte uih ^ 
mehr auf Porto Santo ausgebreitet^ wo das soviel niederere Gdbirge die aus- 
gedehnten sanft abgedachten Eüstenstricbe nicht ansehnlich überragte und 
nur mit einzelnen Gipfeln in die Wolkensichichten hinaufreichte, die höch&tens 
an regnerischen Tagen an seinen Gehängen hafteten. Hier waren nur einxdn* 
Theile des Gebirges mit niederem Buschwerk bewaldet ; die Hauptmasse der 
Insel bedeckte der wenig geschlossene Pflanzenwuchs der unteren sub4ropi^ 
sehen' Zone mit den eigenthümUchen, zwar üppigen aber durch Zwischen« 
räume gesonderten Formen, unter denen der Drachenbaum besondars zahl- 
reich vertreten war. Daher erlangten denn auch auf dieser Insel die kalk- 
haltigen Ablagerungen die grösste Mächtigkeit und Ausbreitung, während 
auf Madeira ausser den Ealkschichten bei der Dünenbildung der Landzunge 
von S. Lourengo nur am Pico da Cruz* und am Areeiro unfern Funchal* ver- 
einzelte wenig mächtige lind wenig ausgedehnte Ealkmassen gefunden simt, 
die, wie wir ^eicfa sehen werden, ebenfalls Bruchstücke von Kalküberzügen 

» 

bilden dürften. • 

Auf den Azoren endlich hebt sich eine untere Küstenregion nur durch 
w^iige ihr eigenthümUche Pflanzen voii d^ hi)h^en. Zonen ab; die sub^ 
tropischen, in Zwischenräumen wachsenden Formen und der dürre krautiose 
Boden sind verschwunden. In dem kühleren und vorherrschend feuchten 
KHma dieser inmitten eines stürmischen, nüt Wolken : bededcten Meeres ge- 
legenen Inseln, wo der Regen lange, der trockene Hochsommer nur kür;Äe 
Zeit andaua't, ist der dicht geschlossene Kraut- und Graswuchs keineswegs 
von den unteren ausgedehnten, sanft abgedachten Küstenstrichen ausge- 
schlossen; und diesen Verhältnissen entsprechend vermissen wir dfenn auch 
die oberflächlichen kalkreichen Schichten selbst auf dem weit ausgebreiteten, 
niederen und flachen Theile von Sta. Maria, wo sie unter gänstigeten klima- 
tischen Verhältnissen entschieden vorkommen müssten. : 

Am Abhang des Pico da Cruz, unfern Funchal, entdeckte Prof. Heer 
zuerst ein kleines Stück einer kalkigen Masse, die rothem Schlackeöagglome- 
rate aufgelagert war. Eine andere Kalkschicht, die bei 5 Fuss Mächtigkeit 
auf eine Entfernung von 20 Fuss nach beiden Seiten sich auskeilte, ward 
später unter d^selben Lageprungsverhältnissen weiter we^twätts an dem 
Uebe^rrest eines anderen Schlackenberges^ am Are^irö gefunden, der aof 
Tafel VII Fig. 2. abgebildet ist. Handstücke von. da? eratgenannten Oert- 
lichkeit hat Prof. E. Schweizer in Zürich einer Analj!se unterworfen, . . Aus 
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dem Ergebniss derselben, das im Jahre 1854 in den Mittheilungen (Nr. 104) 
der naturforschenden Gesellschaft von Zürich abgedruckt ist, heben wir hier 
nur die wichtigsten' Punkte hervor. 

„Der Kalk bildet mitten in dem sogenaomten Vinoso (vulkanisches 
Aggiomerat) ein Nest von nicht sebr bedeutender Ausdehnung. 

„Er stdlt eine dichte Masse von erdigem Ansehn, aber ziemlicher Festig- 
keit dar. Hier und da finden sich einzelne schwarze Körner (vulkanischer 
Sand) eingesprengt. Seine Farbe ist graulich weiss oder schwach gelblich. 
Sein spezifisches Gewicht wurde zu 2,255 gefunden. 

„Erhitzt man eine Probe des Gesteins im Kölbchen, so giebt sie zuerst 
viel Wasser, hernach entwickeln sich empyreumatische Dämpfe, 
welche den Geruch des angebrannten Homes besitzen und .starke Reaction 
auf Ammoniak zeigen, während der Rückstand eine schwarze Farbe von 
ausgeschiedener Kohle annimmt. ^ 

„Ich erhitzte eine grössere Menge (ungefähr 20 Grm.) des gepulverten 
Gesteines in einem Destillationsapparate, zuletzt bis zum Glühen, und erhielt 
in der Vorlage eine Flüssigkeit, welche eine gelbe Farbe hatte, sehr deutlich 
den Geruch der Destillationsproduckte von stickstoffhaltigen thierischen Strf- 
fen besass und stark ammoniakalisch reagirte. In dem kälteren Theite des. 
Retortenhalses hatte sich etwas Brandöl und Brandharz angesetzt: 

„Es geht aus diesen Versuchen, die häufig mit dem gleichen Resultate 
wiederholt wurden , unzweideutig hervor, dass der Kalkstdn in nicht unbe- 
trächtlicher Quantität stickstoffhaltige organische Ueberreste 
enthält. 

„Stellt man die Resultate aller Bestimmungen zusammen, so enthält der 
Kalkstein in 100 TheUen: 

Sauerstoff: 
Kieselsäure , . . 20,ä8 
Kohlensäure . . . 25,63 - 18,64 


Kalk i ... . 29,19 8,34 

Magnesia .- . 7,84 3,14 

Eisenoxyd, Phos. etc. 0,36 
Organische Substanz 4,76 / 14 76 

Wasser .... 10,00 ( 
Sand . . . . . 1,57 


11,48 


99,73 
„Wie sehen aus der Vergleichung der Sauerstoffmengen hervorgdit, reicht 
die Quantität der Kohlensäure nicht vollständig hin , um die vorhandenen 
Basen, Kalk und Magnesia, zu sättigen, ein Theil der letzteren muss also 
mit Kieselsäure verbunden sein* 
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„Nimmt man an, es sei aller Kalk mit Kohlensäure verbunden, so ent- 
hält das Mineral 52,12 Procent kohlensauren Kalk und es bleiben noch 
2 JO Proc. Kohlensäure für die Magnesia übrig. Ist die kohlensaure Mag- * 
nesia femer als neutrales Salz Mg 0, CO 2 vorhanden, so sind 2,45 Proc. 
Magnesia an Kohlensäure gebunden. 

„Nach diesen Voraussetzungen hätte dann der Kalkstein in 100 Tfaeilen 
folgende Zusammensetzung: 

Kieselsäure 20,^8 

Magnesia an Kieselsäure gebunden . 5,39 
Kohlensaure Magnesia ..... 5,15 

Kohlensaurer Kalk 52,12 

Eisenoxyd, PhO,5 etc 0,36 

Organische Substanz 4,76 

Wasser 10,00 

Sand 1,57 

99,73 

„Als ich bei meinen ersten Versuchen mit dem Kalkstein die Beobach- 

tung machte, dass derselbe nicht nur eine beträchtliche Menge von der jn 

Alkalien leicht löslichen, der Substanz des Opales ähnlichen Kieselsäure, 

» 

sondern auch eine auffallende Quantität stickstoffhaltiger organischer Sub- 
stanzen enthält, glaubte ich , es mit einem jener Gebilde zu thun zu haben, 
welche grossentheils aus Kieselinfusorien bestehn. Allein die. mikroskopischen 
Untersuchungen, welche die Herren Heer und Frey mit den Gesteinen an- 
stellten, zeigten, dass eine solche Annahme nicht zulässig ist. Herr Prof. 
Frey äussert sich darüber folgendermaassen : 

„In den beiden mir übergebenen Erdarten von Madeira (dem Kalk vom 
Pico da Cruz und dem nachher zu beschreibenden KsJk von Canigal) zeigt 
die mikroskopische Untersuchung keinerlei als organisch zu erkennende Reste. 
Das Ganze ist eine feinkörnige Masse. Von thierischen Resten in solcher 
Menge, dass hierdurch der Stickstoffgehalt erklärt werden könnte, ist, wenn 
auch einige mikroskopische Formelemente darin übersehen sein sollten, nicht 
im Entferntesten die Re^e. 

„Dieses Resultat der mikroskopischen Untersuchung macht es wahr- 
scheinlich, dass das Vorhandensein der stickstoffhaltigen organischen Sub- 
stanz mehr ein zufälliges ist, dass dieselbe in aufgelöstem Zustande an 
Ort und Stelle gekommen und dort von den unorganischen Bestandtheilen 
des Gesteins aufgenommen worden ist 

„Hält man das isolirte Vorkommen des letzteren im vulkanischen Tuff 
mit seineu Hauptbe.>tandtheilen zusammen, so scheint überhaupt die Annahme 
gerechtfertigt, als sei dasselbe das Produkt einer ehemaligen Therme. 
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„Wül laan sich eine Vorstellung von der Bildungsweise des Gesteines 
machen, so kann man annehmen, dass die Therme eine verhaltnissmässig 
' beträchtliche Quantität von EaUc und Talksilikaten enthielt, dass dieselbe auf 
ihren späteren Lauf mit Stcömeü von Kohlensäuregas in Berührung kam, 
durch welches das Kalksilikat vollständig,- das schwieriger zersetzbare Mag- 
Reaiasflikat nur theilweise, unter Abscheidung von Kieselsäure in Garbonat 
verwandelt wurde und dass sie endlich auf eine Stelle traf, wo thierische 
üeberreste vorhanden waren. (Vergleiche Bischofs Lehrbuch der ehem. u. 
Physik. Geologie Bd. L p. Ul, 509 — 511, 769—771).'* 

Die Art, wie diese Kalkmassen am Pico da Cruz und am Areeiro vor- 
kommen, spricht für die von Prof. C. Schweizer au%estellte Annahme, die 
indessen nicht* ausreicht die verbreiteten Kalktiberzüge von Madeira, Porto 
Santo und den canarischen Inseln zu erklären. Mögen auch die Kalkmassen 
in der Nähe voh Funchal aus heissen Quellen abgesetzt sein, so müssen die 
Kalkschichten an der Landzunge von S. Lourengo und auf Porto Santo ent- 
schieden anderen Vorgängen ihre Entstehung verdanken; lassen wir aber 
für diese -die früher erwähnten Voraussetzungen gelten, so liegt die Möglich- 
keit nahe, dass auch jene ^ursprünglich in derselben Weise gebildet wurden 
uhd gegenwärtig nur die üeberreste von einst grösseren, theilweise zerstörten 
Schichten darstellen. Hinsichtlich der Anwesenheit der stickstoffhaltigen or- 
ganischen Substanz bliebe noch die Frage zu erörtern, wo sollten die thieri- 
schen üeberreste, welche -die Quelle traf, herkommen? Es könnten dies nur 
üeberreste von Landschnecken gewesen sein, die an irgend einer Stelle in 
ungemein grosser Zahl zusammengeschwemmt wurden. Nun ist die stick- 
stoffhaltige organische Substanz aber ebenfalls in den Kalkgebilden der Ponta 
de S. Lourengo gefunden worden, wo sie von den Landschnecken herrühren 
inuss, die nach und nach auf der Halkreichen Dünenbildu^g lebten und ab- 
starben. Ebenso wie' dort könnte sich ihre Anwesenheit natürlich auch bei dem 
Ä^alk des Pico da Cruz und des Areeiro erklären lassen, wenn wir annehmen, 
da;ss die Schnecken in grosser Zahl auf der anfangs uur dünnen Kalkschicht 
lebten, und dass eine lange Zeit hindurch fortwährend viele von diesen Thie- 
ren abstarben, deren verweste und zersetzte üeberreste andauernd in die 
allmählich ^anwachsende Kalkmasse aufgenommen wurden. 


.' • 
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Rückblick. 


Nach dem Ergebniss der im Bereich der Ganarien, der Madeira-Gruppe 
und der Acoren angestellten Lothungen müssen wir, wie auf Seite 1 bis 7 
gezeigt wurde, die atlantischen Inseln als die Gipfel von untergetauchten 
Gebirgsstöcken ansehen^ die mit durchschnittlich steilen Böschungen von dem 
Grunde des Meeres aus mehr oder* wenfiger bedeutenden Tiefen emporsteigen. 
In der geringeren Tiefe von einigen hundert Fuss erheben sich, soviel man 
bisher weiss, zwei oder mehrere Inseln nur dann über feiner gemeinsalhen 
imtergetauefaten Geibirgsmasse , wenn die gegenseitige Entfernung- die sich 
awischen Madeira und den Dezertas bis auf 10 Minuten steigert, ein gevris- 
ses Maass nicht tiberschreitet. Aus bedeutenderen, mehrere tausend Fuss 
betragenden Tiefen könnten jedoch, wie Maury in seiner Darstellung des 
Beckens des atlantischen Meeres andeutete, die Bergmassen der verschiede- 
nen Inseln in jeder der genannten Gruppen auch bei viel beträchtficheren 
Zwischenräumen über einein grösseren gemeinsamen untergetauchten Qebirgs- 
stock emporragen. 

Die ältesten Schiditen, die auf den Inseln der Madeira-Gruppe aufge- 
schlossen sind, bestehen hauptsächlich aus Hypersthenit und Diabas, neben 
welchen an dner Stelle ein zersetztes, als Melaphyr erkanntes Gestein an- 
stehend vorkommt 

Welchem geologischen Zeitabschnitt diese älteren Eruptivmassen ange* 
hören, das lässt sich bei der Abwesenheit organischer Reste nicht einmal 
annähernd bestimmen. Wenn auch solche Gesteine nach den bisherigen 
Forsdiungen grossentheils in der Grauwacken- und Kohlenzeit abgelagert 
wurden, so kommen doch so häufig Ausnahmen von dieser Regel vor, da(5s 
man die Entstehung* der in Madeifa blossgelegten Massen keineswegs mit 
auch nur einiger Sicherheit in jene entfernten Perioden der Erdumbildung 
zurückversetzen kann. Jedenfalls aber dürften diese auf Madeira nur bei 
Porto da Cruz gefundenen Eruptivmassen viel älter sein als die später ent- 
atandenen vulkanischen Erzragnisse, welche beinah ausschliesslich die über 
dem Meere emporragenden Bergma^sen* dieser Inselgruppe zusammensetzen. 

Nach den auf den Cdnarien beobachteten Lagerungsverhältnissen der 
Diabas- und Hypersthenit-Gesteine ist es mehr wie wahrscheinlich, dass diese 
nnd ähnliche Eruptivmassen als eme älteste Formation, die auch auf Ma- 
deira anstehend gefunden ist, in jener südlicheren wie in dieser nördlicheren 
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Inselgruppe die untergetauchten Massen der Gebirge bilden. Da aber diese 
älteste Formation, von welcher auf Porto Santo bis jetzt noch keine Spur 
entdeckt ist, auf Madeira ungeachtet der zahlreich durchforschten, tief her- 
abreichenden Durchschnitte nicht im Mittelpunkt des Gebirges sondern nur 
unfern der Küste (bei Porto da Cruz) aufgefunden ist, so liegt die Vermu- 
thung nahe, dass sie überhaupt nur an dieser auf Tafel IV in Fig. 3 ange- 
deuteten Stelle (bei h) in einem Gipfel von beschränkter Ausdehnung eine 
solche Hohe erlangte, wahrend sonst ihre obere Grenze in dieser Inselgruppe 
mehr oder weniger tief unter dem Meeresspiegel liegen dürfte. Diesen Ver- 
hältnissen entsprechend würden dann einerseits die über dem älteren Ge- 
birge abgelagerten vulkanischen Massen der jüngeren Foranation mehr oder 
weniger tief unter den Meeresspi^el herabreichen,« und es könnten anderer- 
seits die unteren Gebirgsstocke bis zur Meeresfläche hinauf neben der älteren 
Formation etwa in dem Verhältniss aus der jüngeren Formation bestehen, 
als jene neben dieser in den die Meeresfläche überragimden Inselgebirgen 
vorkommt. 

In Madeira ist so wenig von der älteren Formation aufgeschlossen, dass 
sich aus den dort angestellten Beobachtungen kaum etwas über die Art, in 
welcher die älteren Eruptivmassen zu Tage traten und abgelag^t wurden, 
sagen lässt. In den Ganarien jedoch, wo die Hypersthenit und Diabasfor- 
mation auf Palma in bedeutendem Umfang in tiefen Durchschnitten blosge* 
legt ist und auf Fuertaventura sogar als ein Gebirgszug von 20 Minuten 
I4nge, 10 Minuten Breite und etwa 2500 Fuss Meereshöhe, von späteren 
vulkanischen Erzeugnissen unbedeckt, frei zu Tage steht, dort sind die La- 
gerungsverhältnisse, besonders in dem mittleren Theile der zuletzt genann- 
ten Insel , deutlich zu erkennen. Es soll hier nicht, wie in einer anderen 
Arbeit geschah*), ausführlich gezeigt werden, dass sich die späteren Erup- 
tivmassen der sogenannten vulkanischen Formation von den Eruptivmassen 
der früheren geologischen Zeitabschnitte zwar durch eine abweichende petro- 
graphische Beschaffenheit, durch die meist verschiedenen Formverhältiüsse 
und durch Feinporigkeit wie durch Schlackenbildung auszeichnen, dass aber 
dennoch ungeachtet dieser Unterschiede einerseits die stromartigen Ablagerun- 
gen und TufFbildungen der vulkanischen Erzeugnisse sich bis zu den älteren 
Eruptivmassen verfolgen lassen, während andererseits die bei diesen vorherr- 
schenden Massenaus))rüche bis in die Neuzeit hihaufreichen. Es würde fer- 
ner zu weit führen die auf den Canarien und auf deutschen Gebieten beo- 
bachteten- Thatsachen z}i erwähnen, welche dafür sprechen, dass in allen 


*) Betrachtungen über Erhebuogskrater, ältere und neuere Eruptivmassen u. s W. 
von Q. Härtung. Leipzig. Engelmann, 1862. 
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Zeitabschnitten der Erdumkildung an der Erdoberiäehe Eniptivmassen aus- 
traten, die bei abweichender petrographischer Beschaffenheit und verschiede- 
ner Gestaltung dennoch früher wie später in dem Umfang ihrer Einzelmassen 
ein gewisses Maass mefat überschritten und erst nach allmählich erfolgter, 
wiederholter Ueberlagerung durch Anhäufung ansehnlichere Bergmassen 
hervorbrachten. Erwähnt sei nur das aus den oben angedeuteten Thatsächen 
grfolgerte Ergebnies, dass seit den ältesten geologischen Perioden der Unter- 
bau in den atlantischen . Gebirgen , also auch in Madeira und Porto Smto, 
vom Meeresgrunde herauf über breiter Grundlage in - Folge wiederhnltel* Aus- 
brüche dnrch Ueberiagerüng yöfi älteren Eruptivmassen 'allmählich em- 
porwuchs bis die Ausbrüche und Ablagerungen in späteren ZeitabscKnitlen 
der Erdumbildung in petrographischer Beschaffenheit, in Strüctdr ündFdrm- 
verhältnissen durch die vorherrschenden Merkmale das Gepräge der soge- 
nannten vulkanischen Formation annahmen und mit ihren angehäuften Mas- 
sen das so weit vollendete Ganze der Berggebäude abschlössen. 
' In den über dem Meere emporragenden Inselgebirgen d^ Madeira-Gruppe 
herrschen pyroxenische Gesteine vor. Neben dem typischen, dunkel gefatfoteft, 
dichten , mehr oder weniger Ai^t imd Olivinreichen Basalt treten häufig 
Abänderungen auf, die sich den Graustemen, den.Doleriten und Trachydoje- 
riten nähern. Ausser einigen seltene echt doleritischen haben trachydoleri- 
tische Felsartön eine etwas grössere Verbreitung erlangt. Trachyte endlich 
sind selten in den tieferen, häufiger, jedoch immer nur in verhältnissmässig 
geringer Ausbreitung, in den oberen Schichten beobachtet, wo sie indessen 
nicht überall diö jüngsten, zuletrt abgelagerten Erzeugnisse bilden. 

Alle diese vulkanischen Gesteine sind wie in anderen Theilen der Erde 
auch in der hier ausführlicher beschriebenen Inselgruppe während der Tertiär- 
zeit, in der Quartären Periode und wohl auch* in der Neuzeit zur Ablagerung 
gekommen. Sicherlich dürfen wir annehmen, dass die vulkanischen Gebilde 
seit dem B^nn der Tertiärzeit an der Oberfläche der bereits vorhandenen 
Eruptivmassen austraten. Eine bestimmte Thatsache Uefem indessen erst 
die obermiocenen Schichten von Madeira und Porto Santo, deren untermee- 
rische organische Reste Herr K. Mayer "bestimmt und * beschrieben* hat." 

Nach der Entstehung dieser mitteltertiären Schichten kamen noch vul* 
kanische Massen von sehr beträchtlicher Gesammtmächtigkeit zur Ablagerung. 
Im Thale von 'S. Vicente erhebt sich unmittelf^ar über den tertiären unter- 
meerischön Schichten eine Felsenra^^sse von 1500 bis 2000- Fuss Mächtigkeit. 
Nehmen wir an, dass die Schicht, in welcher die tertiären Reste von S. 
Vicente vorkommen, der Gebirgsoberflächt entsprechend, nach landeinwärts 
ansteigt, so würde im Mittelpunkte der Insel eine Gesammtmasse von* gegen 
3000 Fuss darauf ruhen. Erwägen wir aber endlich, dass östlich ycm 
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8. Vicente schon in ^ner Meereshdhe Yon etwa 1000 Fugs die foBsflen Pflan- 
zenreste ein^ Waklvegetation vorkoramen, sa körnig w die Gesammtmasse 
der vulkanischen Erzeugnisse, die nach der Entstehung der imtenneerisohen 
tertiären Schichten zur 'Ablagerung kamen, nidit geringer als auf 5000 Fuss 
anschlagen. 

-Nach Sir Charles Lyells Annajime, der* alle ausgestorbenen Arten von 
Conchylien fler Tertiarzeit ziurechnet, war die vulkianisohe Thätigkeit aof 
ieaa^ niederen und schmalen Bergrücken^ der g^enwärtig die Landzunge von 
S. Louren^o bildet, bereits am Ende der plioce&en Periode erloschen. In den 
zusammengetrockneten und erhärteten Besten von ehemals weit ausgebreite- 
ten Dünenbildungen sind auf Madeira und Porto Santo 72 Arten Land- 
schnecken erhalten, von welchen 2 bis 3 ausgestorben zu sein scheinen. Die 
fossilen Pflanzenreste von S. Jorge zahlt aber Prof. Heer zum Diluvium, also 
zu der quartären Periode. Nach .diesen Bestimmungen hätte daher die vul- 
kanische Thätigkeit in. dem höchsten und breitesten Thefle von Madeira be- 
deutend länger als an der P'onta de* S. LoureuQO angedauert Denn nidit 
allein, dass die Waldvegetation später blühte als der Abhang des Schlacken- 
berges an der Ponta de S. Lourengo mit Dünensand beweht wurde, es sind 
sogar unmittelbar über den quartären Pflanzenresten und dem Lignit Laven- 
massen in mehr denn 1000 Fuss Gesammtmächtigkeit abgelagert word^. 
Allein hiebei ist zu berücksichtigen, dass' seit Mr. B. T. Lowe nach lang- 
jährigem Aufenthalt auf Mad^ra die Landschnecken von S. Lour^go zuerst 
beschrieb und seit vor etwa 10 Jahren Albers' Malaoographia Madeirensis 
erschien, die 10 oder .12 als ausgestorb^ {genommenen Arten durch neue 
Funde auf 2 bis 3 zurückgeführt worden sind. Da nun, was keineswegs 
unmö^ch ist, auch diese wenigen, anscheinend ausgestorbenen Arten im 
Laufe der Zeit an entlegenen Oertliciikeiten der Inseln oder in anderen Lan- 
dcBthälen lebend gef uiiden werden könnten , so würden die Dünenbildungen 
nicht mehr zu teitiären, wohl, aber zu quartären Bildungen gehören, weil 
viele Schnecken, die in dem fi*üheren Zeitabschnitt sehr gemein waren, jetzt 
sehr Sparsam, andere -dag^en, die damals selten waren, jetzt gerade am 
zahlreichsten vertreten sind. Es wären dann also die Pflanzenreste von S. 
Jorge und die Dünenhildungen annähernd gleichen Alters, ja es könnten 
sogar, innerhalb dersdben geologischen Periode die Wälder bei S. Jorge Tau- 
sende von Jahren vor der Zeit gewachst sein, in welcher die liindscbnecken 
bei Ganigal und ajof Porto Santo auf den dürren, mit kalkhaltigem Sande lie- 
deckten Landesstnchen lebten. Demnach muss die vulkanisch^ Thätigkeit 
jedenfalls bis in die quartäre Periode angedauert haben; dass sie auch dar- 
ttber hinaus bis in die Jetztzeit hineinreichte, ist wohl anzunehm^,. lässt 
sich aber durch keknerlei Tbatsachen mit Sicherheit nachweisen. 
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Zu vulkanischen Gebirgen, auf welchen (wie in den Canarien und auf 
den Azoren) die Ausbrüche bis in die allerneueste Zeit stattfanden, gehören 
die Madeira-Insehi nicht. Man hat vielmehr gegründete Ursache - anzunehmen, 
dass hier die vulkanische Tbätigkeit schon seit lange eiloschen sei, weil selbst 
die jüngsten Laven, die an den steilen Meeresklippen oder in den tiefen, vom 
Messenden Wasser ausgewaschenen Thalkesseln zur Ablagerung kamen, be- 
reits wieder in Folge der Einwirkungen der Erosion durchnagt und theil- 
weise zerstört sind. . ' 

Der lange ununterbrochen andauernde Einfluss des Dunstkreises ist als 
die Ursache zu betrachten, weshalb von so unendlich zahlreichen, aus rothem 
Schlackenag^omerat gebildeten, kegelförmigen Hügeln kaum drei vollkommen 
erhaltene, und nur verhältnissmässig so wenige deutlich erkennbare Krater 
aufzuweisen haben. Aber ungeachtet der Veränderungen, welche die jünge- 
ren und oberen Schichten des Gebirges im Laufe der Zeit erfuhren, lassen 
sich diese dennoch an den Ausbruchskegeln, an den Lavaströmen und an 
den Resten von Lavakanälen als Massen erkennen, die genau mit den Erzeug- 
nissen der neuesten vulkanischen Thätigkeit übereinstimmen. Solchen jüngeren 
schKessen sich die älteren Schichten durch die Form und Lagerung der La- 
vabänke, durch die verschütteten Schlackenberge und durch die Beschaffen- 
heit der meist violett-röthlich gefärbten Schlackenagglomerate so genau an, 
dass man für alle, mit Ausnahme der meisten Massen der Hypersthenit- und 
Diabasformation, im Grossen und Ganzen diesdbe Art. der Entstehung vor- 
aussetzen darf. Dies ist namenüich an dem tiefen Durchschnitt des Curral 
in dem höchsten und breitesten Theile des Madeira-Gebirges ersichtlich. 
' Durch eine grosse Zahl von solchen Ausbrüchen, wie sie später an der Ober- 
fläche vorkamen , und durch Anhäufung der immer wieder hervorgebrachten 
Lavenmassen wuchs daher über der älteren Grundlage, die vorher nicht durch 
vollkommen .gleiche aber durch ganz ähnliche Vorgänge entstanden war, all- 
mählich das Gebirge empor, dessen Erstreckung und Bergform von der räum«- 
liehen Ausbreitung der Ablagerungen abhingen. 

• So lange die J^^i^^n Vulkane mit nur kurzen IJnterbrechungen andauernd 
thätig waren, vermochte weder die Brandung bedeutend landeinwärts vorzu- 
dringen, noch das fliessende Wasser tiefe und weite Thäler auszuwaschen. 
Denn von dem Verhaltniss zwischen der aufbauenden Thätigkeit der Vulkane 
einerseits und der zerstörenden Kraft des Meeres wie des Dunstkreises au- 
dwerseits hängt es ab, ob höhe Meeresklippen, tiefe Schluchten und weite 
Thalkessel unter dem Einflüsse der Brandung und des fliessenden Wassers 
entstehen können. Li dem letzten grösseren Zeitabschnitt der geologischen 
beschichte der Madeira-Inseln müssen nun die zerstörenden, Klippen, Schluch- 
ten und Thalkessel bildenden Kräfte des Meeres und des fliessenden Was- 

12* 


180 Geologische Verhältnisse 

trers entscbieden die Oberhand gewonnen haben, während früher in vielen 
mehr oder weniger langen Epochen die aufhäufende Thatigkeit der überaus 
zahlreichen kleineren Vulkane überwog. Zeitabschnitte der Ruhe, die da- 
zwischen dennoch eintraten, sind durch dünne weit verbrettete Tufi^chichteo 
angedeutet und diese (die altien £rd- oder Humusschichten) lassen sich nodi 
jetzt in den später biosgelegten Durchschnitten der Meeresklippen und der 
Thalschluchten auf bedeutende Entfernungen verfolgen. Als der Aufbau des 
Gebirges wenigstens nahezu vollendet war und als durch die noch nicht ganz 
erloschene vulkanische Thatigkeit nur noch selten unbedeutendere Tjavenmas- 
sen abgelagert wurden, schnitten die Bachbetten in den Entwässerungsge- 
bieten, welche durch die Abdachung und die Bodengestaltung der Gebirgs- 
oberfläche vorgezeichnet waren, allmählich immer tiefer ein bis zuletzt unter 
der andauernden Einwirkung des Dunstkreises die gegenwärtigen Thalbil- 
dungen entstanden. Die Thäler stellen sich daher dar, entweder als Mulden, 
die zugleich mit der Bergform in Folge einer besonderen räumlichen Ver- 
theilung der Ablagerungen entstanden, oder als Erosionsthäler, oder endhcb 
als solche Muldenbildungen, die später durch das fliessende Wasser beträcht- 
lich vertieft und erweitert wurden. Aber selbst die bedeutendsten, durch 
Anhäufung vulkanischer Massen entstandenen Thalmulden sind an den Sei- 
tengehängen und im^ Grunde von ausgewaschenen Schluchten durchfurcht 
und auch die entschiedensten Erosionsthäler müssen ursprünglich in Ver- 
tiefungen, die oft nur ganz flach eingesenkt gewesen sein mögen, ihren An- 
fang genommen haben. 

Da die tertiäreti, untermeerisch gebildeten Schichten in verschiedener 
Höhe bis zu 1350 Fuss oberhalb des Meeres emporragen, so müssen die * 
Gebirgsmassen seit jener Zeit, in welcher die von Herrn K. Mayer bestimm- 
ten Thiere lebten, gehoben worden sein. Was diese Hebung bewirkte lässt 
sifeh nicht ergründen, doch liegt der Gedanke nahe, die Ursache in der vul- 
kanischen Thatigkeit zu suchen und anzunehmen, dass möglicherweise die 
Spalten, welche in grosser Zahl einbarsten und durch hineingepresste Ge* 
Steinsmasse erfüllt wurd^, eine Anschwellung und Erl^öhung der aus dem 
Meeresgrund aufragenden Bergmasse hervorbrachten. Nach den von Maury 
gesammelten Angaben ist der Meeresgrund da wo sich die Madeira - Inseln 
erheben 2 bis 3000 Faden oder 12 bis 18,000 Fuss tief. Bei der gegen- 
wärtigen Höhe von 5 bis 6000 Fuss würde das Gebirge von Madeira mit dem 
bis zu etwa 15,000 Fuss untergetauchten Grundstock eine Gesammthöhe 
von mehr als 20,000 Fuss erreichen. Diese ganze aus den Tiefen des Mee- 
resgrundes aufsteigende ansehnUche Bergmasse könnte nun unter dem Druck 
der aus den Tiefen der Erde gerade und nach seitwärts heraufgepressten 
Ausbruchsmassen in Spalten geborsten, mit Gesteinsgängen erfüllt und dadurch 
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wie von zahllosen Keilen aufgetrieben sein, wodurch 3ich an dem über dem 
Wasser erhabenen Gipfel eine nicht unbeträchtlicbe Hebung kund geb^ 
musste. Da nun nicht nur diejenigen Gangbildungen, die in dem Inselge* 
birge selbst aufgeschlossen sind, sondern auch, ipid zwar hauptsächlich, die- 
jenigen zählen, die wir in dem' mächtigen untergetaucbteti Gel^rgsstöek vor- 
aussetzen müssen, so ist es erklärlich, dass, wie z. B. in Madeira und P(»rto. * 
Santo, die Gesammtmächtigkeit der über den ^nporgehohenen untenfteeri- 
sehen Schichten abgelagerten Lavenmassen und die Zaßl der sichtbaren 
Gänge nicht immer in einem wenigstens annähernd gleichmässigen Verhält- 
niss zu dem Grade der bedbachteten Hebung stehen. Denn über diejenigen 
Spalten, die ohne zur Oberfläche hinaufzureichen in dem unteren Gebirgs- 
stock einbarsten und über solche Laven, die dort ohne an der Qebirgsobef- 
fläche atiszutr'eten hineingepressti wurden , können uns keine Beobachtung«! 
Au&chluss geben. Nur einige untermeerische Ausbrüche, die in d^^n Be- 
reich- einher Inselgruppen vorgekommen sind, deuten darauf hin, dass spätfer 
auch an den untergetauchten Gebirgsstöcken ähnliche Vorgänge, wie m auf 
den Inselgebirgen selbst wahrgenommen wurden, stattgefunden haben müs- 
sen. Wollten wir indessen diese Voraussetzungen, die in einer anderen, be- 
reits früher erwähnten Arbeit*) eingehend besprochen sind, nicht gelten las- 
sen, so müsst«n wir, da die plötzlichen unvertältnissmässig grossen Gewalt- 
äusserungen früherer 'Annahmen gegenwärtig nicht mehr maassgebend sein 
können, auf eine langsame, allmähliche Hebung mit noch völlig räthselfaaften 
Ursachen verweisen. 

Bei Betrachtung der Einwirkunge;i der Brandung gelangten wir zu dem 
Schluss, dass die Inselgebirge seit der Entstehung der gegenwärtigen Klip- 
penwände wenigstens um 150 Fuss herabgesunken sein müssen, wenn wir 
nicht dem Meere eine zerstörende Kraft zuschreiben wollen, die bis zu einer 
Tiefe von 30 bis 40 Faden oder etwa 200 Fuss unter seine Oberfläche her- 
abreicht. Weil nun diese Senkung nur nach der Hebung der tertiären un- 
termeerischen Schichten stattgefunden haben kann, so mussten diese bevor 
sie ihre gegenwärtige Meereshöhe von 1350 Fuss einnahmen bei S. Vicente 
bis 1500 Fuss oder bis zu etwa y4 der Höhe des Gebirges von Madeira 
hinaufreichen. Ausserdem ist in der Beschreibung von Porto Santo ange- 
deutet, dass eine unbedeutende recente Hebung als denkbar vorausgesetzt 
werden kann, eine Hebung, die zu der Annahme von Bodenschwankungen 
oder wechselweise erfolgten Hebungen und Senkungen anregt. Die Meeres- 
höhe von 1350 Fuss, in welcher wir die einst untergetauchten Schichten 
von S. Vicente gegenwärtig antreffen, würde demnach den Unterschied von • 


*) Betrachtungen über Erhebungskrater, ältere und neuere Eruptivthassen u. s. w. 
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zahlreicheii nach auf*, und nach abwärts, gerichteten Bewc^ngen an* 
geben, einen Unterschied^ der bedeutend zu Gunsten der Hebung ausschlagt 
Wollen wir die Hebung und Senkung der Inselgebiete in der von Mr. Gh. 
Darwin bei Beschreibung der Goralleninseln angeregten Weise erklären, so 
wäre eine alUnähliche, langsam stattfindende Senkui^ durch die Einwirkun- 
gen der vulkanischen Thätigkeit nicht nur aulgehoben sondern sogar in eine 
Hebuhg verwandelt worden. Ob die Senkung durch ein allmähliches Zu- 
sammeYisetzen und daher Zusammensinken der ansehnlichen, aus dem Mee- 
resgrande aufragenden Felsenmassen bewirkt ward, oder ob sie bei vöUig 
unbekannten Ursachen möglichst gleichmässig in einem grosseren Theile des 
atlantischen Beckens stattfand, darüber lässt sich nichts feststellen. Nehmen 
wir indessen eine allmähliche, wahrscheinlich noch fortdauernde Senkung an, 
so würde bei den wiederholten Bodenscbwapkungen in einzelnem Epochen* die 
Hebung, in anderen die Senkung die Oberhand gewonnen haben. Das.erstere 
wäre in den Zeitabschnitten andauernder Ausbruchsthätigkeit,, das letztere 
während Zwischenpausen der Ruhe und nach dem Erlöschen der vulkanischen 
Thätigkeit der Fall gewesen. Als die Gebirgsstöcke noch durch hineinge* 
presste und an der Oberfläche abgelagerte Laven emporwuchsen, • überwog die 
Hebung, als aber die völlig oder nahezu vollendeten Inselgebirge den Ein- 
wirkungen des Dunstkreises uüd des Meeres überlassen blieben, ward die 
Senkung, jedoch nur in untergeordnetem Maasse, bemerkbar. Denn wäre sie 
eben so bedeutend als die Hebung gewesen, so müssten die tertiären unter- 
meerischen Schichten bereits wieder bis an den Meeresspiegd herabgerückt sein. 
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Systematisches Verzeichniss der fossilen Reste von Jülädeira, Porto 
Santo und Si^nta Maria nebst Beschreibung der neuen Arten 
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Einleitung. Die leider durch den Tod beendigte Krankheit Bronnes 
veranlasste Herrn Dr. Härtung, im Herbst 1861, mir die Beafbettung der Ver- 
steinerungen, welche Herr W. Reiss auf Madeira und Porto Santo gesammelt, 
anzubieten. Obwohl in meiner Doppelstellung als Conservator einer rasch 
anwachsenden Sammlung und als Privatdozent, mit Arbeiten überhäuft, nahm 
ich doch gern dieses Anerbieten an, in der Gewissheit dadurch meine Kenntniss 
der Tertiär-Faunen weseuüich zu erweitem und in der Voraussicht, dass 
diese Arbdt nicht zu umfassend sein würde. Als ich aber dieselbe vor einem 
Jahre begann, entdeckte ich bei Vergleichung der von Bronn i? den Werken 
des genannten Forschers und W. Reiss' über die Azoren cituteji und beschrie- 
benen Fossilien so viele unsichere odeF zum Theil unrichtige Bestimmimgen^ 
dass mir eine neue Untersuchung .jener Fauna als unumgänglich nöthig und 
die Verbindung einer solchen Arbeit mit der übernommenen al& höchst zweck- , 
massig erschien. Ich wandte mich dahdr sogleich an die Herren Härtung 
und Reiss mit der Bitte bei dem Vorstande der Heidelberger mineralogischen 
Sammlungen mein Gesuch um Benutzung der Bronn'schen Originale aus 
Santa Maria zu empfehlen. Mit der grössten Bereitwilligkeit erfüllten die 
Herrn Professoren Blum und Pagenstecher sogleich meinen Wunsc&, indem 
sie mir alles vorfindbare Material zusandten; und so koimte ich noch in der 
ersten Hälfte des verflossenen Wmters meine erweiterte Aulgabe in An- 
griff nehmen. 
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Diese Aufgabe sollte indessen nicht so leicht werden als ich sie mir ge- 
dacht hatte; denn abgesehen davon, dass die mir in Zürich za Gebote stehen- 
den Hülfsmittel in der litteratur über die Bryozoen, Zoophyten und lebenden 
Conchylien sich als unzureichend erwiesen, zeigte es sich, dass über die 
Hälfte der 200 Arten zählenden Fauna durch mehr oder weniger unvollstän- 
dige, zerdrückte, oder halb aufgelöste Stücke und durch Steinkeme vertreten 
war. Nach Erschöpfung meiner hiesigen Vergleichungsmittel, musste ich 
daher, zu wiederholten Malen bei Fachgelehrten meiner Bekanntschaft, — 
den Herren Crosse, Deshayes, de Froment^, Hoemes und Schuttelworth, — 
durch Zusendung ' der dubiös gebliebenen Stüeke mir Hath- holen. Dank 
aber den freundlichen Mittheilungen dieser Herrn und Dank der Jahresfrist, 
welche mir zum eingehenden Studium der Heidelberger Originale in so 
liberaler Weise gegeben wurde, konnte ich am Ende doch alles Bestimmbare 
bestimmen und mein Werk bei Zeiten zum Abschlüsse beringen, ohne be- 
fürchten zu müssen, Fehler in erheblicher Zahl begangen zu haben. 

Wenn dennoch einzelne meiner Bestimmungen in den Augen mancher 
Paläontologen als falsch gelten sollten, so wird dies wahrscheinlich nicht so- 
wohl von unseren verschiedenen Ansichten in Betreff des Begriffs Species, als 
von der grösseren oder geringeren Vollständigkeit des vorliegenden Materials 
herrühren; denn, in Beziehung auf den Art-Begriff, bin ich mir bewusst mich 
consequent auf dem Standpunkte der meisten- Conchyliologen gehalten zu 
haben, nach welchen zwei verwandte aber in einigen niclit ganz unwichtigen 
Merkmalen abweichende Individuen , oder zwei Reihen von Individuen, die 
durch einen oder mehrere fassbare Charaktere constant von einander ab- 
weichen zwei Arten bilden, oder doch vorläufig als zwei Arten betrachtet 
werden sollen. Es ist dieser Standpunkt in der That, auch iii meinen Augen, 
der einzige, dessen Einhaltung die Wissenschaft vor einflussreichen Irrthümern 
und vor Confusion bewahren kann. Dass el* hingegen natürlich sei, das 
heisst, auf einem in der Natur begründeten Begriffe der Art beruhe, bin ich 
weit entfernt zu behaupten. Meine durch vieljährige Studien in dem Ge- 
biete der tertiären Conchylien gewonnene üeberzeugung ist vielmehr die, dass 
die Arten, innerhalb der natürlichen Gruppen wenigstens, nicht sowohl ver- 
einzelt bestehen, ate vielmehr durc'k bald langsame, bald rasche, (ich sage 
nicht plötzliche,) dm'ch neue Lebensverhäljtnisse bedingte Modifikationen, Um- 
wandlungen ünd.vidlricht durch Kreutzung:en früherer Arten entstehen. 
Freilich kann ich mir mit meiner Anschauungsweise ebensowenig als andere 
mit der ihrigen das Vorhandensein der grossen Lücken im Systeme der or- 
ganischen Welt erklären ; aber dadurch bin ich doch davor bewahrt, daran 
zii glauben , dass chronologisch zunächst auf einander folgende und nächst- 
verwandte Arten, wie Ammonites fimbriatus und A. comucopiae, A. Moorei 
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und A. funatus, A. hecticus und A. lunula, Belemnites paxillosus and B. 
crassus, B. subha^tatus und B. latisulcatus, B. clavatus-und B. Toarceusis, 
2wden Schöpfungen angehören, so dass die einen plötzlich ausgerottet wor- 
den wären, um schnell für die neu zu schaffenden, höchst ähnlichen, andern 
Platz zu machen! Obwohl es sich daher, versteht, dass ich mir bei jeder 
Gelegenheit Mühe gegeben habe, durch Vergleichung grösser«: Serien von 
Es^emplaren zweier naheverwandten Arten die Uebergänge von der einen zu^ 
andern aufzufinden, bin ich mir doch bewusst, nur in den Fällen von ganz 
entschieden positivem Resultate meiner Vergleicbungen Gebrauch davon ge- 
macht zu haben, um die eine Art einzuziehen. Ich rufe daher allfälligen 
Opponenten gegen meine Artenvereinigungen, unter Hinweisung auf das mir 
vorli^ende, meist . selbst gesammelte Vergleichui^smaterial, getrost zu; 
„Kommt und seht oder vervollständiget eure Sammlung." 

Was den zweiten Vorwurf der mich treffen könnte betrifft, gewisse zoo- 
logisch kaum begründete Gattungen, wie Cytherea, Modiola, Lithodomus, 
Trivia etc., dennoch beibehalten und dafür andere von wenigstens gleichem 
Werthe, wie Serpulorbis,« Nassa etc., vernachläss^ zu haben, so gestehe ich 
offen, dass ich ^ mich hierin einzig von Gründen der Zweckmässigkeit leiten 
liess, indem ich es für passend halte übergrosse Gattungen, wie Venus, 
Mytilus, Ostrea, Gyprea etc., womögUch zu theilen, bei kleineren Gattungen 
aber, soviel als mögUch ohne zoologisch scharf getrenntes zu vereinigen, die 
Arten und Gruppen beisammen zu behalten. Gegen die Ahnahme des Na- 
inens Nassa bin ich aber speziell desswegen, weil derselbe offenbar dem 
Kerne der Gattung Buccinum., mit Beschränkung dieser auf wenige Arten,- 
usurpatorisch gegeben worden ist. 

Indem ich, in Betreff der geologischen Verhältnisse der marinen Bildun- 
gen, welche die beifolgend beschriebene Fauna enthalten , auf die Schriften 
der Herren Härtung und Beiss über die Azoren- und Madeira-Insdn verweise,*) 
und die aus dieser Fauna zu ziehenden weiteren Folgerungen auf das ge- 
nauere Alter und die Zusammengehörigkeit der Fundorte am Sdilusse mei- 
ner Arbeit zu entwickeln mir vorbehalte, bleibt mir hier nur eine Thatsache 
zu besprechen übrig, welche in meinem Verzeichnisse unberücksichtigt geblie- 
h&k ist, bei der Beurtheilung der Tertiär-Fauna von Santa Maria aber nicht 
übensehen werden darf: ich meine das jüngere Alter der mit Prainha be- 
zeichneten Localität jener Insel. Die dreizehn im Kalktuff von Prainha 
gefundenen Arten erweisen sich nämlich, bis auf eine neue, oder wenigstens 


*) Härtung, die Azoren, etc. Leipzig, 1860. — Reiss, Mittheilungen über die tertiären 
Schichten von Santa Maria, etc., in Bronn's Jahrbuch, etc., 1862. — Härtung, Geolo- 
gische Beschreibung yon Madeira und Porto Santo, etc., Leipzig, 1863. 
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bis jetzt noch in den« Tertiärgebilden nicht vorgekommene, als solche die jetzt 
noch in der Nähe oder im Mittelmeere leben, ja fünf davon als nur recent be- 
kannte. Alle diese Arten, ausser Patella Lowei, sind klein and häufig, und 
auflfallend ist dabei sowohl dass so viele davon noch nicht aus der lusitani- 
schen Provinz des atlantischen Ozeans citirt wurden, als dass die meisten 
überhaupt jetzt selten zu sein scheii)en. Obgleich es nun wahrscheinlich ist, 
dass, bei besserer Kenntnis der Fauna jenes Theiles des atlantischen Ozeans, 
alle diese dreizehn Arten sich als darin vertreten erweisen worden, darf vor 
der Hand aus den angeführten Fakten geschlossen werden, dass die Kttsten- 
bildung von Prainha nicht recent, sondern quartär (diluvial) sei. 

Bevor ich schUesse, kann ich nicht umhin, die Aufmerksamkeit der 
Paläontologen auf den Reichthum und die Mannigfedti^eit der Tertiär&una 
der atlantischen Inseln, wie sich beides aus meinem Verzeichnisse ergiebt, 
hinzuweisen. In der That bietet diese kaum erst entdeckte Fauna bereits 
fast alle Haupt-Typen von Weichthieren und alle Repräsentanten der v^- 
schiedenen Meeres-Bildungen-Facies dar, als da sind Bewohner der- Hochsee 
(Janthina), der Tiefen (Terebratulina), der Felsen (Chama, Area, Spondylusetc.), 
des Seegrases (Mytilus, Pecten, Rissoia, Trochus etc.), der Buchten (Pema, 
Bulla, Natica etc.), der Flussmündungen (Cerithium), des Sandes (Solen, 
Mactra, Teilina etc.) und des Schlammes (Conus, Cyprea etc.); sie zählt be- 
reits 200 Arten aus 95 verschiedenen Gattungen ; sie weist ein eigenthümliches 
Gemisch von europäischen „miocänen^^ Arten und von zugleich neogenen 
und recenten Species mit südafrikanischen oder ostindischen recenten auf; 
sie zeichnet sich endlich dadurch aus, dass ein volles Zehntel ihrer Arten 
aus grossen und sehr grossen besteht. Wenn man nun bedenkt, dißss die 
sie darstellende Sammlung nur von drei Naturforschern, in wenigen Monaten 
und nur so nebenbei gesammelt, ja meistens aus mehr oder weniger hartem 
Gesteine ^geschlagen worden ; wenn man erfahrt, dass die von mir zuin ersten 
Mal aus den Feiteirinhas citirten 29 Arten in einem kaum faustgrossen 
Stücke Ealktuff enthalten waren; so wird man sich vorstellen können; was 
für eine Ausbeute planmässig und jahrelang fortgesetztes Sammehi auf den 
atlantischen Inseln Uefern müsste« Ich hege in der That die Ueberzeu^ng, 
dass gegenwärtige Monographie kaum die Hälfte der wirklichen Tertiärfauna 
jener Inseln umfasse und dass daher, früher oder später, eine zweite ähn- 
liche Arbeit darüber nöthig werden dürfte. 


Bryoseei« 


1. Eiächara lamellosa. Miclielm (Adeone). 

Iccnöjir,, 8. 826, Taf. 78, Fig, 5. 

Diese Art war erst aus den Faluns der Touraine, des Anjou und der 
Bretagne, wo sie ziemlich häufig vorkommt, bekannt. Zahlreiche Bruchstücke, 
worunter mehrere sehr wohl erhaltene, liegen nun aus den Feiteiiinhas der 
Insel Santa Maria vor. • 

2. Esohurina biaperta. Michelin (Eschara). 

Icwnop-,, S, 330, Taf, 79, Fig. 3. — Lepralia biaperta. Bush, Crag Polyhoa, S. 47, 
Taf. 7, Fig. 5. 

Ein etwas beschädigtes Stück, das ich ohne diö Zustimmung des Herrn 
de Fromentel nicht zu bestimmen gewagt *hätte. Herr Michelin erwähnt 
die Art von Dou6 bei Angers. Das mir übergebene Stück stammt aus dem 
Tuff des Hheo de Baixo bei Porto Santo. 

3. Esc]iarina celle];K)ra6ea. Münster (Eschara). 

Goldf,, Feiref., I, S. iOi, Tm/. 36, Fig, 10. -^ Fhil^ Tert,, S. 39. 

Das mir vorliegende Stück ist so wohl erhalten, dass ich es mit Sicher- 
heit mit der deutschen Art identificiren kann. Die Stammform kommt zu 
Astrupp in Westphalen vor*, weichen Fundort ich der aquitanischen Stufe 
beigesdle. 

Figueiral auf Santa Maria. 

« 

4. Escharina Incisa. Milne Edwards (Eschaia), 

Recherche, S. 5, Taf, 9, Fig. 2. — Michelin, Iconogr., S. 328, Taf. 78, Fig. 7, -«- 
Bush, Crag Polyioä, S. 65, Taf. 10, Fig. 3. ' 

Eine* sichere Art, vertreten durch ein der Avicula Brossei anhaften- 
des Stückchen, aus dem Tuff des Dheo de Baixo. Man hat dieselbe bis jetzt 
nur aus den Faluns des Ai^jou und dem Crag von Suffolk angeQihrt. 
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5. Cupularia intermedia. Michelotti (Lunulites). 

Spet. sooph. diluv., S, 193, Taf, 71, Fig, 4. — Michelin, Iconogr,, S, 75, Taf. 15, Fig. 7. 

Obschon das mir vorliegende Stück nur auf der unteren Seite wohl er- 
halten ist, so stimmt es doch mit der von Michelin gezeichneten und be- 
schriebenen Art und mit den von mir untersuchten typischen Exemplaren 
vollkommen überein. Die letzteren stammen sowohl aus dem Mayencien von 
Saucats, Leögnan und Mauras bei Bordeaux und St. Paul bei Dax, als auch 
aus den Helvetien von Saucats und Salles bei Bordeaux und von der Superga 
bei Turin. 

Pinheiros auf Santa Maria. ^ 

6. Polytrem^ lynourinm? Lamaret (Tethiä). 

Hisl., 2. Ausgb., V, S. 592. — Michti, Spec. nooph., diluv., S. 219, Taf. 7, Fig. 5. - 
Mitih. Iconogr., S. 78, Taf. 15, Fig. 13. 

Die Ueberreste , welche ich aus einem Handstück des Versteinerungen 
führenden* TuflFes von Feiteirinhas loslöste, «sind so schlecht erhalten, dass 
ich nicht für die Richtigkeit der Bestimmung einstehen kann. Indessen 
lassen doch die an mehreren Stücken beobachteten Bläschen, die den von 
Michelin abgebildeten im Allgemeinen gleichen, auf die Uebereinstimmmig 
mit der lebenden und fossilen Art schliessen. 

P. lyncurium kommt ziemlich häufig im Turiner Berge, namentlich am 
Rio della Batteria vor, • und lebt noch im Mittelmeere. 

7. •J^olytrema Simplex. Michelotti (Tethia). 

Spec. iooph., diluv., S. 219, Taf. 7, Fig. 6. — Mich., Iconogr.', 8, 78, Taf. 15, Fig. 12. 

Zwei wohl erhaltene, leicht bestimmbare Exemplare, die indesseh eine 
Varietät mit ungewöhnlich grossen Poren darstellen. Der Typus ist ziemlich 
gemein bei Turin. Die Varietät kömmt vom Figueiral auf Santa Maria. 


Z p h y t e n. 

8. Cyatlüna clavns, Scacchi (Caryophyllia). 

M. Edwards u. Haime, Ann. Sc. nat., 3. Serie, X, S. 291. — C. htrbinatq PhH., Sie. 
/, Taf. 4, Fig. 18. — C. sp. Bronn, in Reiss, S, Maria, S. 47. 

Diese Art scheint heutzutage im Mittelmeere eingeschränkt , zi^ sein, 
während sie zur helvetischen Zeit zugleich in jenem Meeresbecjcen und 
im atlantischen vorkam. Sie ist in der That sowohl bei Turin als auf S. 
Maria nicht selten. ' 

Pinheiros. (Drei Exemplare). 
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9. Parasmilia radicula. Mayer. — Taf. I, Fig. 1. 

P. polypo elongaio, irregulariter coniorto, cylindraceOj rartu subtorulos0 et strangulato; 
coslis infeme fvßnesceniibus , seriebus granulorum notatis^ superne allemautibus, granuhsisy' 
majoribtu satis eminenlibus; calici subcirculari, fossula parum profunda, coktmella distincta; 
cyclis qvatuor in compleHs; sepUs subaequalibus, salis lenktibus' 

Alt. 60, crass, 7 mill. * 

Nach der Ansicht des Herrn de Fromentel, würde diese Art der P. 
serpentina nahe stehen, pagegen unterscheidet sie sic"h bedeutend von den 
sechs durch M. Edwards und Haime (Ann. Sc. nat/ 3. Ser., ZooL, X S. 243) 
beschriebenen Arten, so wie von denjenigen, die Herr de Fromentel gegen- 
wärtig in der „Paläontologie frangaise'' veröffentlicht. 

Figueiral, Sta. Maria. (Ein Exemplar). * 

t * 

10. Desmastraea Mayerl. Fromentel — Taf. I, Fig, 2. 

D. Polypo explanato, ceUicibus majusculis, inaequalibus, irregulariter tubrotundatO'pohf^ 
gonis, plus mini/isve profundis, ad margines conßuentibus ; columella distincta ^ papillosa; 
cyclis duobus; septis crassis, parum regularibus, dentatis^ lateraliter granulosis, 

Diam, calic. 9 mill. 

Die von Herrn de Fromentel neu aufgestellte, aber, soviel ich weiss, 
noch nicht veröffentlichte Gattung Desmastraea steht den Septa^raeen nahe 
und unterscheidet sich von denselben nur durch das Vorkommen einer wohl 
ausgebildeten, fasciculären Axe, durch den Mangel einer Grenzlinie auf der 
, Wandhöhe, und durch die dicken, in der Nähe der Axe besonders stark ge- 
zahnten Sternlamellen. 

Woher die Stücke, welche Herrn de Fromentel • erlaubt haben diese 
Gattung aufzustellen, stamihen, weiss ich nicht. Ich finde nichts ähnliches 
unter d^n tertiären Corallen des hiesigen Museums, mns^ aber bemerken, 
dass eine Anzahl davon wegen Mangel an Raum in Eisten verpackt liegt. 
Tuff des nheo de Baixo bei Porto Santo. (Ein Exemplar). 

Bemerkung. Auf der Zeichnung sind die Kelchwände zu brek und nicht steil genug. 

11. Desmastraea Orbignyana. Mayer. — Taf. I, Fig. 3. 

Astrea corstca Orb., Prodr., III, S, U7?? 
D. polypo massam plano^canvexan. efformanie; ealicibus maanrnis, inaequuHbus, irregula- 
riter polygonis, plus minusve profundis, ad margines conßuentibus; columella diAincta, papil- 
(Mtt; et^lis dußbus; septis crassiuscu^is, parum regtUaribus^ distantibus. 

Diam. calic, 33 mill. . 

Obgleich die Stücke auf welche ich diese Art gründe nur als Steinkerne 
voiikommen, so sind sie doch der vorhergehenden Art so ähnlieh, dass ich 
mich nicht irren kann indem ich sie neben diese hinstelle.. Beide Arten 
gleichen in der That einander fast in allen Beziehungen, nur dass* die Kelche 
der einen fast vier Mal grösser sind als die der andern. 
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Da der tyirze Satz, mit welchem d'Orbigny seine* Astraea corsica be- 
zeichnete, „Espfece dont les caltces sont trfes-grands" nicht* ausreicht um sie 
erkennen zu lassen, so wird die Art, wenn es sich in der Foiige' herausstellen 
sollte dass sie mit der gegenwärtigen identisch ist, den von mir vorgeschla- 
genen Namen führen müssen. 

Weisser Kalkstein des Hheo de Baixo. (Ziemlich häufig). 

Bemerkung. Der Zeichner hat die Kelche* zu klein und nicht tief genug, die Lamel- 
len zu wellig dargestellt. 

. 12. Phyllocoenia thyrsiformis ? Michelin (S^ylina). 

Iconogr., S. 50, T^f. 10, Fig. 6. — Orb., Prodr., III, S. U7. 

Die ziemlich zahlreichen und mitunter, recht grossen Stücke sind alle in 
sofern schlecht erhalten, als während des Versteinerungs-Processes .die Stern- 
lamellen zerstört und die Zellenwände umgebildet wurden. Ich Eähle darum 
dieselben nur unter erheblichen Zweifeln der genannten Art zu, um so mehr 
als ich, trotz d'Orbigny's Angabe, nicht ganz sicher bm, dass 'diese der Gat- 
tung Phyllocoenia angehöre. 

Weisser Kalkstein des Ilheo de Baixo. 

13. AstrocoeHia Frojnenteli. Mayer. — Taf. I, Fig. 4.- 

A. polypo ramosOf crasso; calicibus irregulariter pentagonis aut hexagonis, parum profun- 
diSf marginibtu timplicibus, crassiusculis ; columella tuberculum impresswn simulante; typo 
decamerali; cyclis duobus complelis; septls crassitiscuUs, satis approximatis , majoribus et 
minoribus decem, 

Diam» calic. 2—3 mill. 

Obschon vorliegender Polypenstock ziemlich schlecht erhalten ist, finden 
sich doch einige Kelche daran , die soweit unbeschädigt sind , dass man sie 
untersuchen kaum. Nach den Merkmalen dieser Kelche sowohl als cler Masse 
der Cor allen ist die Art von den sieben anderen bis heute bekannten Astro- 
coenien sehr verschieden. 

TuflF des Ilheo* de Baixo. (Ein Exemplar). 

Bemerkung. Der äussere Hand der Kelche hei Fig. 4,6, zu schmal, die Stemlamellen 
daher zu lang. 

14. Heliastraea Prevostana? M. Edwards und Haime. 

ilii». Sl nat, 1849, 3. Ser,, XII, S: HO. 

Da diese Art noch nicht abgebildet worden und da die Beschreibung, 
welche die Verfasser der „Recherches sur les polypiers" davon geben, ziem- 
lich kurz gefasst ist, so war es selbst Herrn de Fromentel nicht möglich 
mit Bestimmtheit festzustellen ob die Vorliegenden schönen und zahlrdclien 
Stücke hierher gehören. Wie H. Prevostana stammt aus dem Main2er oder 
dön helvetischen Schichten der Insel Malta. 
Tuff des Ilheo de Baixo. 
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15. Heliastraea Benssana. M. Ed]iYards und Haime. 

iinn. Sc. not., 1849, 3, Serie, Zool,, XII, S. HO. — Explanaria attroUes Reuss., Foss, 
Poljfp. Wien, (Tfaturtoiss, Abhandl. von W, Haidinger) II, S, 17, Taf. 2, Fig, 8. 

Zwei ziemlich wohlerhaltene Exemplare vom Ilheo de Cima bei Porto Santo. 
Nach den Oertlichkeiten aus welchen Herr Reuss diese Art citirt; findet 
sie sich im Wienerbecken ebenfalls in der helvetischen Stufe vor. 

• 16. Danaia calcinata. Mayer. — Taf. I, Fig. 5. . 

D, Pohfpo massam irregulärem, modo digitiformem, modo bulbosam, modo explanatam 
efbrmante; calicihus mimuHs, aequalibus, rotundato - polygonis, approximatis ; cyelis duobus, 
Diam, calie, 1 mill. 

Die meisten der zahlreichen Stücke dieser Art sind, in Folge des Yet^ 
steinerungs-Prozesses umgewandelt und eignen sich nicht mehr zu einer 
scharfen ' Bestimmung. Alle gehören indessen zu den Zoantharia tabulata 
und ordnen sich einem der Genera Chaetetes, Danaia oder Dekaia unter, 
die sich nur durch ihre Quersepta und ihre Wände von einander unterschei- 
den. Nun sind in einem meiner Stücke, das am besten erhalten ist, die 
Quersepta so aneinandergereiht wie bei den Danaia- Arten ; in den andern 
scheinen sie theilweise zerstört zu sein ; die Form und die Grösse der Kelche 
ist bei allen Exemplaren gleich, und die am besten erhaltenen zeigen die- 
selbe Structur wie die Abdrücke welche die zu Steinkemfen gewordenen in 
ihrem Muttergesteine hinterlassen haben. Ich glaube mich daher nicht zu 
täuschen wenn ich alle diese Stücke einer einzigen Art der Gattung Danaia 
zurechne. Da dieses Genus bis JQtzt noch nicht in den tertiären Schichten 
gefunden wurde, so ist die Art jedenfalls neu. 

Tuff des Ilheo de Cima (zwei Exemplare) und des Ilheo de Baixo (eia 
Exemplar). Kalk des Ilheo de Baixo. (Ziemlich häufig). 


E c h i n i d e n. 

17. Cidarls tribuloides. Lamarck. 

Bronn, in Reifs, Sta. Mmia, S. 47, Taf. 1, Fig. 20. ~ Encycl., U Jaf. 136, Fig. 4—5.— 
Cvvter, Regne animal, 7»ooph., Taf, 12, Fig, 1. 

Etwa fünfzehn wenig veränderliche Stäbchen, die mit den Stacheln der 
lebenden Art gut übereinstimmen. C. Limaria, welcher Bronn dieselben zu- 
zaschreiben geneigt war, hat schlankere und ziemlich abweichend gezeich- 
nete Stäbchen. C. tribuloides lebt im Antüleu-Meere. 

Figueiral, Fomo da Crö und Feiteirinhas auf Sta. Maria. 
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18. RiabdiJoldaris Slsmondai. Mayer. -- Taf. I, Fig. 6. 

Rh. aculeis magnis, elongatts, subcylindricis vel suhpolygonis, granuloso^spinosis, iupernt 
saepe sirialo-coslalis ; spinis paulum inaequalibus, plus minusve dtstantthus, subverticaUbut^ 
saepe longiusculis, in seriebus longitudinalibus , irregularibus , laxis, dispositis, nonnunquam 
costt^ efformaniibus* cosfulis circiter 20, angnstis^ granulosis» 

Long, (fragm,) 52, lat. 5 Milh • 

Die mir vorliegenden Stacheln sehen denjenigen einiger Arten von 
Rhabdocidarig, unter anderen denen von Rh. Orbignyana so ähnlich, dass sie 
ohne Zweifel eher einer Art desselben Genus als^ einer typischen Form von 
Citaris angehören. Dies wäre also die erste tertiäre Art der Gattung, in- 
sofern nicht C. Münsteri, Avenionensis etc. derselben generischen Gruppe 
unterzuordnen sind. 

Porto da Calheta auf Porto Santo. (Fünf Exemplare). 

19. Echinocyamus pusillus. Müller (Spatangus). 

Forbes, Echin. brii. Tert,, S, iO, Taf, 1, Fig. 8^15, — E. minimus (Girard), Bronn, 
in Reiss, 8ta, Maria, S. 46, • 

Acht wohl erhaltene Exemplare, die bei »etwas veränderlichen Umrissen 
durch die Dicke des Randes und durch die Stellung des Periproktes scharf 
gekennzeichnet sijid. 

Diese kleine Art, welche ausser im Red Crag Englands selten fossil vor- 
kommt, lebt noch in der Nordsee, im atlantischen Ocean, und, wenn E. 
minimus Girard damit vereinigt werden muss, auch im Mittelmeer. 

Figueiral. 

- -• . • ■ 

20. Glypeaster altus. Linn^ (Echinus). 

Phil., in Dunker und Meyer, Palaeontogr., I, S. 322, Taf, 39. — Desor, Syn., S. 240. 

Die acht Exemplare von S. Vicente auf Madeira und ein grosses Bruch- 
stück, von Pinheiros auf Santa Maria, stimmen vollkommen mit dieser Art, 
wie sie von Philippi festgestellt wurde, überein. Gl. Scillae Phil, (nicht Mich.) 
kann übrigens nur als Varietät davon gelten. Gerne hätte ich diese auf- 
fallende Form als «haracteristisch für die helvetische Stufe betrachtet ; allein 
man erwähnt derselben aus mehreren Lokalitäten, wie von Nizza, S. Miniato, 
aus Calabrien, von Oran u. s. w., wo, so viel mir bekannt, diese Stufe nicht 
vorkommt. Soll man denn annehmen, dass die Art in die piacenzische oder 
gar astische Stufe hinauf geht? Allein warum findet sie sich denn nicht in 
den typischen Gebilden dieser Stufen, im Po-Becken? 


i 


\ 
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21. Gljrpeaster crassiooBtatas. Agassiz. 

ß. Sism., Echin. foss. Piem., T'af, 3, Fig, 1—3, — Desar, Syu., S, 241 

Nach Vergleichung mit einem Exemplar von Turin,' kann ich die drei 
mir vorliegendem Stücke vom Ilheö de Baixo bei Porto Santo und von S. 
Viftente aiif Madeira, mit Sicherheit der obigen Art beizählen. Diese vier 
Individuen führen etwas erhabenere, kürzere und dickere Fühlergänge als 
das typische Exemplar, schliessen sich ihm indessen, in jeder anderen Be- 
Ziehung vollkommen an. 

22. Pericosmns latus. Agassiz. 

Desor, Syn., S. 396. — Schiioaier GrAiehupi E, Sum^ Eehin, fou, Pum., 8, 25, 
laf.2, Fig. i-^2. 

Obschon das Stück, das ich dieser Art zurechne, nur aus einem Frag- 
mente mit beiden hinteren Fühlergängen besteht, so stimmt die Form die- 
ser letzteren doch zu gut mit ()em mir vorliegenden Typus überein und ist 
sie zu sehr von derjenigen der Fühlergänge der P. Edwardsii und aequalis 
verschieden, um Zweifel über die Identität dieses Exemplares und des ?• 
latus zuzulassen. 

Man trifft diese Art in der tongrischen Stufe zu Häring in Tyrol, in 
der Mainzer Stufe ? (den Mergelschichten unter dem gelben Kalk), auf Malta 
und in der helvetischen Stufe bei Turin und zu Bonifacio im. Das vor- 
liegende Stück stammt, aus dem Tuff des Bheo de Baixo. 
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23. Clavagella aperta. Sowerby. 

Ckhnn, lUwir., Genus Clavagella, 8. 4, Taf. i, Fig. i^3, 6; Taf. 3, Fig. 9. 

Der Abdruck einer Schale, der sich in der Füllung eines Bohrmuschel- 
Loches findet, stimmt, den angegebenen Abbildungen nach, vollkommen mit 
dieser Art überein. Durch meinen Fund wird das gleichzeitige Vorkommen 
dieser Muschel im Mittelmeer und im stillen Ozean einigermassen erklärt, 
und zugleich die Wahrscheinlichkeit ihrer Existenz im atlantisichen Ozean 
angezeigt. 

Es kommen in den neogenen Gebilden eine oder zwei dieser nahe 

« 

stehende Ciavagellen vor; eine völlig übereinstimmende Art aber kenne ich 
nicht daraus. 

Weisser Kalk des Ilheo de Baixo, 

Hartoogr, Madeira und Porto Santo. 13 
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24. Gastrochaena Cuvieri. Mayer. — Tat I, Fig. 7. 

0, vagitia piriformi, crassa; testa subquinquangulari, oblique transversa, valde inaeqvi^ 
laterali, striis' incrementi irre^täaribus, sublamellosis, postice angulatis, rugiformtbus, amala, 
medio sulco obliquo, humiH, biparHia; laUre aniico brem, obttue angulaio, falliari arcuato, 
stfitfoso, valde hiante, posfico truncäto, obtuse biangtUato, oardinali recto, postea obliqu 
iruncato, atigulato, .obtuse ca^nnatOy area triangulari, elongata, depressa, efformante; vfn- 
bonibus prdmimulis, recurvis; iir\u pallii infundibuliformi, 'acute angulato. 

Long, 44, lat, 20 mill. 

Dies wäre die fünfte Art aus der Gruppe der G. mytiloides, und sie 
füllt einigermassen die Lücke zwischen der G. Spengleri der bartonischen 
Stufe und den lebenden Arten aus* Leider kenne ich die letzteren nur un- 
vollkommen, da mir gegenwärtig weder Stücke noch Abbildungen vorliegen. 
Deshalb beschreibe ich diese nur auf Zureden des Herrn Crosse. Auf alle 
Fälle unterscheidet sie sich auffallend von der eöcenen Art, da sie dreimal 
grösser, nach hinten vielmehr erweitert und auch auf dieser Seite weniger 
stark gefurcht ist. 

Kalk des Ilheo de Baixo. (Sieben Exepiplare) 

25. Oastrocliaena gigantea. Deshayes. 

Traiti, L S, 35, Taf, 2, %. 6-8. 

Die zahlreichen und schönen , im weissen Kalke des Ilheo de Baixo 
enthaltenen Abdrücke dieser Art gestatten keine Verwechselung mit der 6. 
intermedia, Hoernes, aus den „miocenen" Schichten Europas, denn sie sind 
alle mehr in die Länge gezogen, wo nicht viel grösser als die Exemplare 
der G. intermedia von Bordeaux, die ich vor Augen habe, üebrigens stehen 
die beiden Arten einander so nahe, dass zu erwarten steht, man werde spä- 
ter noch solche Individuen auffinden, die den Uebergang von der einen zur 
anderen bilden. 

G. Gigantea lebt bekanntUch im indischen Ocean. 

> 

.26. Teredo species indeterminata. 

Zwei im" TuflF von Feiteirinhas auf Santa Maria gefundene Bruchstücke 
von Röhren gehören sicher einer Septaria an, reichen aber nicht hin, um 
die Art «u bestimmen ulid zu beschreiben. 


j 


VI. Ensis magnus Schumacher. 

Solen efutf l, tarn,, Hut., 2. Ausgb., VI, S, 55, — Chemn., Conch., VI, Taf, ^ 
Fig. 29—30. — Nyst, Belg,, I, S. 44, Taf. 1, Fig. 3, 

Die Art ist in fossilem Zustande, von der helvetischen Stufe nach auf 
wärts, ziemlich selten. Sie lebt gegenwärtig im Mittelmeer ,und in den lu 
sitanischen und celtischen. Provinzen des atlantischen Ozeans, 

Feiteirinhas (Ein Bruchstück.) 


T 
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28. Solecurtiis strig:ilatu8. Lianö (Solen). 

Psammosolen strigilatus Hoern,, Wien, S, i9, Taf,l, Fig.. iß ^17. — S. BmUrfOi DumouL 

Es ist heute erwiesen, dass der „oberoligocäne'' und „untermiocäae" 
S. Basteroti durch allmähliche unmerkliche Abstufungen in den neuesten 
Typus übergeht Der Üebergang findet statt in den oberen Mainzer und 
in den helvetischen Schichten des Südwestlichen Fratkreichs, der Schweiz 
und der Umgebung von Wien, während die Varietäten höher aufwärts und 
tiefer abwärts ziemlich constant sind. 

In einem Stück vulkanischen Tuffs von Feiteirinhas fand ich einige 
Schalen-Bruchstücke, die sicherlich dieser in den sechs oberen tertiären 
Etagen sowie gegenwärtig im Mittelmeere und im atlantischen Ocean so 
w«it verbreiteten Art angehören. 

29. Ervilia elongata. Mayer^ — Taf. I, Fig. 8. 

Lutraria elliptica (Lam.) Bronn, in Reiss, Sta, Maria, S 37. {non Lam^) 
E, tesia transversa, elliptica, inaequilaterali , compressa, tenuimcula, transversim tenue 
striata saepeque- st^u^ta; latere anHco breviore, obtuse-acuto , postico elongato, angustato, 
margine rotundato, inferiori subsinuoso; umbonibus partis, acuto-prominulis; cardine vahae 
dextrae late triangulo, foveis duabus, dente crassiusculo septiratis. 

' Long, ibi/^, lat. 7\/^ mill. 

Nachdem es mir gelungen eine rechte Klappe dieser kleinen Schale 
(die linke nach Philippi und Hoernes) aus dem bedeckenden Gesteii^ loszu- 
lösen erkannte ich daran die Merkmale der Ervilien. In ihrem Aeussem 
stellt die Art in verjüngtem Maassstab die Lutraria elliptica dar. Sie steht 
ohne Zweifel der E. pusilla nahe, erscheint aber viel grösser und, was noch 
wichtiger ist, ungleichseitiger sowie mehr in die Länge gezogen als alle 
meine Exemplare dieser Art. 

Pinheiros. (Drei Exemplare). 

30 Ervilia pusilla. Philippi (Erycina). 

Sict/. l, S. i3, Taf. i, Fig. 5. — Hoern,, Wien, S. 75^ Taf. 3, Fig. 15. — Bronn, m 
Reist, Sta^ Maria, S, 38. 

Wohl erhaltene Exemplare von der Grösse und Form derjenigen, die 

in den Tertiär-Gebilden der Umgebungen von Bordeaux vorkommen, bilden 

an der Kiiste voa Santa Maria bei Praia und Prainha beinah ^Selbständig 

eine mit Bruchstücken von vulkanischen Gesteinen untermischten Musdbel- 

lumachelle. Die Art ist sehr gemein in der aquitanischen, der Mainzer und 

der helvetischen Stufe des südwestlichen Frankreich sowie in der Mainzer 

Stufe in der Touraine und im Wiener . Becken. Höher aufwärts wird sie 

selten, und selbst im recenten Zustande scheint sie im Mittdmeere und im 

atlantischen Ocean selten zu sein. 

13* 


196 Paläontologische Verhältnisse. 

Die Wiener Individuen- dieser Art erlangen gän» ungewöhnliche Gros- 
senverhältnisse, so dass man, wäre es nicht der Ansicht des Herrn Hoernes 
entgegen, in Versuchung gerathen könnte eine eigeile Art daraus zu machen. 

3L Mactra adspersa. Sowerby. 

Rßeve, Monogr,, Mactra, Taf, ii, Fig, ß5. — May., in Journ, de ConckyL, i857, Ä. 180. - 
Bronn, in Härtung, Azoren, S, i2i, Taf. 19, Fig* 5; in Reiss, Sta» Maria S. 37, 

Diese Mactra ist merkwürdig veränderlich, man findet sie von sehr 
verschiedener Grösse, mehr oder weiniger in die Länge gezogen, bald bei- 
nah glatt und bald wieder, besonders gegen den PalleaHland hin, zierlich 
iji die Quere gestreift. Die Acht mir voriiegenden fossilen Individuen aus 
Santa Maria zeigen, ebenso wie .meine Exemplare aus den helvetischen 
Schichten von Sancats bei Bordeaux, die ganze Reihenfolge dieser leichten 
Abänderungen, können aber aus keiner Rücksicht von der typischen Art 
getrennt werden. ^ 

ßeeve führt M. adsper^ von den Philippinen an; ich habe sie unter 
anderen in den Mainzer Schichten von S. Paul bei Dax und in den helve- 
tischen bei Turin wiedergefunden. 

Bocca do Cre, Pinheiros und Feiteirinhäs aufSta. Maria. 

32. Tellina depressa Gmelin. 

T. incamdta PoH, Testac, 11, Taf. 15, Fig. i. — Dubois, Volk., S. 55, Taf. 5, Fig.8--iO. - 
Bronn, in Reiss, Santa Maria, S. 38. 

Bei der sorgfältigen Vergleichung meiner Exemplare der T. depressa 
und T. bipartita mit den beiden verschiedenen, am Raboso auf Santa Maria 
gefundenen Schalenabdrücken, die mir das Heidelberger Museum über- 
schickte, wurde es mir möglich an diesen Steinkernen alle der erstgenann- 
ten Art zukommenden Merkmale der Aussenseite wie des Scharniers auf- 
zufinden. Während T* bipartita auf die Faluns des südwestlichen 
Frankreich beschränkt ist, findet sich die T. depressa sowohl fossil in den 
Mainzer und helvetischen Schichten der Schweiz und von Russland und in 
den ,,pliocenen" Schichten des südlichen Italien, als recent im Mittelmeer 
und in der lusitanischen Provinz des atlantischen Ozeans» 

Bronn^giebt noch als Fundorte dieser Art an: Bocca do Cr6 und 
Fonio do Cr6 auf Sta. Maria. 

33. Tellina donaoina. Linn^. 

Wood, Crag, S, 233, Taf. 22, Fig. 5. ^ Hoem., Wien, S. 86, Taf. 8, Fig. 9. 

r 

Ein unvollständiges Exemplar, dessen characteristische Form aber den- 
noch eine Bestimmung zulässt. 


( 
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Die Art findet sidi beinah überall in den fünf letzten tertiären Stufen 
and bewohnt nooh das Mittelmeer, den atlantisdien Ocean und die Nordsee. 

Bocca do CrÄ. . 

» 

34. TelUna sub^iptica- Mayer. — Taf. I, Fig. 9. 

Bronn, in Reits, Sta. Marin, S. 38, Taf, i, Fig. 16, 

T, lesia of>ai(h-elUpiiea , compresnusctäa, paulwn inMquilaierdli , tenvi, sublaefri, trmnt^ 
vernm irregtäariter striata, antice longiore, latiore, rotundata, postice attenuata, ohtuse 6mm- 
gtUata, inferne arcuata; unUHmibw minulis, acutituculis ; talvula dextra pauio canvexiore, 
pUcaiura humUi notata. 

Long. iO, Lai. Si/i nUll. 

Obgleich das Scharnier nur auf dem einen der drei mir vorliegenden 
Exemplare und zwar noch unvollständig sichtbar ist, so dürfte das Genus, 
dem diese kleine Muschel angehört, dennoch nicht zweifelhaft sein, da sie 
alle den Teilinen eigenthumlichen Merkmale aufzuweisen hat, nämlich die 
Falte und die beiden Ecken der Hint^seite, sowie die Ungleichheit und die 
leichte Biegung der Klappen. Was ihre Form betrifft, so ist dieselbe ganz 
eigenthühmlich, derjenigen gewisser Leda-Arten, z. B. der Leda semistriat^ 
Wood, ähnlich, nur etwas mehr in die Länge gezogen. Unter den Teilinen 
nähert sie sich meiner Ansicht nach am meisten der T. elliptica; sie ist 
aber etwas weniger ungleichseitig und auf der Rückseite weniger eingedrückt 
als diese* * . 

* 

Nach der Steinart und einem auf dem Steinkem einer Cytherea Heeri 
beobachteten Abdruck zu urtheilen, wurde die T. subelliptica bei Praia 
gefunden. 

35. Psanmiobia aeqnilateralis. Bronn (Solen). — Taf. L Fig. 10, 

Bronn in Härtung, Azoren, S. i21, Taf. 19, Fig. 6. (mala). 

P. transversa, ovato-oblonga, compressa, satis tenui, suhlaevigata, trdnsversim ohscure 
et irreguituiter striata, subaefuiiaterali, antice depressiuscnla, rotundata, postice paululum 
dUatata, ohtusissime caHnata, obscure radiata, oblique subtruncata, obluse angulata; infeme 
iuhsinuosa; umbonibus minimis, acutiusculis ; nymphis brevibus. , 

Long. 31, tat. 14 mill. 

Die Besichtigung der Schalen, die Bronn Solep aequilateralis benannt, 
hat mich dieselben als unzweifelhafte, der Gruppe der P. vespertina ange- 
hörende Psammobien erkennen lassen, die sich indessen durch ihre Grösse 
und Form von den ihnen zunächst stehenden Arten gut unterscheiden. Sie. 
ähneln einigermassen gewissen Individuen der P* aquitanica, die im Süd- 
westen, von Frankreich und in Deu^tschland so weit verbreitet ist, doch sind 
sie weniger in die Länge gezogen und gleichseitiger, 

Ponta dos Mattos. 
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36 Tapes Hoeniwi. Mayer. — Taf. I, Fig. 11. 

T. ietta ovaiO'irantv$rtay inäBqmlaieruli, iurgidUf erauiuscula, soiida, trantiDernfn sui- 
caia; sulcii numerosis, nnffusHs, irregfilaribus, posHce pauio laüoribus; laier e anfiel hrehi^ 
angustOf obtu$e angulaio, poiHco elongato, margine r9tjtndato; umhonübus oh$usis, recurvü; 
lunvla lanctolata, concava, yix marginata; dentibtu cardinalibus tribiUf divaricatis, crassu, 
conicis, medio bifida. 

Long, 62, lat, 36 mUl, 

Die sehr veränderliche T. vetula stellt hauptsächlich drei Varietäten 
dar: die erste, welche Basterot abbildete und die Pecten - Schichten des 
Mayencien der Umgegend von Bordeaux charakterisirt , ist beinah elliptisch 
umd mit schmalen unregelmässigen Runzeln besetzt, die auf der Rückseite 
plötzlich stärker Werden. Die zweite, von welcher Herr Deshayes eine 
Zeichnung in seinem „trait6 616mentaire" gegeben hat, ist bei dreieckiger 
Form hinten eingebogen und eckig, hat starke, gebogene Furchen und ein 
grosses, concaves, scharf begränztes Mondchen; sie stammt aus dem blauen 
und gelben Muschelsande der Umgegend von Bordeaux und verdiente viel- 
leicht als eine besondere, der T. Malabarica nahe stehende Art angeführt 
zu werden. Die dritte endlich ist grösser, oval, unregelmä^siger und schwä- 
cher gefurcht; man findet sie in der Touraine, in der Schweiz und in der 
Umgebung von Wien. Gegenwärtige Art unterscheidet sich nun von allen 
diesen Varietäten der T, vetula durch die noch ungleichseitigere ^ aufge- 
schwollenere Form, durch die zahlreithen Furchen und durch das viel stär- 
kere Scharnier. Mit T. Genei hat sie noch weniger Adralichkeit. 
Eine rechte Klappe, bei Praia gefunden. 

37. Venus Bronni. Mayer. 

K. ffrtiecursor (May,) Bronn., in Härtung^ Azoren, S, 122, Taf, 19, Fig, 8; 1860, — 
Hoem, Wien, S. 126, Taf, i4, Fig. 5—9, — Non V, prdecursor May,, Leenhard und Bronny 
Jahrb., 186Q, Taf, 2, Fig. 22—23; Joum. de Cmchyl, 1863, S, 92, Taf, 3, Fig. 1. 

Als ich früher die mir gehörende Klappe der V. praecursor mit Fig. 8 ^ 
der T^afell9 aus dem Werke des Herrn Härtung, die mir Bronn zur Durch- 
sicht geschickt hatte, verglich, glaubte ich diese beiden einander so nahe 
stehenden Formen vereinigen zu können; allein die direkte Vergleichung der 
Exemplare aus Santa Maria hat mich nun eines Anderen belehrt. Die neo- 
gene Art unterscheidet sich thatsächlich von dem eocenen Typus durch die 
mehr abgerundete Form, durch die stärkeren Wirbel, durch die breitere Lu- 
• nula, • diju-ch das erhabenere, stärker gewölbte Schüdchen, das noch stärkere 
Scharnier und durch die etwas zahlreicheren Runzeln. Das sind nun freilich 
nur unbedeutende Unterschiede; allein der Umstand, dass diese gewöhnlich 
gleichzeitig neben einander vorkommen und die Thatsache, dass in der gan- 
zen grossen aquitanischen Stufe keine ähnliche Form auftritt, gewähren hin- 
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reichende Gründe die beiden Typen wenigstens bis auf Weiteres von einan- 
der zu trennen. ' • • 

DieV. Bronni wurde, nach Hoernes, in der Mainzer Stufe bei St. Cle- 
ment unfern Angers (?) und in der tortonfechen Stufe bei Wien und in Sie- 
benbürgen gefunden: Mir liegefn etwa ein Dutzend Exemplare vor, die bei 
Pinheiros auf Santa Maria und am Pico da Juliana auf Porto Santo gesam- 
melt worden sind. 

38. Venus Burdtgalensis. Mayer. 

Jtmm. de Conchyl., 1858, S, 298; 1859, Taf, 5, Fig: 4. — Hotrn, Wien, S. 129. 
Taf. i5, Fig. t 

Die beiden Individuen , die ich hier dieser Art beizähle , fehlen in der 
Grösse, welche bei ihnen nur H4 Millimeter beträgt und in> Mondehen, das 
etwas weniger herzförmig ist als das meiner typischen Exemplare. Nichts- 
destoweniger können diese jungen Individuen keine besondere Art bilden, da 
ihre hauptsächlichsten Merkmale, die Form, die Lamellen, das Scharnier, 
vollkommen mit denjenigen der V. Burdigalensis übereinstimmen. Sollte der 
Fundort Grusbach in Mähren, wie man aus seiner Fauna schliessen möchte, 
der tortonischen Stufe angehören, so würde diese Art länger in dem Wiener 
Becken als in dem von Bordeaux , ausgeharrt haben, denn hier ist sie auf 
den oberen Theil der Mainzer und auf die untere Schiebt der helvetischen 
Stufe beschränkt. 

TuflF des Hheo 4e Baixo. 

39. Venus oonfosa. Mayer. — Taf. H, Fig. 12. 

Asiarte incrauata? (Broc) Bronn, in Hwhtng, Anoren^ S, 123, Taf, 19, Fig. 9, 
(höh Broc) 

F. iesta rotunda$o-8ubtritmgula, inaequilaierali, paulum convexa, crassa ei iolida, cott- 
centrice rugato-lamellosa ; rugis mediocribus, non numerosis, 30 — 35, rohmdaHs, ad latera 
irregulariter incrassatis, elevatiorihus ; latere antico brevi, declivi, obtuse angulato, posHco 
arcutUo roiundatoque, palliari arcuato; umbonibut prominentibus, subacuHs, paulum recurvit, 
incUnoHs; luHula . majuscula, elongata, parum disHncia; cardine crassiusculo ; sinu paHU 
angusto, apict rotunda$o; margine crenulato. 

Long, 25, laL 27 milL 

In ihren Lamellen gleicht diese Art der sie begleitenden V. Bronni; in 

ihrer Form und Grösse aber nähert sie sich viel mehr der V. gallina von 

gewöhnlichen Dimensionen. Da die vier mir vorliegenden. Stücke einander 

in allen Theilen ähnlich sind, halte ich dafür, dass sie eine besondere Art 

ausmachen. 

Pinheiros. 
Bemerkung. Die Lamenen sind t^nf der Fig. 12, b. etwfts zu dick, und auf beiden 
Figuren hinten zu sehr zugespitzt 
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40. Venus orebrisolca? Lamark. 

En^cL, Taf, 276^ Fig. i. — Chenu, lUustr,, Genus Fern«, Taf, 7, Fig, 2. — CyfWef 
rmäHlamella (Lam,) Bronn, in Reiss, Sta, Maria, S. 39. 

Drei kleine Exemplare voa etwas verschiedener Form, von welchen 
eines mit der Abbildung in der Encyclopädie, das andere mit derjenigen von 
Chenu übereinstimmt, die aber alle zu schlecht erhalten sind um eine sichere 
Bestimmung zuzulassen. Die geringe Breite des Schildchens und die Zahl 
der Lamellen entfernen sie von den mir bekannten tertiären Arten, und 
/nähern sie mehr der V. crebrisulca; aber die Lamellen scheinen, wenigstens 
an zweien von den drei Individuen, weniger zurückgebogen gewesen zu sein 
als bei dieser Art. Nur die unmittelbare Vergleichung eines Exemplares der 
V, crebrisulca hätte meine Zweifel hinsichtlich der Identität der fossilen 
Reste mit der Art aus dem indischen Ozean beseitigen können. 
Pinheiros und Bocca do Crfe. 

41. Venus ovata. Pennant. 

Hoem., Wien, S. 139, Taf, 15, Fig. 12. — Bronn, in Reist, Sia. Maria, S, '39, 

Diese kleine Art hat eine eigenthümüche Verbreituilg. Man trifft sie 
fossil, oft in grosser Zahl, in den geclis oberen tertiären Eitagen und lebend 
in allen europäischen Meeren, so wie im atlantischen Ocean bis zum Senegal. 
Pinheiros. (Ei» wohlerhaltenes Exemplar.) 

42. Cytherea Chlone. Linn6 (Venus). 

Poli, Tesiac, 11, Taf, 20, Fig. 1-^2, — Agas., Icon., S. 45, Taf. 10, Fig. 10—13. - 
Bronn, in Reiss^ Sta. Maria. S,_ 39. « 

Diese wohlbekannte Art, welche im Mittehneer und im atlantischen 
Ozean von den Küsten Englands bis zu den Azoren vorkommt, lebte bei den 
letzteren bereits um die Mitte der neogenen Periode, denn es befindet sich < 
eine wohlerhaltene und ^ der Steinkern einer zweiten Schale unter den fossilen [ 
Resten, die Herr W. Reiss aus dem Tuff von Püiheiros mitbrachte. ; 

C. Chione kommt in fossilem Zustande bei Turin in der helvetischen, i 
bei S. Jean-de-Marsacq unfern Bayonne in der tortonischen und -im Norden 
und Süden Europa' s in der piacenzischen und der astischen Stufe vor. 

43. Cytherea Heeri, Mayer. ^ Taf, II, Fig. 13. 

C. afßnis (DujJ, Bronn^ in Reiss, Sta. Maria, 8.39. 

C. testa ovaio^cordato , subirigonfi, pauium transversa, convexiuscula , inaequiiateraii, 
laevigata et poiita, ohscure et irregulariter transversim rugata; latere antico brevi, declin, 
rotundato, posHco decHvi, arcuato, obtuse angulato; umbonibus elevatis, tumidiusculis, ohtusis; 
lunula otaio^ohlonga; pube breti, oblonge; cardine crasso, dentibus valvae dexirae crotsti, 
sMnnulairi lameUiformi, obliquo; sinu palUi iransverso, amplo, acummato; margiste integro. 

Lang. 41, lat. 32 mill. 
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fäne kleine Art, die der C. «Pedemontana und Chione nahe steht, aber 
kürzer, dreieckiger und weniger stark gefurcht al& die eine nnd nicht so 
völlig glatt als die andere ist. Sie bietet auch im Innern einige Efgenthflm- 
lichkeiten dar, wie einen starken, lamdlenartigen, sublunularischen Zahn etc. 

Seit zehn Jaluen kannte ich diese Art aus dem helvetischen Musdiel- 
sande ' von Salles bei B(N*deaux, in welchem sie nicht selten ist. Um so an- 
genehmer würde ic\t übenaacht, als ich dieselbe in>grö&(tor Zahl anter den 
fossilen Besten von Praia und Bocca do Gr^ wiederfand, da sie meine An- 
sicht über das Alter der Versteinerungen führenden Schichten dieser Insel 
bestätigt. 

44. Cytherea Madeirensis. Mayer. — Taf. II, Fig. 14. 

C. iesia ovaia, hratufoersa, parum convexa, suhiaevi, irantverse irregulariier substrüUOf 
iubiulcakique ; sulcit humUissimitf ad marginem $aepe profundioribus; latere anHco (reviore, 
depresso^ roiundato, posHco elongaio, obiuse angulaio; umbonibus parvis, obhtsiuseiUit ; {imtffa 
wDOtO'-^bUmga; cardine angtigio, deniibus dtvergentibui^ primo valvae dextrae minuio, obliquo, 
cum subltmari conßuenU; ft»« palHi lato, obiuse angulaio. 

Es ist dies diejenige Art, deren Steinkern ich früher lör eine C* 
lilacina ansah. Eine eingehendere Untersuchung des mir nun viel zahl- 
reicher vorliegenden Materials hat mir gezeigt, dass die Art aus Madeira sich 
mehr den C. maculata und erycina nähert. Sie ist weniger ungleichseitig 
und weniger breit als diese, und unterscheidet sich ausserdem durch ihre 
schwachen Verzierungen und das Schloss. • 

C. Madeirensis ist als Steinkem sehr zahlreich im Geissen Kalkstein des 
nheo de Baixo vertreten. Sie ist seltener zu S. Vicente auf Madeira, von 
wo ich nur drei junge schlecht erhaltene Individuen kenne, die indessen 
noch Theiie der Schale führen. • 

Mit Hülfe von Kittabdrücken, habe ich das Schloss und die äussere 
Oberfläche einiger Exemplare dieser Muschel untersuchen können. Leider 
fanden sich nur ein paar unvollständige Abdrücke der Klappen vor. Ich 
hätte wenige aber vollständige solche Abdrücke einer ganzen Reihe von 
Steinkemen vorgezogen. 

Bemerkung. Die Anwachsstreifen auf Fig. 14 a und b sind zu stark und regel- 
mässig gezeichnet*. 

45. Cytherea mdis. Poli (Venus). . 

Wood, Crag, S.208, Taf. 20, Fig. 5-^6. -^ B. Veneüana Lam., Phii., SieU,, LS. i1, 
Taf. 4, Fig, 8. — C. cycladiformit Bronn, Nyst, Belg., S. 171, Taf. i2, Fig. 3. r- C? 9p. 
Bronn, in Härtung, Äioren, S, 122, Taf, 19, Fig. 7. (petsima). 

Mit Hülfe meiner fossilin Exemplare aus Italien, welche die Uebergänge 
zwischen der zugespitzten und der abgerundeten (G. affinis Bronn) Varietät 
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dieser Art vorführen, gelang es mir das wohlerhaltepe, bei Feiteirinhas ge- 
fundene Stück mit Sicherheit zu bestimmen. Es ist eine jener unbedeuten- 
den, me^r abgerundeten Abänderungen, denen die Art unterworfen ist, die 
aber nicht den durch die Merkmale des Schlosses, des Mondch^ns und der 
Oberflächenverzierungen gebildeten Kreis überschreiten. 

Die C. rudis komtnt hier und da in der Mainzer, der helvetischen und 
der tortonischen, häufiger in der piacenzischen und astischen Stufe vor. Sie 
lebt gegenwärtig im schwarzen Meer, im Mittelmeer und ohne Zweifel auch 
in der lusitanischen Provinz des atlantischen Ozeans. ' 

46. Cypricardia nucleus. Mayer. — Taf, II, Fig. 15. 

C. iesta trapeiia, transversa, ventricosa, subcarinatay Ittevi, siriis incremenii tenuiBus irre- 
gularibusque, ad marginem crassioribus; latere antico brevi, angusto, obtuse angulalo^ fo$' 
Hco latiusculo^ pavlum oblique subtruncaio^ cardinali recto, palliari late arcuaio * umbonUm 
pärvulis, iumidiusculis, recurvis; nnu pallii nullo. 

Long» 15, lat, 9 Mill. 

ich kenne keine recente oder fossile Cyparicardia, die dieser kleinen 
Art gleicht. Die C. dilatata aus der bartonischen Stufe sieht ihr noch am 
ähnlichsten, ist aber kleiner, aufgeblasener und hinten breiter. 

C. nucleus ist nur in einem Steinkern und in einem Abdruck, die aus 
dem weissen Kalkstein des Ilheo de Baixo stammen, vorhanden. Die Ge- 
stalt dieses Steinkemes, diejenige der Mantellinie, so wie die Abdrücke der 
Schlosszähne, welche man noch sieht, gestatten es das Genus dem diese 
Reste angehören genau zu bestimmen. 


47. Vörticordia granulata? Seguenza. * 

Journ. de Conchyl, i860, S, 293, Taf, iO, Fig. 2. 

Das Exemplar, welches ich erhielt indem ich ein Stück Gestein von der 
Ponta dos Mattos zerschlug, ist an beiden Enden zerbrochen und nicht ge- 
eignet festzustellen , ob es genau -zwanzig Rippen hatte und ob das Schloss 
mit dem der erwähnten Art übereinstimmt. Im Uebrigen schliesst es sich 
dieser Art in der Grösse und Form , so wie auch in der Gestaltung der 
Verzierungen sehr genau an. Durch die zahlreichen wenig hervortretenden 
Rippen unterscheidet es sich hinreichend voil deti anderen fossilen Arten und 
von der V. Deshayesana, der einzigen lebenden Art, die ich aus eigener 
Anschauung kenne. 

V. granulata war nur erst durch eine einzige Klappe bekannt, die in 
den piacenzischen Schichten von Trapani bei Moßsina gefunden worden. 
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48. Garditun comatoltun Bronn. 

In Härtung, Aioren, 8. 125, Taf, 19, Fig, iO. — Reist^ Santa Maria, S. 41. — San^,, 
Maim, S. 320, Taf, 27, %. 8. 

Da die Identität des tongrischen Individuams und derjenigen, die bei 
Feiteirinhas auf Santa Maria gesammelt wurden, von Herrn Saudbei^er fest- 
gestellt ^ worden ist , so handelt es sich gegenwärtig nur darum , die Art in 
den dazwischen liegenden Schichten , sei es in der aquitanischen oder ^er 
Mainzer Stufe, wieder zu finden. 

Fünf Exemplare, darunter eines von S. Vicente auf Madeira und eine? 
aus dem Kalk vom Dheo de Baixo, auf Porto Santo. 

49. Cardiiun Hartungi. Bronn. — Taf. III, Fig. 16. 

Härtung, Agaren, <S. i23, Taf. 19, Fig. 11» — Reiss, Santa Maria, S, 40. — C. peciina^ 
tum (L.) Hoern., Wien, S. 175, Taf. 24, Fig. 7? 

C. testa ofioio-rQtundata^ parum obliqua, eordato-venlricosa, suhaequilaterali, tenui, solidula, 
foUta, radiatim multistriala; striis confertisj impressis, ad latus posticum crassioribus, dis- 
lantiorihus, poslea evanescentibus; sulcis transversis, circiter 28, acutis. subangülatis, ad latus 
fosticum diver gentibus^ evanescentibus; latere antico rotw^dato^ postico compresso, oblique 
subtruncato; umbgnibus tumidis, recurvis, reclis. 

Long. 60, lat. 60 Mill. 

Nach- einer abermaligen Vergleichung der Arten aus der Gruppe der 
C. pectinatum bin icji in Betreff der neogenetn Arten zu folgendem Ergeb- 
nisse gelangt: 

1. Das C. discrepans, bei weitem die grösste Art der Gruppe, steht 
auch am weitesten von dem typus durch die hinteren Furchen ab. Es kommt 
ziemlich häufig in der aquitanischen, der Mainzer, der helvetischen und 
tortonischen Stufe vor. 

2. Das C. anomale Matheron, dieselbe Art wie mein C. aquitanicum', 
scheint durch die mittelmässige Grösse, durch die schiefe' wenig aufgeblasene 
Form, durch die zahlreichen Furchen der hinteren Seite und die zahlreichen 
aneinander gedrängten und erhabenen Rippen der Vorderseite sehr bestimmt 
characterisirt zu sein. Es findet sich in der tongrischen und aquitanischen 
Stufe des südwestlichen Frankreich und in der Mainzer Stufe, der Touraine 
und der Provence. Ich weiss nicht ob es noch höher hinauf geht. 

3. Das C. Hartimgi steht * zwischen C. discrepans und C. pectinatum. 
Es wü'd grösser als das letztere und ist auch weniger schief und breitet ; 
seine Rippen sind stärker und dehnen sich ebenso wie die Furchen weiter 
gegen die Rückseite aus. 

4. Das Cardium, welches Herr Hoernes unter der Benennung C. pecti- 
natum abbildete, ähnelt ein wenig dem C. lyratum, schliesst sich aber durch 
seine Furcht, seine Rippen und sein Schloss doch mehr an das €. Hartungi. 


i- 
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Diese schöne Art characterisirt durch sei^e Häufigkeit die helvetischen d 
Schichten der Azoren und von Madeira. Ich sah- etwa zwanzig Individuen r 
von Praya und zwei von Feiteirinhas auf Santa Maria, sechs Exemplare von i 
S. Vicente auf Madeira, und an hundert Steinkeme aus dem weissen Kalk- 
stein vom Hheo de Baixo bei Porto Santo. 

Das zweifelhafte, von Herrn Hoemes beschriebene Exemplar stammt aus 
tortonischen Schichten, i 

50. Cardium lyratum? Sowerby. ^ 

Conch. illuslr., Monogr, Card., S, 6, iVr. 77, Fig, 40. — Reeve, Monogr, Card, 

Unter den Exemplaren des C. Hartungi von Praia fand ich ein junges ■ 
Individuum, das sich durch die schiefe, wenig aufgetriebene Form, durch die^ 
ausharrenden und gleichförmigen hinteren Rippen und durch die wenig ver- 
längerten Furchen, mehr der lebenden südafrikanischen al» irgend einer an 
deren Form anschliesst. Es ist indessen zu klein und nicht vollkommen^ 
genug, als dass seine Identität unzweifelhaft wäre. 

51. Cardium multicostatum Brpcchi. . i 

Conch., S. 506, Taf, 13, Fig. 2. — Hoern., Wien, S, 179, Taf. 30, Fig, 7. ' 

Nur die Hälfte der Hinterseite eines Exemplares, an welchem die meis- 
ten Rippen abgefallen sind und nur ihre Abdrücke auf dem Steinkerne zu- 
rückgelassen haben, fand sich von S. Vicente auf Madeira vor; dieses Bruch- 
stück genügt indessen dennoch, um die an der Zahl und Gestalt ihrer Rippen 
und deren seitlichen Verzierungen, leicht erkennbare Art zu bestimmen. 

C. multicostatum gehört zu der kleinen Anzahl Arten welche schon in 
den „eocänen'* Gebilden auftreten und dennoch die ganze Reihe der ober- 
tertiären (mio-pliocänen) Schichten durchlaufen. Ich selber habe nämlich in 
der That, mehrere» typische Exemplare davon in der tongrischen Stufe zu 
Gaas bei Dax aufgefunden. Aus der aquitanischen Stufe kenne ich annoch - 
erst einige Exemplare vonSaucats und S. Avit südhch von Bordeaux. Dafür j 
wird die Art in der Mainzer Stufe in der Umgegend von Bordeaux und ini 
der Schweiz schon ziemlich häutig. In der helvetischen Stufe endlich, znt^ 
St. Gallen, Ludern und Bern und zwar in den typischen Gebilden, erreicht j 
sie dsLS Maximum ihrer Häufigkeit. Höher ist sie nicht häufig und auf den ^ 
Süden Euvopa's beschränkt. ^ 

52. Cardium paplllosum. Poli. ^ 

Tet., /, Taf, m, Fig, 2—4. — Hoern., Wien, S. 191, Taf. 30, Fig. 8. — C. nodulosum 
Wood, Crag, S. i54, Taf. 13, Fig. 3. X' 

m 
Indem ich mich der Ansicht des Herrn Hoemes, in Betreff der Nicht- 1 

berecbtigung der C. nodosum und nodulosum, als zwei von G. papillosum 
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verschiedene Arten, ansdüiesse, bleiben mir in anderer* Hinsicht zwei Aen- 
derungen an der Synonymik der letzteren Art, welche der Wiener Gelehrte 
zusammenstellt, .vorzuschlagen. 

Vor Allem muss ich hervorheben, dass das C. hispidum Eicjiw. eine 
grosse Species aus der Gruppe . des C. echinatum ist, die durchaus Nichts 
mit unserer Art zu thun hat, und aus deren Synonymik gestrichen, werden 
muss; denn wenn auch der russische Autor aus Unachtsamkeit diese an Stelle 
seines C. hispidum hat abbilden lassen, so verbleibt doch der letztere Name 
der Art die er 18B0 in seiner, „naturhistorischen Skizze" festgestellt und die 
Dubois mit C. echinatum verwechseh hat. 

-^ Zweitens kann ich vor der Hand unmöglich das C. trigonellura, von 
welchem mir sechs Exemplare vorliegen, mit unserem C. papillosum verei- 
nigt; denn ich finde an deii&dbeji mehrere bei allen sich gleich bleibende 
Merkmale und kenne keine Uebergänge zwischen diesen Stücken und dem 
%nt ihnen bei Turin nicht seltenen C. papillosum. Diese Merkmale sind 
hämlich eine dreieckigere- Form,' zahlreichere Rippen, 36 an der Zahl, die 
ganz flach, glatt und durch eine schmale Furche getrennt sind , sowie end- 
lich erhabenere Wirbel. 

Da ich vorhabe, eine Revue der neogenen Cardien zu schreiben, werde 
Ich Gelegenheit finden die* zahlreichen Arten aus der Gruppe des C. papillo- 
sum genauer zu untersuchen. Gegenwärtig beschränke ich mich denn darauf, 
inzufilhren, dass mir C. strigilliferum von C. hirsutum verschieden zu sein 


icheint und dass ich die erstere Art in der aquitanischen Stufe zu Saucats, 
b der Mainzer Stufe zu Pont-Levoy bei Blois und in der astischen Stufe zu 
Monale bei'Asti wiedergefunden habe. 

Das C. papillosum kommt beinah überall in den sechs oberen tertiären 
Itufen vor und lebt gegenwärtig im Mittelmeere and im atlantischen Ozean. 

Bocca do Gre auf Santa Maria. (Ein Exemplar.) 


Dal • ■•• 

Qd. 53. Cardium paotinatüm. Linn^. 

ll,!- Chemn., Conch,, VI, Taf. i8^' F%s. .iS7 -r-iSS.^ ^ Eneyel., II, Tmf. 296, Fi§. A. , , 

^ Zwei Individuen von S. Viceiite auf Madeira, die obgleich unvollständig, 

' Rnnoch leicht zu bestimmen sind, und mehrere Steinkeme aus dem Kalk 
fes Dheo de Baixo gehören sicher dem lebenden Typus an ; denn gie besitzen 
line schiefe, schmale und bauchige Form, seitie zusammengedrängten Fur- 

#»4en und^seine grosse, glatte, hintere Fläche, 

Die Art lebt jetzt noch in derselben Regibn'wie die Azoren und die 

ch^fedeira Inseln, bei den Cap-Verdfschen Inseln nämlich: 
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54 Oardiom Reiflsi. Bronn. — Taf. D, Fig. 17. 

Reiss, Santa Maria, S. 40, Taf. 1, Fig. 17. 
* C U$ia eordato^ovaiOy parum ohjliqua, inaequilaierali^ ivrgidula, soUda^ laeviuicfäa, radia- 
iim cosMa. siriaiulaque ; radüs drciier 35, impresiis, angtutis, ad latera latioribus, evanes- 
centibus, ad marginem intersticiis augusHoribus ; laier e anticO hrevi, roiundaio, posHco laiiore, 
laew, ohhue iruncato; umhonibut elevaiii, iumidis^ reevrvis; margine UUe serraio. 

Long. 58, hü. 48 MUL 

Diese Art gehört zu der grossen Gruppe der G. oblongum, serratum, 
laevigatum, • ventricosum, latum etc. ; indessen giebt es keine , die ihr voll- 
kommen gliche. Sie unterscheidet sich weniger tiurch die Form und das 
Schloss, als durch die. Rippen und die diesen entsprechenden, starken Rand- 
zähnen. 

Die einzige diese Art vorführende Klappe stammt von Praia auf Sta. Maria. 

Bemerknng. Die Rippen sind auf der ' Zeichnung Fig. 17a, oben etwas zu schmal, 
unten zu breit 

55. Ghama gryphoides. UmL 

Chemn., Conch., VII, Taf. 5i, Fig. 5i0''5i3. — Hoem^, Wien, S. 210, Taf. 31, Fig. U 

Die beiden dicken Steinkerne der Chama von Santa Maria, die Bronn 
anführt, hab,e ich nicht von Heidelberg erhalten. Dagegen liegen mir fünf, 
auf derselben Insel bei Pinheiros gefundene Abdrücke und eine vereinzelte 
Klappe von S. Vicente auf Madeira vor, welche sicher dieser in den sechs 
oberen tertiären Schichten so weit verbreiteten und gegenwärtig im Mittel- 
meere und in der lusitanischen Provinz des atlantischen Ozeanes lebenden 
Art angehören. 

Was Bronn, in Herrn Reiss Schrift über Santa Maria, als Gljama gryphina 
beschrieben hat, ist nur eine schlecht erhaltene Austernschale. 

56. Ghama Lazarus. linn^. 

Chemn., Coneh., VII, Taf. 51, Fig. 507—509. — C. damaecomis Lam., Hist, 2. Ausgb., 
VI, S. 580. — Ckenu, lUustr., Genus Chama, Taf, 2, Fig. 1—2. 

Die zahlreichen, aus dem Kalk des Ilheo d6 Baixo gewonnenen Stein- 
ke»ne von Chama, die ich dieser Art zurechne, haben in der That ungefihr 
die entsprechende Grösse und Form, während die umhüllende Masse an 
ewigen noch die Spuren der grossen, die, Art bezeichnenden gabelartigen 
Lamellen erkennen lässt. 

Ch. lazarus, war, so viel ich weiss, noch nicht als fossil bekannt. Sie 
belohnt bekanntlich den indischen Ozean. 

Zu dieser Art wabrscjieinlich gehören die beiden oben erwähnten, auf 
Santa Maria gefundenen grossen Steinkerne, so wie eine unvdlstäödige Schale 
und ein undeutlicher Abdruck aus S. Vicente auf Madeira, welche mir vorUegen, 
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57. Chama maceropliylla. Chemnitz. ' 

Conch., rn, Taf. 52, Fig. 514—515. ^ C. latarus Liim., Hüt.^ 2. Afugh., Vi, 8. 57B. ^ 
Chemu, Illusir., Genus Chamo, Tof- i, Fig. i—3* (non Lume), 

Es sind zwei als Steinkerne erhaltene Chama vom Hheo de Baixo vor- 
handen, welche sich jedoch Dank den sehiv hervortretenden Merkmalen die- 
ser Art, als da sind die längliche, comprimirte Gestalt, die grosse Ungleich- 
heit der Klappen etc., mit Sicherheit ihr zuzählen lassen. 

Die gegenwärtig im A-ntillen-Meere lebende C. macerophylla wird sehr 
selten fossil gefunden. Ich kenne - nur zwei bis drei Exemplare davon aus 
dei» Touraine und so viele von Turin. 

58. Diplodonta rotundata. Montagu (Teilina). 

Phil, Sic, II, S, 24. - Jfood, Crag, S. i44, Taf, 12, Fig. 3. — D. dilaiafa Phil, Sic, /, 
S. 31, Taf. 4, Fig. 7. — Wood,^ Crag, S. 145, Taf. 13, Fig. 5. 

Die D. dilatata ist nur eine äusserste, seltenere Varietät der C. rotun- 
data; davon kann man sich leicht überzeugen, wenn man, so wie ich, hun- 
dert und mehr Exemplare der Art vor Augen hat. 

Von einem beinah vollständigen, im Kalk des Ilheo de Baixo gefundenen 
Abdruck habe Hch mit Kitt sehr scharfe Gegenabdrücke genommen, welche 
vollkommen den gewöhnlichen Typus der Art wiedergeben. 

D. rotundata ist nicht nur in den sechs obertertiären Stufen weit ver- 
breitet, sondern sie lebt noch im Mittelmeer so wie in der lusitanischen und 
celtischen Provinz des atlantischen Ozeans. 

59. Lucina Bellardiana. Mayer. 

L. miocaenica MichH., Descript., S. 114 (pro parte), Taf, 4, Fig. 10 (non Fig. 3.) 
L. testairregulariter suhorHculari,plus ^inusve compressiusctUa, subaequitateraii, gibhotula, 
ftui fitifiiMve ohliqua, anHce rotundata, taepe obtuse angulata, postiee t%tbtruncata,.transver' 
sttn irregulariter striata ; umbontbi^ acutis, oblique uncinatis ; lunuta subduplici, prima parta, 
suhlanceMta, eoncava; pube magno, impresso, güboso; eordme sulnmUdeniato, dmtHus Uh- 
teralibus nulHs; ngmphis magnis,- praeUmgis; margine integw. . 

Long. 32, laL 34 MM. 

Herr Michelotti hat, unter dem J^amen L. miocaenica, zwei sehr ver- 
schiedene Arten beschrieben und abgebildet, deren eine der Grui^e^ der L. 
saxorum , . die andere derjenigen der L« tigeriua angehört. Wenn die von 
diesem Autor gegebene Diagnose sich speziel auf eine dieser Arten anwenden 
liesse, so würde ich natürlich ohn^ Weiteres für diese die von ihm vorge* 
schlagene Benennung beibehalten haben; da aber diese Diagnose gerade 
Merkmale, die jeder von beiden Arten eigen sind, umfasat^ wie die hintere 
Ausbuchtung, bei der einen und die Schlosszähne bei der anderen,^ so ist 
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eine Wahl unmöglich und es bleibt nichts übrig als beide Arten nochmals 
zu beschreiben und zu benennen. 

•Die vorliegende Art unterscheidet sich von den ihr zunächst stehenden 
durch die Grösse , die bis aoht und dreissig Millimeter beträgt , durch die 
gewöhnlich quergezogene und weniger comprimirte Form, sowie durch das 
zahnlose Schloss, das sich durch die Länge der Bandlamelle auszeichnet. Sie 
ist bei Turin ganz gemein. Ich habe ttbrigens auch einige Exemplare davon 
in den tortonischen Mergeln von St. Jan-de-Marsacq bei Bayonne und ein 
Individuum auf demselben geologischen Niveau bei Serravalle-di-Scritia un- 
fern Tortona gefunden. Das Doppel-Exemplar von S. Vicente auf Madeira 
lässt einen Theil seines Scharniers sehen und trägt alle Merkmale der Art. 

Von der zweiten Species habe ich bis jetsst ein halbes Dutzend Exemplare 
in den Ealuens der Touraine und ebensoyiele bei Turin gefunden. Vor der 
VeröffentUchung von Herrn Deshayes Werk über die wirbellos^ fossilen 
Thiere aus dem Pariser Becken, hatte ich diese Art L. Doderleini genannt; 
gegenwärtig aber glaube ich, dass sie mit der in den Sables de Beauchamps 
vorkommenden L. detrita Deshayes identisch sei. 

60. Lucina divaricata. Linn^ (Tellina). 

Wood, Crag, S. 137, Taf. 12, Fig. 4, — Bronn, in Reist, Santa Kfaria, S, $9, — L. 
commutata Phü,, Sic, I, S. 32, Taf. 3, Fig. 15, 

Die vier vollständig erhaltenen , von Herrn Reiss bei Praia und Pin- 
heiros gefundenen Schalen sind grösser als die gewöhnlichen Individuen des 
Mittelmeeres, sie passen aber genau zu der von Wood gegebenen Abbildung; 
daher zweifle ich nicht im Geringsten an ihrer spezifischen Identität mit der 
Art aus den europäischen Meeren. 

L, divaricata ist immer'Meiner,' abgerundeter und verhältnismässig mehr 
aufgeblasen als die L. omata, und, wenigstens bei den mir vorliegenden 
Exemplaren, mit feineren, zahlreicheren, . einen meist stumpferen Winkel bil- 
denden Streifen geziert als diese. Uebrigens scheinen diese Merkmale, wie schon 
die angeführten Abbildungen beweisen , veränderiich zu sein. Oder sollte 
man bereits zwei Arten aus unserm Typus gemacht haben und sollte derje- 
nige mit dem ich mich beschäftigte die L. Lamarcki Herrn Dunker's sein? 
Ich beimachte L. Lamarcki als Synonym der L.' omata Agasiz und glaube, 
dass sich auf diese und nicht auf die L. divaricata die Fig; 129 auf Taf. 13 
von Chemnitz bezieht, die Herr Weinkauf in* seinem Verzeichniss der an der 
Küste von Algerien lebenden Conchylieh^lschlich anführt. 

L. divaricata kommt viel seltener als L. ornata fossil vor; ich kenne sie 
nur aus den Mainzer Schichten der Schweiz und Süddeutschlands, aus den 
helvetisphen Schichten von Salles bqi Bordeaux und aus den piacenzischen 
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und astischen Gebilden Italiens und Englands. Sie ist zahlreich vorhanden 
im Mittelmeer, im europäischen und nordafrikanischen Ozean sowie im eng- 
lischen Kanäle. 

61. Luolna interrnpta. Lamarck. (Gytherea). 

Bist. 2. Ausgh,, VI., S. 3i8. — Encyclop., II, Taf. 279^ Ftg. 1. — CJketiy, niu$»r,^ 
GenMM Cyiherea, Taf. ii^ Fig. 1, 

. Herr Deshayes war im Jahre 1835 der Ansicht, dass diese Art als 
Varietät mit der L. tigerina zu vereinigen sei. Ich weiss nun zwar nicht, 
ob er seitdem seine Anschauungsweise geändert hat ; was mich aber betrifft, 
so halte ich die L. interrupta für eine gute Art, die ganz ebenso von der 
L. tigerina verschieden ist, wie die L. punctata oder die L. reticulata. Das 
mir vorliegende fossile Exemplar, von S. Vicente, und die angeführten Ab- 
bildungen der senegalischen Art unterscheiden sich von der L. tigerina, ab- 
gesehen von den auf der Rückseite fehlenden Streifen , auch noch durch die 
weniger quergezogene Form, durch die Dicke der Schale und die Stärke 
der concentrischen Lamellen. An meinem Stück sind die Radialstreifen nur 
auf der Vorderseite leicht bemerkbar. 

62. Luclna lactea. Linn^ (Tellina). 

Chemn, Conch,, VI, Taf, i3, Fig. i25. — Desh.. Traitey S. 792, Taf. 17, Fig. i— 2. — 
L. Dujardini Desh., Traite, S. 783. 

Herr Deshayes glaubte früher die im Muschelsande der Touraine so 
häufige Varietät der L. lactea als besondere Art unterscheiden zu können. 
Die grosse üebereinstimmung welche zwischen den beiden so getrennten Ar- 
ten obwaltet, hat mich indessen veranlasst, die mir zur Verfügung stehenden 
3 bis 400 Exemplare des erloschenen Typus sorgfältig mit dem lebenden zu 
vergleichen, und es ist mir dadurch gelungen unter den ersteren ein Dutzend 
Individuen herauszufinden, die durch ganz unmerkliche Abstufungen in die 
Linn^ische Art übergehen. Gewöhnlich unterscheidet sich die L. Dujardini 
einigermassen durch die etwas weniger breite Form sowie durch das etwas 
schmalere und bestimmter angedeutete Schildchen. Nun haben meine aus- 
gewählten fossilen Stücke bald die Erweiterung der Hinterseite, bald die un- 
deutliche Abgrenzung des Schildchens, bald endlich die Vereinigung dieser Merk- 
male aufzuweisen; sie stimmen daher spezifisch mit der lebenden Art überein. 

L. lactea kommt noch fossil im Hdvetien, der Schweiz und Volhyniens 
so wie im Plaisanden und Astien Italiens vor. Gegenwärtig lebt sie im Mittel- 
meer, in der lusitanischen Provinz des atlantischen Ozean und im rothen Meer. 

S. Vicente, M.adeira. 

Hartang, Madeira und Porto Santo. 14 
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68. Lucina PagenstecIieTi. Mayer. — Taf. 11. Fig. 18. 

L. iesia suhorhiculari, tubaequilaterali, eonvexa, crauiutetda, tolidula, thriis incremenü 
irregularibus ^ tenuibns, praeter Hm posHce remoHutculis; laiere aniico roiundaiOj posHee 
subiruncaio, suhßexwfMo; umbonibus elevatit, turnidiusculis, acuiis; lunula vix marginata^ 
opaia^ cenvexa; pube obsolete imptesto, parvo; fnargme crenulaio» 

Long. i2, lat. 13 mUl, 

Obgleich an keines der vier Individuen, auf welche ich diese Art 
gründe, das Schloss sichtbar ist, glaube ich sie dennoch unter einem beson- 
deren Namen beschreiben zu müssen, da sie sich schon durch die äusseren 
Merkmale hinreichend von allen mir bekannten Arten unterscheiden. Lucina 
Pagenstecheri besitzt so ziemlich die Form der L. dentata Bast und der L. 
crenulata Wood; sie ist aber um einige Millimeter grösser als die stärksten 
Individuen der ersten Art, trägt leicht undulirende, besonders auf der Hin- 
terseite erhabene Anwachsstreifen und hat stärker entwickelte Wirbel, ein 
kleineres Schildchen und ein ganz anders gestaltetes Mondchen. 

S. Vicente, Madeira. (Drei Exemplare). Ponta dos Mattos, Santa 
Maria. (Ein Exemplar. Fig. 18, a.) 

64. Lucina reticulata. Poli (Teilina). 

Test, Taf. 20, Fig. U. — L. pecten Lam., Phil, Sic, /, S. 31, Taf. 3, Fig. 14. — 
L. squamosa Lam., Hisl., non Lam., Ann» — Encycl,, Taf. 285, Fig. 3. 

Je nach ihren Fundstellen ist diese Art in Form und Grösse ziemlich 
veränderlich; es darf daher nicht auffallen, dassLamarck zwei Arten daraus 
gemacht hat. Wenngleich im fossilen Zustande nicht weit verbreitet und 
wenig zahlreich vertreten, geht sie doch durch die sechs obertertiären Stufen 
hindurch. Bei Turin und bei Palermo findet man sie noch am häufigsten. 
Sie lebt gegenwärtig im Mittelmeer, im europäischen und nordafrikanischen 
Theile des atlantischen Ozeans und im rothen Meer. 

Feiteirinhas auf Santa Maria. (Ein Exemplar.) 

65. Lucina sinuosa. Donavan (Venus). 

Crypiodon sinuosum Wood, Crag, S. 134, Taf. 12, Fig. 20. — Ptychina tnpHcaia PhiL 
Sic», I, S. 15, Taf. 2, Fig. 4. — Äicinus angulatus Sow., sec, Mich., Descript., Taf. 4, Fig. 23 

Ein ziemlich wohlerhaltenes Exemplar, von S Vicente auf Madeira. 

Die Art kommt, wenigstens von der Mainzer Stufe an, in den meisten 
obertertiären Ablagerungen vor, ist aber gewöhnlich sehr selten. Sie lebt 
im Mittelmeer und wahrscheinlich auch im europäischen Theile des atlanti- 
schen Oceans. Sehr ähnliche Formen findet man übrigens schon in den vier 
oberen eocsBnen Stufen. 
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66. Lncina tigerina. Umd (Venus). 

Agas., Icanogr., S. 60, Taf. 12, Fig. i— i2. — Deifc., TraUe, I, S. 794, Taf, IB^ 
^' 4—5. — L Uonma Bati,, Bord., Taf. 6, Fig. U — Agas,, Iconogr., S. 62, Taf. 12, 
Fig. 13^15. 

Bei der aufmerksamen Vergleichung aller mir zu Gebote stehenden 
Stacke von L. leonina und L. tigerina, bin ich zu der entschiedenen üeber- 
zeugung gelangt, dass diese beiden Arten in eine vereinigt werden müssen, 
indem die erstere nur auf individuellen und bis zum Verschwinden verän- 
derlichen Merkmalen beruht. Im Innern sind die beiden Conchylien einan- 
der vollkommen gleich, und es braucht eine gewisse Dreistigkeit um das 
Gegentheil zu behaupten und als massgebend hinzustellen. Aeusserlich 
bestehen die Unterschiede zwischen den am meisten von einander abweichen- 
den Exemplaren darin, dass die Längs-Rippen der L. leonina oft breiter, auf 
der Hinterseite beinah verwischt, oder abgeplattet und weniger stark als die 
Anwachsstreifen sind, während diese Rippen bei der typischen L. tigerina 
schmal, erhaben und durch die Anwachsstreifen in Reihen kleiner Körnchen 
verwandelt erscheinen. Wären nun diese Unterschiede in der Verzierung 
constant, so könnte man freilich danach zwei Arten feststellen, die eben so 
gut als tausend andere sein möchten; glücklicherweise aber ist dem nicht so: 
Wenn man eine etwas zahlreiche Reihe von fossilen Exemplaren aus dem 
südwestlichen Frankreich, oder von der Astigiana unter einander vergleicht, 
so findet man eine Menge von Individuen heraus, bei welchen die Rippen 
ebenso zahlreich und schmal wie bei der L. tigerina sind und man trifft 
endlich einzelne an, wo sie, wie bei dem lebenden Typus, hier und da erhaben 
und feinknotig werden. Noch mehr : Vergleicht man eine gewisse Zahl von 
Stücken der lebenden Art, so bemerkt man, dass auch diese etwas verän- 
derlich ist, so dass die Rippen bei manchen Individuen breiter und abgeplat- 
teter als gewöhnlich und daher kaum von denen gewisser fossiler Exemplare 
verschieden zu nennen sind. 

Ich kenne diese Art aus den aquitanischen Schichten von St. Avit, von 
Saucats und M6rignac, aus den Mainzer Schichten von St. Paul und Sau- 
cats, aus dem Helv6tien von Turin und aus dem typischen Astien. Subfossil 
kommt sie auf Guadeloupe vor. Sie bevölkert endlich gegenwärtig die tro- 
pischen Regionen des atlantischen Ozeans. Eine ihr offenbar sehr nahe 
verwandte Art, L. exasperata Reeve. findet sich im indischen Ozeane. 

Die wohl erhaltenen Exemplare, welche Herr Reiss zu S. Vicente und 
am Pico de Juliana gesammelt hat, schliessen sich dem lebenden Typus 
vollständig an. 

u* 
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67. Cardita calycnlata. linn^ (Chama), 

PoU, Test, 11, Taf. 23, Fig. 7^9. — C. tinuata lom., Hiii., 2. Außage, XT, S. 933. — 
C« tlongata Bronn, lial., 11, 8. i05. — C. cnuncosia Lam, — Le Jesan, Ädan$, Seneg,, 
Taf. 15, Fig. 8. -^ C. craua Lam,, Detk, Enwr., 1, 8. 181, Taf. 30, Ftg, 17^18; TrmU 
111, 8. 179. 

Mit Hülfe der7grossen Zahl der mir zur Verfügung stehenden Exemplare 
der G. crassa aus dem Muschelsande der Touraine, ist es mir gelungen unter 
diesen eine ganze Reihe von Varietäten, welche üebergänge zur C. crassi- 
costa und G. calyculata bilden, und selbst mehrere Individuen, die mit den 
zwei lebenden Typen völlig übereinstimmen, herauszufinden, so dass die von 
Herrn Deshayes aufgestellte Frage über die Identität dieser Arten bejahend 
beantwortet werden kann. 

Ich kenne den exotischen lebenden Typus, ausser aus dem Muschelsande 
der Touraine, nur noch aus der subalpinen marinen Molasse der Schweiz 
Sonst habe ich überall, in den aquitanischen, den Mainzer und den helveti- 
schen Schichten des südwestlichen Frankreichs und in den helvetischen und 
tortonischen Schichten Italiens, so wie auch in den beiden letzten tertiären 
Stufen, nur den kaum abgeänderten Typus aus dem Mittelmeere gesehen. 

Ganz kleine Exemplare dieser Art sind zu Prainha auf Santa Maria 
nicht selten. Ein Individuum von der gewöhnUchen Grösse der C. calycu- 
lata das aber schon zu der G. crassicosta übergeht, ist a\ich am Pico da Ju- 
liana auf Porto Santo gefunden worden. 

68. Gardita Duboisi. Deshayes, 

Traiti, 111, 8. 180, — C. intermedia (Broc.) Dub., Volk., 8, 6i, Taf, 5, Ftg. 20, — 
C, aculeaia Eich., Leth., 111, 8, 88, Taf, 5, Fig, 10 (non Poli), 

Diese Art ist der C. rhomboidea (rudista Lam.) am nächsten verwandt 
Sie unterscheidet sich von dieser durch geringere Grösse, durch die 
schwächeren, erhabeneren und zahlreicheren Rippen, sowie endlich durch die 
Verzierungen, üebrigens ist sie etwas veränderlich, bald mehr, bald 
weniger in die Länge gezogen und nach hinten erweitert, und führt sechs- 
zehn bis achtzehn mehr oder weniger stachlige Rippen. 

Das Züricher Musäum besitzt C. Duboisi aus den helvetischen Schichten 
von Szuskowce in Volhynien und von Gainfahren bei Wien , sowie aus den 
tortonischen Schichten von Serravalle-di-Scrivia in Piemont. Von den wohl- 
erhaltenen, mittelgrossen, auf dem Ilheo de Baixo gefundenen vier Exemp- 
laren stimmen zwei vollständig mit dem Typus überein, während die beiden 
andern etwas mehr als gewöhnlich verlängert und nach hinten erweitert 
sind. Die angeführten Abbildungen sind übrigens sehr mittelmässig. 
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69. Oardita Hariae. Mayer. — Taf. n, Fig. 19. 

C Usia oblonga^ iransvena^ maxime inaquüaierali, pltu mkhuve convesßa, onfic« 
angusia, subtinuatOf posHce dilataia, roiundaiaque ; eosHs cirdter i4^ angusiUy anHc* eim^ 
ferüs, postice dittaniUmi, imbricaio-tquafnoni ; iniersHem longUudUuiliier fWeaÜ«, nUeii 
circiier sex, striis incremenH kuvUer deeussato^granulons. 

Long, 13, laL 9 miU. 

Diess ist wieder eine jener Arten, welche ich durch Zerschlagen einea 
TufPbrockens aus den Feiteirinhas von Santa Maria erhielt. Diese hier 
gehört zu den zierlichsten Formen der Gattung Cardita. Sie unterscheidet 
sich von ihren . Nachbarinnen aus der Gruppe der C. calyculata vorzüglich 
durch die geringe Zahl ihrer Rippen und durch die zahlreichen, deren 
Zwischenräume verzierenden Längsfurchen. Sie sieht übrigens der in der 
Encyclop6die Bd. U, Taf. 234, Fig. 3 abgebildeten Cardita, deren Name 
ich nicht finden konnte, sehr ähnlich und ist vielleicht damit identiseb. 
Ihrer Kleinheit, ihrer gedrungenen, vorn noch stumpferen und schmäleren 
Form und ihrer anscheinend weniger zahlreichen Rippen wegen glaube ich 
sie indessen vorläufig unterscheiden zu müssen» 

Bemerkung. Die während meiner Abwesenheit von Zürich verfertigten Abbildungen 
dieser Species sind insofern nicht ganz correkt ausgefallen, als die Rippen bei 
dem grösseren Exemplare etwas zn schmal und zu klein, beim kleineren zu 
breit und zu gedrängt gezeichnet sind. 

70. Pectunculus conjungens. Mayer. — Taf. U, Fig. 20. 

P« Usta arhiculari, transversa, subcordata, fere aeqvüaierali, ienwuscula^ eosUs radian; 
Hbus cirdter 50, angustissimis , canvexiusculis, longitudinaliter ei iransversim striattdis' 
WTibonibus mediocribus; cardine late^arcuato, deniUms 18, obliquis, angusiis,distaiUihus^ m- 
sirucio; area latituc^üay brevi, margine dense crenulato. 

Long, 37, kti» 42 miU. 

Diess ist, so viel ich weiss, die erste neogene Art aus der Gruppe des 
P. radians. Sie nähert sich etwas gewissen Abarten des P* deletus, doch 
sind ihre Rippen zahlreicher, regehnässiger , und ist das Schloss einfacher 
gebaut. Nach Lamarck's Diagnose würde P. radians ebenfalls unserer Art 
nahestehen, jedoch sich durch seine ungleichseitige Form von ihr unter- 
scheiden. 

Saö Vicente. (Ein Exemplar.) 
Bemerkung. Die Anwachsstreifen auf der Zeichnung etwas zu lamellenartig. 

71. PeotanoTilus multiformis. Mayer. — Taf. III, Fig. 21. 

P. tesia vanabili, orbiculato-ovata, subcordata, subveniricosa, inaequUaierali, panlum 
ohliqua, satis craua et solida, posHce bisinuata, margine obtuse iriangulata, antice rotundata^ 
radOs circiter 60, ang%uHs, longitudmaliier tenuesIriaHs; striis eoncentrieis numerosis; tim- 
hanihus iumidiusettUs, plus fmiiiifve ektaüs; eardme cratsiMscuio, brem, ju/cemUmn angusio, 
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tmgulaio~arcwito, area angusia, veiulorum late^areuatOy area faHore; denHlnu f2 — 16 mt- 
. diocribuM, ohUquis; eicuiricibus musevdoryim inaequaUbus, amHcummor§; margmedeniieuUiiOj 

Lang, 72, Uti. 65 miU. 

Diese Art hat mir, sowohl wegen ihrer Veränderlichkeit, als wegen 
ihrer Aehnlichkeit mit den P. inflatus und P. angulatus, viele Mühe ver- 
ursacht. Durch öftere Vergleichung der vierzehn wohlerhaltenen Exemplare 
davon, die ich in Händen habe, gelang es mir mich zu vergewissem, dass 
sie alle einer und derselben Art angehören, die durch mehrere wichtige 
Merkmale charakterisirt wird. Diese Merkmale sind: die verlängerte und 
convexe Form, die beiden Depressionen der Hinterseite, die Zahl und 
geringe Breite der Rippen etc. Dagegen sind denn auch wieder die einzelnen 
Individuen in den Umrissen der Schale, in der Schärfe der hinteren Kanten, 
, in der Stärke der Wirbel und in der Breite des Schlosses und der Schloss- 
bandfläche sehr veränderlich ; man weiss aber , dass diese Abänderungen 
dem Genus eigenthümlich sind. 

Durch ihre weniger aufgeblasene, gegen das Schloss hin verschmälerte 
nicht erweiterte Form und durch die schmaleren Rippen, weicht die Art, 
constant von P, inflatus ab. Was P. angulatus betrifft, den ich nur aus 
der Diagnose Lamarck's und der Abbildung im Chemnitz kenne, so scheint 
er kleiner, aufgeblasener und hinten viel scharfkantiger zu sein. 

Die obenbeschriebenen Individuen stammen aus dem TuflF des Ilheo de, 
Baixo bei Porto Santo» Ausserdem ist die Art durch 3 aus dem Kalke des 
Dheo de Baixo gelöste Steinkerne und durch einen vierten, von S. Vicente 
auf Madeira, vertreten. 

72. Pectunculus pilosus. Linn^ (Area). 

Deth,, TraiUy Uly S. 333, Taf. 34, Fig. 21—22. — P, glycimeris Lam,, Änim.^ 2. -^Ita^f* 
F/, S, 485. -. P. pulvinalus ßrongn., Vicent, Taf. 6, Fig. 15—16, 

Ein junges, zerbrochenes Individuum , dessen Schloss nicht sichtbar ist 
an welchem aber die Verzierungen der Schalenoberfläche unversehrt erhalten 
sind. Es zeigt, wenn man es mit kleinen fossillen oder lebenden Exemplaren 
der Art vergleicht, alle derselben eigenthümlichen Merkmale, die abgerundete 
und gleichseitige, etwas aufgeblasene Form, die durch erhabene Längsstreifen 
getheilten Rippen, und die regelmässigen, kreisrunden Anwachsstreifen, so 
dass seine specifische Identität nicht zweifelhaft ist. 

Die Verbreitung des P. pilosus ist bekanntlich eine sehr grosse; er 
fehlt in der That nur wenigen neogenen Fundorten und lebt noch in grosser 
Zahl in den süd- und westeuropäischen Meeren» 

SaS Vicente. 
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73. Area barbata. Linn^. 

Lam,, Änim,, 2. Auflg. VI, S, 465. — Encycl, 11^ 8. 309, Fig.t — Des4., TraiU, Ili 
S, 358 V. 365, Taf, 35, %. 18-^19. 

Diese im südwestlicben und mittleren Frankreich und in der Umgebung 
von Turin so häufig fossil vorkommende Area varirt bekanntlich im hohen 
Grad, was die Form der Vorderseite betrifft. Zum zweiten Male habe ich 
es versucht, daraus mehrere Arten zu machen, indem ich diese Abänder- 
ungen der Form mit denen des Schlosses zusammenstellte; allein ich bin 
nur dahin gelangt, die Uebergänge von einer Varietät zur andern noch ein 
Mal zu constatiren. üebrigens hatten vor mir bereits die Herren Deshayes 
und Dujardin dasselbe verneinende Ergebniss erzielt, so dass es jetzt fest- 
steht, dass alle jene unregelmässigen, den A« scapulina, modioliformis, 
magellanoides (II) etc. aus dem Pariser Becken, ähnlichen Formen nichts 
als Varietäten der in den europäischen Meeren lebenden Art sind. 

A. barbata kommt beinahe überall in den sechs obertertiären Stufen 
vor. Die zunächst stehenden Formen aus den eocaenen Schichten, die 
A. Brongniarti, Pandorae, barbatula etc., sowie auch die lebenden Arten 
aus der Gruppe der Barbatia's werden ohne Zweifel den Conchyliologen 
noch viel zu schaffen machen. 

Pico da Juüana auf Porto Santo. (Drei Exemplare.) 

74. Area crassisima. Bronn. — Taf. III, Fig. 22. 

Hortung, Awren, S. f25^ Taf. i9, Fig. 12. 

A. tesia tramMversüj ohlonga^ suhirapeiia, subaequUaierali, vefifrtcoja, craamma, s0/t- 
distima, anHce roiundaia, pos$ice paulum laüare, ohtuse truncata; eoiüs dreiter 30, laHs^ 
aipplanati», iramverte crassistriatis, tulci$ angusHs separaHs; umbontbus elevaHs, iumidis 
rteurws; area cardinali lata, declivi; lamna cardinali crassisima, detUibus minuHs, «er(t- 
caUbus numerosis; margine laU serrato. 

Long. 40, lat. 60 mill 

Diese Art steht der Area lätesulcata Nyst., aus den unteren Mainzer 
Schichten Belgien's, sehr nahe; sie lässt sich indessen nichts destoweniger 
leicht davon unterscheiden, indem sie grösser, ungleichseitiger, weniger ab- 
gerundet, aufgeschwollener und viel dicker als ihre Verwandte ist. Ihre 
Rippen sind ausserdem etwas zahlreicher, einander mehr gfenähert und ab- 
geplatteter; .endlich ist auch ihr Schloss viel kräftiger als bei der Area 
lätesulcata. 

Die sieben bis acht von Bronn beschriebenen Exemplare stainmen von 
Ponta dos Mattos auf Santa Maria. 

75. Area Fiohteli. Deshayes. 

Traitty 111, 8. 360. — Rolle, Homer 8chichUn, 8. 30. — Fichiel, Verst. Si^enb, 
Taf. VI, Fig. 15. ~ A. helveiica Mayer, Joum. de Conckgl., 1857 , 8. 188^ Taf. 14, Fig. 
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Hartmuf, Atoren, 8. 126, Taf. 19, Fig. iS. — A. gigantem Zic/, Wuri., 8. 93, Taf. 70, 
Fig. i? -- A. Weinkaufi Crosse, Joum, de ConchgL; 1862, 8, 325? 

Als ich diese Area anter der Benennung A* helvetica beschrieb, kannte 
ich noch weder den dritten Band des „Trait^ ^l^mentaire de Conchyliologie'' 
von Herrn Deshayes, noch den österreichischen Typus der Art. Seitdem 
habe ich Beides erhalten und die Uebereinstimmung meiner Art mit der von 
Herrn Deshayes benannten erkannt. Obgleich mir nun die Zeit der Ver- 
öffentlichung des genannten Bandes nicht bekannt ist, so muss ich doch 
annehmen, dass diese einige Jahre vor 1857 geschah, und beeile mich 
daher das Recht meines Vorgängers anzuerkennen. 

A. Fichteli ist in mehrfacher Hinsicht eine der merkwürdigsten Con- 
chylien ; sie wird mitunter sehr gross und erreicht bis achtzig. Millimeter 
Breite; sie ist meist fast gleichseitig, sehr angeschwollen, dick und fest ; 
im üebrigen ist sie in der Form in ziemlich beträchtlichem Grade ver- 
änderlich, indem gewisse Exemplare mehr oder weniger verkürzt und un- 
gleichseitig, breit und höckerig, hinten oft wie gewunden erscheinen, 
während andere die gewöhnliche , etwas schiefe Gestalt der anderen Arten 
dieser Gruppe aufweisen. Die sorgfältige Vergleichung meiner zahlreichen 
Exemplare dieses Typus hat mich überzeugt, dass alle diese Varietäten 
nicht constant sind und um so weniger in mehrere Arten gesondert werden 
können, als sie neben einander vorkommen und an den meisten Fundorten 
in einander übergehen. 

Die Area Fichtdi erscheint in den Mainzer Stufen zu Eorod in Sieben- 
bürgen, in der Umgegend von Hom bei Wien, zu Ulm und zu Othmar- 
singen im Aargau; sie wird in der helvetischen Stufe in der Schweiz, sowie 
zu Saucats und Salles ziemlich gemein ; sie kommt endlich in der tortonischen 
Stufe zu Sassuolo bei Modena und zu Serravalle-di-Scrivia vor. 

Das von Bronn abgebildete Exemplar stammt von der Ponta dos Mattos 
auf Santa Maria« 

Es drängt mich, hier eine beachtenswerthe Thatsache, die 'den Jüngern 
Darwins vorgeführt zu werden verdient, hervorzuheben, die Thatsache näm- 
ich, dass die A. sulcicosta, welche in den aquitanischen und Mainzer 
Schichten der Umgegend von Bordeaux so gemein ist, nachdem sie so lange 
ihre gewöhnliche Form beibehalten hat, in den obersten Schichten der 
Mainzer Stufe zu Saucats, oft die beinahe gleichseitige und höckerige Gestalt 
der bald auf sie folgenden A. Fichteli annimmt. 

76. Area laotea. Linn£. 

Pennant, Zool, Taf. 58, Fig. 59. - A. nodulosa (MM.) Broc, Conch., 8. 477 
Taf. ii, Fig. €. 

Drei wohlerhaltene Exemplare, von Pinheiros, auf Santa Maria und ein 
viertes, vom Pico da Juliana auf Porto Santo. Die Art kommt in den sechs 
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obertertiären Stufen und in den gegenwärtigen lusitanischen und celtischen 
Provinzen des Mittelmeeres, oft häufig, vor. 

77. Area naviGiüaris. Brugui^re. 

Eneycl,, H, Taf. 308, Fig. 3. — A. ieiragona Polt, Test., 11, Taf. 25, Fig. 12—13. 

Diese fossil ziemlich seltene Art kommt dennoch bemahe überall, von 
der Mainzer Stufe nach aufwärts, vor. Sie lebt gegenwärtig in einem grossen 
Theile des atlantischen Oceans ,' im Mittel- und dem rothen Meere. Einige 
Autoren halten sie für eine Varietät der A. Noae ; ich hingegen kann mich 
dieser Ansicht nicht anschliessen, unter anderm desshalb nicht, weil A. Noae 
mir aus keinem andern „miocänen^' Fundort, als aus dem von Turin bekannt 
ist, während typische A. navicularis schon viel tiefer auftreten. 

Pico da Juliana (zwei Exemplare), Feiteirinhas und Pinheiros (drei 
Stücke). 

78. Area nivea. Chemnitz. 

Couch., VII, Taf. 54, Fig. 538 ; Taf. 55, Fig. 542. — A. ovata Gmeh — A. Helhingi 
Brvg, — A. rudis Desk., Envir., /, S. 210, Taf, 33, Fig. 7—8; Anim., /., S. 875. — 
Lam., Anim., 2. Ausgb., VJ^ S. ^81, 

Herr Deshayes gesteht gegenwärtig zu, dass die A. rudis vom Grob- 
kalk bis zum Muschelsand der Touraine hinaufreicht, er weicht aber vor 
der Nothwendigkeit , seine Art mit der lebenden A. nivea zu vereinigen, 
zurück und zieht es vor, letztere ganz zu ignoriren. Ich nun, der ich zahl- 
reiche Stücke der A. rudis aus dem Sande von Beauchamps und aus den 
Faluns der Touraine und gleichzeitig eine gewisse Anzahl fossiler Exemplare 
der Area nivea aus den Umgebungen von Bordeaux, aus der Schweiz, 
von Turin und von Madeira vor mir habe, ich kann mich schon deutlicher, 
ausdrücken und in aller Form berichten, dass die beiden Arten m der That 
nur eine ausmachen. Zwar habe ich nicht, wie Herr Deshayes, die Beweise 
dass die A. Helbingi nur eine Abart der A. nivea ist, in Händen, ich kann 
aber wenigstens versichern, dass meine lebenden und fossüen Exemplare, die 
den ersteren Namen tragen , nicht von der A. rudis abweichen und das 
genfigt mir, um, nachdem andere Gelehrte mir auf halbem Wege entgegen 
gekommen sind, die vier Arten zu vereinigen* 

Somit haben wir also hier eine Area, welche durch nicht weniger als 
zehn, tertiäre Stufen hindurchgeht und noch in den meisten intertropischen 
Meeren lebt. Es ist das ohne Zweifel eine merkwürdige paläontologische 
Thatsache; sie steht indessen nicht ganz isolirt da, und es wäre mir ein 
Leichtes, ein halbes Dutzend streng beglaubigte ähnliche Falle anzuführen. 
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Das Züricher Musäum besitzt einen voUständigen, sehr deutlichen Ab- 
druck der A. nivea, var. rudis, aus dem weissen Kalk des Ilheo de Baixo. 
Ich kenne ausserdem von derselben Oertlichkeit einen Abdruck der Varietät 
ovata, welcher sich, glaube ich, jetzt auf dem Winterthurer Museum befindet 

79. Area Noae. Linnä. 

Chemn., Conch., VlI, Taf. 53, Fig. 529. — Encycl, 11, Taf, 303, Ftg. 1; Taf. 305, 
Ftg. 2. -- Bronn, in Hortung^ ÄMoren, S» 126; m Reiss, Sania Maria 8» 41, 

Zwar habe ich nicht die von Bronn angeführten Exemplare von Pin- 
heiros auf Santa Maria vom Musäum zu Heidelberg erhalten; die Art ist 
aber so deutlich charakterisirt und so bekannt, dass kein Grund zur Be- 
zweiflung der Richtigkeit der vom badischen Gelehrten getroffenen Bestim- 
mungen vorhanden ist. 

Als Fossil war A. Noae erst von Turin und aus den pliocsenen Schichten 
der Mittelmeerländer bekannt Sie lebt bekanntlich im Mittelmeere und im 
atlantischen Ocean, vielleicht an seinen beiden Küsten. 

80. LIthodomus Lyellanus. Mayer. — Taf» IV, Fig. 23. 

L, testa elangatOj cylindracea, recia^ maxime inaequilaterah, paulum ante medium 
fumtdisstnut, huittimay exhremitaiibus ohtuns, sfrm irantvertis praeierüm versui marginem 
paliarem dentis^ paulum oliquis. 

Long. 126. lai. 34 mUh 

Nach Farbe, Grösse, Form und Verzierung der Oberfläche, unter- 
scheidet man gegenwärtig mehrere Arten von Lithodomus, die Linn6 und 
Lamarck unter dem specifischen Namen Lithophagus vereinigten. Obgleich 
ich gegenwärtig nur die im Mittelmeer lebende Art vor Augen habe, so 
kann ich mir von den andern mit Hülfe der Abbildungen, die sich in 
Chemnitz, Rumph u. s. w. vorfinden, wenigstens eine Vorstellung machen 
und ihre grössere oder geringere Aehnlichkeit mit dem mir vorliegenden 
fossilen Rest beurtheilen. Nun gelange ich aber zu dem Schluss, dass 
dieser einen besonderen Typus bildet, der zwischen der Art des Mittel- 
meeres und derjenigen des indischen Oceans die Mitte halt, grösser und 
mehr in die Länge gezogen als die eine , schmäler aber und feiner gestreift 
als die andere und ausserdem von beiden durch die Länge der Hinterseite 
unterschieden. Genügen nun diese Merkmale oder kennt man eine bereits 
benannte lebende Art, die vollständig mit meinem Fossilen überein- 
stimmt? Darüber werden die Besitzer von Reeve's Monographie der Litho- 
domen oder einer vollständigen Sammlung der Arten der {Gattung ent- 
scheiden. 


Pal&ontologiscbe Verhältnisse. 219 

Ich kenne aus den oberen tertiären Gebilden allein fünf andere fossile 
Arten aus der Gruppe des L. lithophagus. Alle sind viel kleiner als die gegen- 
wärtige. 

Kalk des Ilheo de Baixo auf Porto Santo. (Gemein.) 

81. Llthodomus Moreleti. Mayer. — Taf. IV, Fig. 24. 

L. ies(a hransvertay subellipUca, subcylindrica, maxime inaequilaleraii, tenui, ttAlaevi, 
$trü$ incrementi tenvihus, rugis paucibus interrupiis; latere antico angusto, obttuo, cardi- 
nali paulum dilatalo^ palliari fere recto, subsinuoso, poslico laeviter atlenualOy rotundato; 
umbonihus anHciSf tumidiusculis. 

Long, 14j lat. 7 milU 

Ich kenne drei tertiäre, der obigen nahestehende Lithodomus-Artßn 
nämlich: L. papyraceus Desh. (Modiola), L. helveticus May. (L. Deshayesi 
May. Journ. de Conchyl. 1861, S. 56, noü Dixon) und L. miocaenicus May. 
(Verzeichn. fossil. Mollusk. Mollasse). Die in Frage stehende Art unter- 
scheidet sich von der ersten durch die schmalere Form und durch die kaum 
concave untere Seite. Sie weicht * von der zweiten durch die viel geringere 
Grösse und die vorn breitere, mehr abgestumpfte Gestalt ab. Was die 
dritte Art betrifft, so ist sie weniger breit, cylindrischer und nach hinten 
zu spitzer als die andern. 

Unter den lebenden Arten ist, meines Wissens, L. cinamomeus die 
einzige, die sich dem L. Moreleti nähert, aber sie stimmt mit dieser um 
Vieles nicht überein. 

Das einzige die Species vertretende Exemplar ist am Pico da Juliana 
auf Porto Santo gefunden worden. Vielleicht mögen das von Bronn in 
Hartungs Schrift auf S. 126 angeführte Bruchstück eines Lithodömus und 
die kleinen cylindrischen Löcher, die man in fossilen Resten und in dem 
weissen Kalk des Ilheo de Baixo bei Porto Santo findet, von derselben Art 
herrühren. 

82. Mytilus aqultanicüs Mayer. 

Journ, de Conchyl, 1858, S, 188. ^ M, aeutirotiris Sändb., 1862, Main»,, S. 360, Taf. 
30, Fig. 4. 

Seitdem ich diese Art bekannt machte, habe ich sie in Masse in den 
aquitanischen Schichten Oberbayems gefunden. Dass M. acutirostris aus 
dem Aquitanien von Alzeiund Kreuznach der gleiche sei, leidet, Dank der 
vortrefflichen von Sandberger gegebenen Abbildung, keinen Zweifel. M. Miche- 
linianus Math., aus dem Mayencien der Provence, kann hingegen nur dann 
mit unserer Art identisch sein, wenn die eine deprimirte, hinten erweiterte 
Art darstellende Figur im Catalogue m^thodique nicht massgebend ist. 
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Ich halte es für sehr wahrscheinlich , dass M. aqnitanicus sich aach im 
Wiener Becken und im Tortonien Italiens finde. Dem allen nach ist diess, 
eine der in den „miocänen" Gebilden verbreitetsten Arten. 

Praia. (Ein Stück.) 

88. MytiluB Domengensis. Lamarck. — Taf. IV, Fig. 25. 

Ich kenne diese Art nur aus der Diagnose Lamarck's; diese Beschrei- 
bung passt aber, so kurz sie auch ist, so genau zu dem mir vorliegenden 
fossilen Reste, dass ich an der Stichhaltigkeit meiner Bestunmung nicht 
zweifeln kann. 

♦ M. Domengensis steht den M. ustulatus und M. exustus oder bidens 
sehr nahe. Von dem letzteren, dem einzigen den ich vor mir habe, unter- 
scheidet er sich durch die mehr verkürzte, stärker gewölbte und auf der 
Pallialseite schärfer abgeschnittene Gestalt und folglich auch durch die 
kürzeren und gebogeneren Wirbel. Das mir vorliegende Fossil nähert sich 
auch dem M. obütus Michti. (Descript S. 93. Tat 4, Fig. 8), es ist aber 
weniger abgerundet und seine Bippen sind zahlreicher und feiner. M. ob- 
litus ist durchaus nicht selten am Rio de la Batteria bei Turin. 

Der weisse Kalk des Ilheo de Baixo bei Porto Santo umschliesst als 
Steinkeme und Abdrücke sehr zahlreiche Exemplare von M. Domengensis, 
von welchem ich auch im kalkhaltigen Tu£f von Feiteirinhas auf S. Maria 
einen Abdruck gefunden habe. 

84. Pinna BrocchliP Orbigny. 

Prodr., in, 8, 125. — P. nobilis Broc,^ Conch.^ 8. 588 (non lAn,) 

Das vorliegende Bruchstück ist so klein, dass damit nur die Gattung 
der es angehört, bestimmt werden kann. Da indessen die „miocänen'. 
Schichten bis anhin erst eine, die genannte, ziemlich häufige Pinna dar- 
geboten haben, so ist es wahrscheinlich, dass dieses Bruchstück ihr angehört 

Feiteirinhas. 

86. Avicula Orossei. Mayer. — Taf. IV, Fig. 26. 

A. tuta oblique subquadrangulari, paulum ohliqua, depr$tnutcula, »uhienvi, itrüs Utmd" 
litque incremenH itregularibui, depressis, insiructa; laiere antico ftrevissimOf svhtruncato, 
poiüco dUatato, rotundaio, inferiore laie arcuato, niperiore recto] auricula antica longius- 
ctUa, angusla, profunde separata, lamellosa, posHca hrevi, lata; umhonihut ohliquis, acutis; 
area laUutcula, plana* 

Long. 62, lai 56 mill. 

Diese neue Avicula gehört der Gruppe derA. margaritifera an und unter- 
scheidet sich von dieser ihr nahe stehenden Art durch ihre schräge, länger 
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als breite Gestalt, durch die dünne, blätterige Schale, sowie durch die 
Schinalheit ihres vorderen Ohres. 

Seit mehreren Jahren kannte ich einen Steinkem und einen Abdruck 
dieser Art aus dem weissen Kalk des Ilheo de Baixo bei Porto Santo. Kürz- 
lich hat mir Herr Reiss ein besser erhaltenes, im Tuflf des Hheo de Baixo 
gefundenes Exemplar geschickt. 

85. Pema Soldanii. Deshayes. 

Lam,, Änim., 2. Ausgb., VII, S. 79. — Sold., Test,, 11, Taf, 24, FUf. A, B. — Knorr, 
Verst., IV, TheU 2, D. F, Taf. 64. 

Drei Exempftire, die wohl erhalten und vollkommen übereinstimmend 
mit den von Asti stammenden Stücken sind. 

Die Art kommt in der Mainzer Stufe in der Umgebung von Wien, in 
der helvetischen Stufe in der Schweiz und bei Turin, in der tortonischen 
Stufe bei Sassuolo unfern Modena, sowie in den piacenzischen und astischen 
Gebilden der Mittelmeer- Gegenden vor. 

Porto da Calheta auf Porto Santo. 

87. Lima atlantica. Mayer. — Taf. V, Fig. 27. 

L. iesta obliqua, depressa, ovali, plerumque pa^um angusia; cotüs 23 — 25, t^Husculis, 
obiusi «, intersHcüs paulo laHortbtu, tquamoto^asperis; laiere aniico truncaio, postico arcuaio^ 
medio angulaio. 

Long, 78, lat, 50^55 mUL 

Indem ich mich genau an die Regel halte, nach welcher jedes Indi- 
viduum oder jede Reihe von Individuen, die von einer bekannten Art durch 
ein oder mehrere einigermassen wichtige oder nicht als ungenügend erwiesene 
Merkmale abweichen, eine besondere Species bilden, sehe ich mich genöthigt, 
diese Lima von der L. squamosa zu trennen. Schon seit lange ist eine 
fossile, der obengenannten lebenden nahestehende Species bekannt ; ich meine 
die L. plicata aus dem Sande von Beauchamps und aus den Faluns der 
Touraine. Ich kenne seit mehreren Jahren eine dritte Art derselben Gruppe ; 
die gegenwärtige wäre demnach die vierte Art. Folgendes ist nun das 
Ergebniss der Vergleichung, die ich zwischen allen meinen Exemplaren der 
vier Typen angestellt habe: 

L. plicata und L. squamosa stehen sich am nächsten. Sie erreichen 
dieselbe Grösse und haben genau dieselbe Form, wie dieselben Verzierungen, 
wenn die letzteren noch wohl erhalten sind; L. plicata aber zählt immer 
zwei und zwanzig bis drei und zwanzig Rippen, während L. squamosa nie- 
mals mehr als neunzehn bis ein und zwanzig zu haben kheint. 
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Der fossfle Typus ans d^ Umgebung von Bordeaux, den ich L. aqui- 
tanica zu nennen vorschlage , unterscheidet sich von diesen Art^ in meh- 
reren wesentlichen Dingen; ob er dieselbe Grösse erreicht, ist mir unbe- 
kannt; er unterscheidet sich aber jedenfalls durch seine beinah immer 
bimfbrmigen, d. h. nach hinten erweiterten Umrisse, durch seine Gonvexität 
und durch seine zahlreicheren, dichter gedrängten, fünf und zwanzig bis 
acht und zwanzig zählenden Rippen. 

Die vierte Art endlich, die von Madeira, besitzt zwar die Grössenver- 
hältnisse der lebenden Art und ist wie diese innerhalb gewisser Grenzen 
ziemlich formveränderlich ; sie ist indessen immer schmaler und nach hinten 
weniger breit und abgerundet; übrigens führt sie stets zwei und zwanzig bis 
vier oder fünf und zwanzig Bippen, die folglich und namentlich bei den ver- 
schmälerten Exemplaren dichter gedrängt als bei der L. squamosa sind. 

Sind nun diese Unterschiede nicht zu gering, um besondere Arten an 
Stelle einfacher Varietäten zu bezeichnen? Ich für meinen Theil möchte 
diese Frage bejahen , indem ich fest glaube , man werde noch Individuen 
finden, die Uebergänge von einer zur andern Art bilden und es gestatten 
werden, alle vier zu vereinigen ; da mir aber nicht hinreichendes Material 
zu Gebote stand, mochte ich die Sache nicht übereilen. 

L. aüantica ist als Steinkem im Kalk des Ilheo de Baixo ziemlich 
häufig. An einigen Individuen ist selbst ein Theil der Schale vorhanden 
Zwei schlecht erhaltene Exemplare von S. Vicente auf Madeira und vom 
Pico da Juliana auf Porto Santo deuten ebenfalls diese Art an. 

88. Lima inflata. Chemnitz. (Pecten.) 

Canch., VII, Taf, 68, Fig. 649, lit, a. — Bronn, inReUs, S. Maria, S. 42.— L. hiam? 
(Gmel,) Bronn, m Härtung, A»oren, S. 127, Taf. i9, Fig. i5 (mala). 

Mehrere mittelgrosse Exemplare , die leider alle die obere Schicht der 

« 

Schale verloren haben und so nur leicht erhabene, glatte Spuren der Rippen 
aufweisen. Nach genauer Vergleichung dieser Stücke mit L. bicans, L. Los- 
combi, L. tenera, L. exilis etc. habe ich dennoch die Ueberzeugung gewon- 
nen, dass sie, ihrer Gestalt, ihrer Wölbung, ihrer etwas verdickten Schale 
und den vorhandenen Spuren der Rippen nach, keiner von diesen Arten, 
sondern nur der L. inflata angehören können. 

Diese Art kommt beinahe überall, jedoch nirgends in Menge, in den 
sechs obertertiären Stufen vor und lebt noch in den verschiedenen europäischen 
Meeren. 

Ponta dos Mattos und Espirito Santo auf Santa Maria« 
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89. Pecten Blmni. Mayer. — Taf. V, Fig. 28. 

P. Usia siiborbiculari, subaequivalvi, planiusctUa, tenui, laevigaia, 20^22 radiata ; radiu 
eonoexo-p/ofiis, aequalibus, iniersticiis patUo latioribus; auriculis inatqualibus, longitudinaliier 
radiaiis. 

Long. 20, laU 22 mt//. 

Dieser kleine Pecten verhält sich zu P. opercularis, in dessen Bank er 
zu Bocca do Cre vorkommt, wie die glatte Varietät des P. gibbus zu den 
typischen Individuen; er unterscheidet sich, mit andern Worten, nur da- 
durch von P. opercularis, dass seine Rippen und ihre Zwischenräume durch- 
aus glatt sind. Da ich nun weder unter meinen zahllosen fossilen Exemp- 
laren des P. opercularis, noch unter den recenten solche ungestreifte Indi- 
viduen kenne, so genügt vor der Hand genanntes Merkmal um die durch 
drei verschiedene Klappen vertretene Art zu bezeichnen. 

90. Pecten Bnrdigalensis. Lamarck. 

Hut,, 2. Avß,, Vn, S. 157. — Goldf,, Petref,, U, S. 66, Taf, 96, Fig, 9, — Bronn, 
in Härtung, Azoren, S, 128, in Reiss, Santa Maria, S, 43. 

Ich habe die von Bronn aufgeführten Exemplare dieser Art nicht er- 
halten, indessen ist sie so gut gekennzeichnet und so bekannt, dass die Be- 
stimmung, welche der berühmte Heidelberger Gelehrte traf, nicht leicht 
falsch sein kann. Brotin erwähnt siebzehn Klappen, die alle oder wenig- 
stens theilweise zu Bocca do Cr6 gesammelt worden. Mir liegt eine gut er- 
haltene obere Klappe aus dem Kalk des Ilheo de Baixo vor. Diese gehört, 
wie wahrscheinlich die andern Individuen auch, zu der mit starken Rippen 
\ersehenen Abart, die bei Bordeaux, in der die Grundlage der Mainzer Stufe 
bildenden Pecten-Schicht so gemein ist und auch in derselben Gegend und 
in der Schweiz in der helvetischen Stufe häufig vorkommt. P. Burdigalensis 
gehört zu den Arten, welche bie Unbegründetheit der Gattung Neithea 
oder Janira beweisen , indem die fast glatten, typischen Exemplare ächte 
Pecten sind, während die extremen, aber durch hundert Zwischengliedern 
mit dem Typus verbundenen Varietäten eigentliche Janiren darstellen. 

91. Pecten Dnnkeri. Mayer. — Taf. V, Fig. 29. 

P, testa inaeqnivahi, aeqvilaterali, suhorhiculari, vaha inferiori valde convexa, antice 
suhrecurta, costis 15, satis eletatis, plano^contexis,^ intersticiiscum angustiorihus irregulariter 
et tenue transversim striatis; auriculis aequalibus, sexradiatis, transvenim striatit; valva 
superiort plano^convexa» 

Long, 45, lat, 50 mÜl. 
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Diese Art ist mit P. vola Klein (Chenu Blustr., Genre Peigne, Tal 7, 
Fig. 5) naheverwandt und es wird sich vieUeicht einmal erweisen, dass beide 
zur gleichen Spedes gehören. Vorderhand jedoch muss ich meine beiden 
Exemplare von jenem getrennt halten, und zwar, weil sie viel kleiner, ge- 
wölbter und dab8i weniger gegen das Schloss zurückgebogen sind als Chenu 
sein Exemplar dargestellt und weil ihre Rippen verhältnissmässig breiter und 
abgeplatteter erscheinen. Von P. Beudanti unterscheidet sich P. Dunkeri 
durch die gewölbtere Unterklappe, durch die weniger erhabenen Rippen und 
durch die viel feineren Querstreifen. Von P. benedictus von Manthelan ist 
er durch die Convexität und durch die weniger abgeplatteten Rippen scharf 
geschieden. P. aduncus Eichw. endlich (P. dentatus? Sow.), den ich in der 
Touraine wiedergefunden habe, zeichnet sich vor meiner Art durch zahl- 
reichere und schmalere Rippen aus. 

Bocca do Cre. 


92 Pecten Hartnngi. Mayer. — Taf. V, Fig. 30. 

Hinniies quadricostahu Brenn, in Reiss, S, Maria, 8. 44, Taf, i, Fig. i9 (non P, qua- 
drieostaitu Sow,) 

P, testa oblonga, paulum ohliqua; valva sinisira coshdis radianiibus cireiier 40, anpuHs, 
roduniaHt, inaequalibus, sulcis angustis separatit, qvarum 9 majoribus, squamt^sis; titler* 
medüs semper 3, laevigaHt; avricuUs valde inaequalibui, aniica magna, 8 — iO radiaia, 
posHca angtala, oblique iruncaia. 

Long, 28, tat, 22 mUl. 

Leider ist dieser Pecten nur durch eine einzige linke Klappe vertreten; 
denn da er zu der Gruppe der sehr veränderlichen P. islandicus und Reissi 
gehört, so würden mehrere Exemplare gezeigt haben, ob er constant ist 
oder mit der einen oder andern dieser Arten in Verbindung steht. 

Bocca do Cre. 
93. Pecten latissimus. Brocchi (Ostrea). — Taf. V, Fig. 21. 

ConcK, S, 48t — Bronn, in Härtung, Azoren, S. 128. ^ P. laiicosiaiw Lam,, Änim., 
2. Auß„ VIL, S. 156, — Aldrov,, Mus, metal, S. 232, Fig. 1—2, — P. timpkx Michin 
Deseripi,, 8, 86, Taf. 3, Fig, 4, — Rolle, Hörn. Schicht,, S. 34, 

Es liegen mir drei Exemplare des P. latissimus aus der Astigiana, 
eine schöne Klappe des P. simplex von Sievering bei Wien und ein Dutzend 
unvollständiger Individuen beider Arten von verschiedenen „miocänen*' 
Fundorten vor Augen. Vermöge dieses Materials nun kann ich mit aller 


?^insdibaren Sicberii^it behaupten, dass P. simj^ nur <eine durch unmerk- 
liche Abstufungen Aar .typischen Form übergehende. Varietät des P. latissi- 
jnus ist/. Es treten in der That bei ..ersterem,. je nach den Individuen, 
bald keine, bald wenige , bald ^ablreicfae Länggf urchen auf, und^ ganz un- 
abhängig von diesen, entstehen an den Knot^^iursprüngen bald Weniger 
bald sehr deutliche' Knoten, bis dass der Untersdiied von P« latispnus null 
wird* In dieser Hinsicht sind just die Individuen aus Sänla Maris^ uüd 
Porto Santo sehr lehrreich, dQon * äe bieten w^e» den- beiiien äussersten 
Typen, , drei bis vier twischenliegande Modificationen dar. Vi^ dieser Kxemp^ 
lare stammen von PontU dos Matl?^ und zwei aus dem* Tuff 4ös Ilbeo de 
Baixo. • . 

^* Die so festgestdlte Art kommt min in der Meahzer Stufe im Wiener 
Becken, in Oberbayern und im südlifchen Frankreich-, in ;d^r helvetischen 
Stufe in Volhynien, bei Wien,- in der Schweiz und bei Turin, in der tor- 
tonischen Stufe zu Serravalle-di-Scrivia, im Plaisancien in der Gegend von 
Siena und in Calabrien, und endlich im Astien bei Asti sdbst vor. ^ 

Ich fcenne noch vier grosse, mit P. latissimüs verwandte Pecten- Arten, 
die man nicht mit ihm öder unter einander verwechseln darf. Es sind : 

1. P. terebratuliformis Serres, aus den Mainzer Schichten von Mont- 
pellier ; * 

^.P. /Tournah Serres, aus dem Mayeoeien von Saucats bei Bordeaux 
und aus (den Schichten gleichen Alters?) dw Umgegend von MontpeDierN — ' 
Länge 120, Breite 180' mill.; . \' * ' 

3. P. gallicus Mayer, der. auf jeder Schale dreizehn glatte und gleiche 
K^n trägt," von welqhen die der <)beren Schale g-n' ihrem Ursprung. 
Knoten tragen..— Länge t67, Breite. 187 nfill. — Ziemlich häufig im 
^ayenden zu Savig»6 bei Tours und im Helv6tien zu SallesVbei Bordeaux, 

4. P. Napoleoois Mayer, ausgezeidmet durch seine in die Quere gebaute, 
reuiger gewölbte Oestalt und durch die sechszehn erhabenen , wenig erwei- 
terten Rippen, die, sowie ihre Zwischenräume, hier und da längsgestreift 
und zQgleieh tnit Quersträfen bedeckt sind. — Länge 146, Breite 176 mill. 

Zwei -ExemplUre, aus der oberen Pecten-Schicht von Saucats stammend. 

» " t 

, • 94 Pecteji nodosus ? Iinn6 (Ostfea). 

.ionü., B%H,, 2. A0fL Ylly S, 139. -^ Chenv, Illustr,, Genus Peeien^ faf, 23 — 25.'— 
C. Corattinu$ Chenm.r Cqnch., VJI, Taf. 64, Fig. 609. — P, polymorphus (Bronn)^ Bronn, 
in RAss, Santa Maria, S, 43 (parsj^ (Non Bronni Jahrb.^ 1827, S. 542.) ^ 

Dje mir yorUegenden fossilen Reste sind so schlecht erhalten, dass es 
unipöglich wäre, sie zu bestimmen, wenn die Art, der sie offenbar nahe 
stehen, nicht sehr hervorspringende Merkmale hätte, welche geeignet sind, 

H a r t a n g . Madeira und Pocto Santo. 15 
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selbst auf Steinkernen airfbewahrt m werben. Obgleieh zerbreehen oiid 
zam grösseren TheHe der Schale beraubt, zeigen diese Stücke dennoch mehr 
oder Weniger knotige Rippen und denen der lebenden Art ähnKcbe I^äags- 

• 

furchen ; wie diese sind sie in der Zahl und in den Verzierungen der Rippen 
yeränderlich ; wie diese haben sie auch eine abgeplattete, gleichseitige, etwas 
verlängerte Form ; dagegen sind sie kleiner, höchstens 65 mill. lang , und 
halten daher in dieser Hinsicht die Mitte zwischen der typischen F<Hnn und 
dem P.' corallinoides. Möglicherweise bilden sie auch eine ganz ebensogute 
Art aU der letztere ; vielleicht aber sollte man die eine wie die andere mit 
der im Antillenmeer lebenden Art veretnigen. 

SaO; Vicente auf Madeira (vier Exemplare) und Pohta dos Mättos auf 
Santa Maria. (Ein zieiplich gut erhaltenes Exemplar, das der knotenlosen 
Abart angdiört.) ' 


# '• 


9K. Pebten operonlarls. Linn^. (Ostrea.) 

GoUf., Tefref., //, 8. e2, '^mf. 95, Fig. 6. ,^ W^od, Cmg, 8. 35, Tmf.f, JRf..2. — 
P. ScabreUui (Um,), Branm, «• ITtfrUmf, Agaren, 8. 128; in RMu, SmI« Ihrim, 8. 401, 
(nan L€tm,) • 

« 

Die hier in Frage stehende Abart des P. öpercularis nähert sich etwas 
dem P. scabrelltts durch ihre mittelmässige Grösse, durch &m etwas ge- 
wölbtere Form und durch die Rippen,. welche etwas stärker als gewdhqlich 
sind ; sie schKesst sich aber wiederum der typischen Form durch alle ET^^er* 
gänge an und unterscheklet sich noch hinlänglich von der anderen Art durch 
die breiteren,' viel weniger erhabenen Rippen und durch die i^Ureidia^iin 
Längäfurchen, Es ist dieäs die Varietät, welche die Masse der unteren 
Pecten-Bank im blauen Muschelsande von Saucats, zu Gzieu und zu k 
Gassagne, . sowie die dttnne PeCten-Schicht bildet^* die diesen lif usehdsand bei 
der Mühle von Lagus abschliesst: Der Typus des P. (^rcularis setzt da- 
gegen zum grösseren Theile die mächtige Pecten-Bank der hdvetischen 
FaluBS zusammen, die an der Umgebung von Sällea bei Bordeaux eine so 
grosse Verbreitung erlangt Die Zahl der Exemplare diÄsw Art; Welche 
letzte Bank bilden, ist so ungeheuer gross,, dass schwerlich irgend wo anders 
etwas Aehnliches vorkommen wird. Ebenso ist auch am Figueiral und an 
der Bocca do Gr6 auf Santa Maria eine kleine Muschelbank bekiahe aus- 
schliesslich aus dieser Varietät des P. opercularis zusammengesetzt. 

P. opercularis tritt schon in der aquitanischen Stufe auf, denn ich habe 
eine Klappe von ihm zu Larrieg bei Saicats gefunden. -Höher aufwärts 
kommt er beinahe überall, bald allein, badd in Gesellschaft des P. scabrellas 


. PaUUnic^ogi^cM YwkftltiiiiMe. 272 

vor. Er lebt nodim sehr grosser Zahl in den eufopitschen Meeren und 
in dem nordwestafricanischen Ocean. . "^ 

V 

96. P'ecten pes-fells. Lmn6. (Ostrea.) 

• . * ^ 

Ckemn,, Conch., VH, Tnf. 64, F%^.6f2; Tat, ^5, Fig, 613, — Encyei. Taf, 211, Fi^ t ' 
— P. pcJ^morjuk^ (Bronn) Rrmm, m JUist , 8tm$m Mmia^ 8, 1^. (pars), 

D^essMal befürchte ich nicht, mjch zu täuschen, indem ich das kleine 
Pecten-Exemplai^, .das Bfönn mit semem P: • polymorphus verwechselt hat, 
mit dieser bekannten Art vereinige; Mag dieses Individuum auch in der 
Grösse fehlen , se ßtimmen dafür die anderh Merkmale , die alle bis auf das 
grössere Ohr ' sichtbar sind, zu genau mit der lebenden^ Art überein,' als 
dass ein Irrthum in der Bestimmung möglich sein könnte^ Das mir vor- 
liegepde Fossil ist von länglicher, flachconvexer, fast gleichseitiger Form und 
hat nur sieben bis acht erhabene Rippen, die beinah ebensobreit «wie die 
Zwischenräume und wie diese mit Längsfurchen bedeckt sind , welche unge- 
mein feine^ fast lamellenartige und sehr regelmässige Anwachsstreifen dilrch- 
schneiden. An ihi^em Ursprung sind diese Rippen durch einen spitz ^i- 
laufenden, etwas weMenförTnigen Streifen angedeutet. Ein zweites Exemplar, 
das zwar ^ur aus einem Bruchstück besteht, aber doch noch Spiuren des 
grossen Ohres und einige abgebrochene Rippen aufzuweisen hat, bestät/gt 
die Uebereii^stimmung der Art mit dem P. pes-felis^ Bd diesem Individuum 
nämlich sind die Rippen gans^ so wie bei den mir vorliegenden recenten 
Exemplaren an ihrem Uirsprung zweispaltig. 

Die Art lebt bekanntlich im Mittelmeer, sowie im nordafrikanischen 
Ocean; als Fossil war sie annoch er^t aus den astischea Schichten Italienai 
bekannt . . 

Ponta dos Mattos auf Santa Maria. « 

97. Pecteii Reksi. Bronn. (Hinnites.) — Taf. V, F^. 32. 

« 

K^Uy SMUa Maria, S, 44^ Taf, i, Fig, 18, 
* P. tesia suhaequiviüvi ro4unddiO'H>blonga^ compressa, cotitf radianühut circUer 30, tfi- 
aequalikusy irregularibuaq^ , ^aiundaHs,. sqnamulotis^ aaepe hinii; auriculis inäequaWhu 
rMaiis^ anüta mafarij hliqua, , 

Long» 52, lai, 43 mill* 

1 ' 

Durch ihre^ Form und ihre Rippen nähert sich diese Art sehr dem 
P. islandicus ; , nichtsdestoweniger kann man sie vorläufig von ihm erstens 
an der bedeutend geringeren Grösse und der etwas schmaleren Form 
dann an den weniger zahlreichen und zum grossen Theile verhältnissmässig 
stärkeren Rippen unterscheiden. Um es zu versuchen, die beiden Arten zu 
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vereinigen, bedurfte e^ eines Yid reichhiütigeiM Matmak, als mir a. 
Gejjote stßht. 

Drei Exemplare vom Fomo do Or6 auf Santa Maria una zehn vom 
weissen Kalk des Dheo de Baixo bei Porto Santa ' 

98, Pesten SMbreUu. Liamarck. 

Anmi., 2. Äuf^ VIF, S. ißt - Qoldf,, Fetrtf., //, 8. «2, Taf. 95, Ftf. 5. 

Ein ei^ges, wohlerhaltenes und £»<;he)res Exemplar, das^ mch uaU^r denen 
des P. öpercularis von der Boccada Cre auf Santa *Mara vorfand. ' * 

Die Art tritt ip der Mainzer Stufe in dei| UibdalHib^eQ von Wien .und 
im der To^raine auarst anf und stirbt in der astisp)ien Stufe aus^ 

99.. Plicatula Bronplna. Mayer, r^ Tat Y, Fig, 3l 

Spfmd/fflui tfiermM Bronii, in R/bu$^ SmUm Mmim^ S, 42 jf^rt-parle^. 

P, tesia (vaha inferiore) mmuta, iftmim convexa, crassttucula, eoeiato-iegulaia; eostig 8, 
crassii, elevaiis, obtuse-angulaiie, medianii diiianiibuSj lateralihus minaributj s/rür parcisque 
Sfdeis incremenH sublamelheis ; cardine craenuscffio; area externa mmwto, trian^a^ recurva; 
margine laU-'deniaio. 

Long, 7, iai, i mHi^ 

Diese kleine Schale gehört, was auch Bronn darüber gesagt haben 
mag, sicher zu -Plicatula , denn der kleine Fortsatz , den sie aufweist, ist von 
keiner generischen Bedeutung und findet sich oft bei anderen Arten wieder; 
Beispiele: PI. incrassata,'auriculata, cristata ,u. s. w. Unsere Art^steht ohne 
Zweifel der zuletzt genannten nahe; ich "sehe mich indessen genöthigt, sie 
von dieser, wegen ihrer geringen Grösse, ihrer convexen Form und ihrer 
verhältnissmässig stärkeren, weniger zahlreichen und Veniger zugeschärften 
Bippen, zu unterscheiden, indem ich esder ZukuAft zu entsdifidden überlasse, 
ob «ie und die von Dujärdin aui^eführte Species aus der Touraine, von 
welcher mir neun Exemplare vorliegen, nur Varietäten der im Antillenmeer 
lebenden. Art sind. . 

Pinheiros' auf Santa Maria. 

. 100. Plioatula ruperella. Dujardln. 

Mint. 8oc. geol France, 11, 8. 271, — Bronn, in Reise ^ Santa JVari«, S. 42.^— P,, 
miocaenica Mick^ Descrtpl., S, 84? 

£ine ziemlich weit verbreitete, aber gewöhnlich seltene Species. Ich 
kenne sie aus den aquitänischen und Mainzer Stufen de^ südwestlichen 
Fraükreidi, aus dem Muschelsande des Loirebeckens und ausvden helve* 
tischen Sl^biehten von Turin und der Schweiz. • 
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Das fessäe Individaum voi^ Pinbeiros ist -ilroU erhatten . und . stimmt 
vollkommea mit denen aus ded Umgebungen von Tours, überein. . 

• . . . ■ • 

IDl. Spondylus Deleseierti. Chenu. 

lUMSir.^ Genus Spondylus, S. 5, Ftg^ 12. 

3>* iesia maxima, ovml<h-rotundaia, paululum oUi^iua, convexa^ crassm ei ponderqsOp 
inuliicosi0ta ei spinota; cosHs majoribus drciter 26 , irregularihus , inaequdlibus.'taeviler 
ßexuosis, spinis müricatis armaHs; eosiulis iniermediis 3-^6, squmnulosO'Utinulosis ; margine. 
irreguiiiriier pUcatih'deniaio, i ' ' * 

Eong, 183, tat 155 mill ^ 

Es ist gewiss eine sehr auffallende Thatsache, dass .diese ausgezeichnete^ 
gege]iwä];tig den indischen Ocean bewobnepde Art sich auf Madeira fossil 
wiederfindet Uebrigens steht der Fall nicht ganz vereinzelt da; ja man 
kennt noch viel beträchtlichere Wanderungen, welche Mollusken gegen das 
Ende der Tertiärzeit ausgeführt haben. Ich erinnert^ nur an Carditi inter- 
media, Ostrea hyotis, Solarium variegatum, Terebra strigilata, Conus tex- 
tilis etc., die in Europa noch in den „oberpliocänen" Gebilden vorkommen 
und jetzt den indischen oder -gar den stillen Oceafa bewohnen. 

Die Identität der acht mir vorliegenden, fossilen Individuen, mit der 
lebenden Art ist unzweifell^aft ; die Gestalt der Schale, das* Schloss und die 
Art der Verzierungen sind beiderseits gleich. Nur Sind die fossilen Indi- 
viduen ganz wenig schmaler und schiefer als das bei Chenu abgebildete 
Eiemplar , •während nur zwei beinahe die Grösse dieses erreichen ^ hinter 
welcher die andern um zwei, drei und vier Cenömeter zurückbleiben. 

* Von den fünf Stücken, an wichen die Schale erhalten ist, wurde eines 
am Porto da Calheta auf Porto San;to, ein zweites auf dem Ilheo de Cima, 
die drei anderen auf dem llheo de Baixo^ beide bei Porto Santo gelegen, 
•gefunden. Die dr^ halb als Steinkeme erhaltene» Individuen wa^en . im 
weissen Kalk des Dheo de Bako enthalten. 


^ . . , 102. Spmdylns gaedexopus, Linn^. '. . 

Chemni, €on9h., Vll, Taf. 44, %• ^^; T^f, 115, Ftg; 9U mnd 985. ^ Chenu, Hlumr 

Genus Spondylus, S. 3, Taf, 1 und 2. 

• » 

* . . . ' . 

Von 4 den sieben Individuen , mit welchen ich mich .beschäftige und 
•welche die gewt^hnliche Form und Grösse dßs Sp. gaederobus haben^ stimmt 
nur eines vojlkommeti mit dem lebenden Typus überein; bei den andern • 
sind die Hauptrippen schwächer , zahlreicher und tait kleinei'en Stacheln 
versehen' sls bei letzterem. Sie schliessen sich dessenungeachtet mehr 
der gewöhnlichen, ziemlich vei%nderlichen Art der europllisclien Meert als 
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einem anderen Typus an und gestatten jedenfalls cUe Aufstellung^ dner neuen 
Art nicht« \ . 

So sehr ich mir Mühe gab, Sp. gaedefopus' in den „miocenen" Gebilden 
Europa's aufzufinden, konnte ich doch erst ein Exemphir, von Paulmy bei 
Tours stammend, als solchen bestimmen. Was die übrigen mir vorliegenden 
Spondylen aus derselben Gegend, dem südwestlichen Fraiücreich, von Turin 
(Sp. Desh^iyesi Michti.), von Tortona.und Modena' betrifft, so sind sie iin 
Allgemeinen klein oder schlecht ehalten und bleiben, meiner Meinung nach, 
vorderhand* mehr oder weniger zweifelhaft. Unsere Species findet sich da- 
gegen in den „pliocenen** Gebilden der Mittelm^rgegenden, sowie im. jetzigen 
Mittelmeer und in der lusj^aniscien Provinz des atlantischen Ocean ziem- 
lich häufig, 

nheo de Cima und Ilheo de Baixo bei Porto Santo. 

• . ' / • • . - -■ 

103. Spondylus inermis. Bronn. — Taf. V, Fig. 34. 

Härtung, AiortHy S. 127, Taf. 19, Fig. 14. 

• ^ Sp. Usta ovato-roiundaia, convexa, cfossimcula, mulHcosttUay costuüt cirdter 60, in- 
aequalibus^K laemgaiit, majoribus cirdter i5, cum 3 — 5 minaribut attemantibus ; aurievlis 
^ subitequahbuSf'majusculis. * 

Long, 50, lai. 40 miü. 

. An Stelle der von Bronn beschriebenen Exemplare dieser. Art habe ich 
nur die viel zweifelhafteren erhalten, die er in dem Schriftchen von Herrn 
Beiss erwähnte. Aus diesem Grunde und in Erwägung der Aehniichkeit, 
welche diese Art mit den jungen Individuen des Sp. Delesserti besitzt, führe 
ich 'Sie hier nur älß Citat an, * 

Bronn, lagen sechs Exemplare von Pinheiros bei Santa Maria vor. . Ich 
sah zwei apdere von derselben Grösse von S. Vicente .auf Madeirft. 

• * . ' ' 

' ■ »',''■■ 

I 

104. Ostrea hyotis. Linn^ (Mytilitö). 

lOhemn., Conch., 8, Taf, 75, Fig. 685. - Quält., TM.^ Taf. 103, Fig. A. — Ot aqm- 
tahica May., Joum. de Conchjfl,, 1858, S. 190, — 0. wpdata (Läm,) BM. et Raul, BnH» 
Soc. geoL Ftance^.2. Serie, XU, S. 1163 (non Lam.) — Ostrea sp. Bronn, in ReiHy Sante 
Maria, S. 45 (pro parte). V 

Getäuscht durch die Unterschiede, welche mir die fossilen Indivi^^ dieser 
Art aus» dem südwestlichen Frankreich, bei der Vergleichung mit den Ab- 
ibildungen der Encyelq>ädie darboten, glaubte ich seinerzeit dieselben als 
eine neue Art betrachten zu dürfen. Gegenwärtig gestatten, mir ein zahl- 
reicheres, zur Vergleichung vorliegendes Material und die Kenntniss italie- 
nischer Exemj^e meinen Irrthura zu berichtigen. - ' 
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Beiaah alle fossillen Individaeii, dfo ich yor Augen habe ,^ untersdieiden 
sich von den aingewachseaen des lebenden Typus dureh schwächere, weniger 
stark beschuppte Rippen und folglich durtät einen weniger beträchtlich ver- 
bogenen 8<;balenraBd ; einzelne ind^ssen^ von versdiieden^ Funderte^ stam- 
mend, z^en fast ebenso hervortretende Verzierungen wie, die lebende Art 
Uebrigen$*be^tzen alle die Hauptmerkmale des Typus, die länger als' breite 
Grestalt, die beinah gleichen Klappen, das characteristische Scbloss u» s. w., 
und eiuQ nicbt unfoeträchtlidie ZaM unter ihpen erreicht Isogar der gewöhn- 
-liehen Grösse nahe kommende Verhältnisse, etwa hundert Millimeter in der 
Länge. Ich kann daher meine fossilen Exemplare nur ds Varietät von der 
lebenden Art unterscheiden* 

O. hyotis ist in der aqnitanischen Stufe um Bordeaux und Dax sehr 
verbreitet und zu St. Avit besonders gemein; schon in der folgenden Stufe 
aber wird sie in derselben Gegend selten und ^e bleibt in Europa wenig 
zahlreich in der helvetischen Stufe (Turin) sowohl, als in den folgenden (Tortona, 
Gastell-Arquato, Asti). Dag^en war sie zur helvetischen Epoche im atlan- 
tischen Ocean ziemlich l^äufig, denn es liegen mir von derselben dreizehn 
> Klappeh von Pinheiros, Fomo do Gre und vom Ilheo de Baixo und Ilheo de 
Gima vor, sowie auch zahlreiche im weissen Kalk des Ilheo de Baixo einge- 
bettete. Bruchstücke und Abdrücke. 


,/ 


105. Ostrea laoerata. Goldfuss. 

Fttref,, n, S, 17, Tuf, 78, Ftg. 1 — Oitva sp„ Bronn, in. ReUs, Sania Maria, S, 4, 
fpro parte), 

• 

Diese Auster scheint mit der vorhergehenden nahe verwan(lt m seio. 
Nach meinen. Exemplaren wie nach dem von Goldfuss, unterscheidet sie sich 
indessen, abgesehen von der Grösse, durch die beträchtlichere Ungleichheit 
der Klappen und durch die Undeutlichkeit der Rippen, Mir war sie 'erst 
aus dem Mavencien der schweizerisch-deutschen Hochebene bekannt: nun 
li^ sie mir auch von Pinheiros (ein Exemplar) und von Fomo do Crfe 
(zwei Exemplare) auf Santa Maria vor. 


106. Ostrea plicatnloides. Mayer. — Taf. V, Fig. 35. 

Oflren jp. puHa^ Brßnn^ in Reiü, . Sania Maria^ 8. 45, 

0. teiia minuia, irrepUariier rotundaia, inaequivalvi, ienuitucula, eoihdaia; valva in 
feriore ponvOpa, co^häit cirdier 20, alliiy angtutii, irreffularibtu, squamoso-paptUatis ; car 
dine minuio, acui9; margine denUc^ato; vaiva tuptriore alUrae nmüi, ^pplanaia. 

Long. i7| lai. 15 mUL 


* 
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Si^te diese kfeiae Mu^el w(M ein* ganz junges IndividuHm der 0. 
hyotis sein? Ich glaube es picht; deim die klemen Exemplare (fieser letz- 
teren Art, die ich damit ver^idi, haben, bei dot^ielter oder dreifacher 
Grösse,, dennoch weniger zahlreiche, viel stärkere, weniger erhabene Bipp^ 
und weniger ungleiche Klappen. In dieselbe Gruppe dagegen mögen ^M 
beide Arten gehören. • • . •* . 

Pinheiros. * • * 

107v AUbmia ephippiuin. Lixme. 

Um. Amm., ?. yiy/I., F/i, S. '273, — Encjfel^ Taf. 170, fig. 6-^7. -^ Bromrn^ m 
Reisig S. Maria, S. 45« 

Die mir vorliegendeB, bereits von Bronn erwähnten Valveti gdiören in 
der That dieser Art an und sind typische Individuen davon. 

In Italien kommt- A.- ephippium bereits in der h^ vetischen Stufe vor; 
sie lebt noch, in Menge in den europäischen Meeren. 

Forno do Gre und Plnhdros. 


Braehiepedei. 

10£ Terebratulina caput-serpentis. Lmn^ (Anomia). 

^ - • 

Phil, SicU,, /, S. 94, Taf, 6, Fig. 4 — 5. — UroiNi, in Härtung, Agaren, S, 128, 

Taf. 19, Fig. 16. 

\ • 

Die ziemlich zahlreichen und wohlerhaltenen, bei Ponta dos Mattos auf 
Santa Maria 'gesammelten Exemplare stimmen genau mit der Art aus den 
europäischen Meeren überein. Man kennt diese aus den helvetischen Schich- 
ten der Supergä bei Turin und. aus den astischen von Sicilien. • Ob mit 
derselben die fossile T. Aquensis Grat, von Dax und die beim Vorgebu-ge 
der guten Hoffnung lebende Art zu vereinigen sind, weiss ich nicht. 


Pteropoden* 

109. Hyala marginata. Bronn. — Taf., VI, Fig. 36. 

. . ' • • • ■ 

Reiss,' Santa Maria, S. 36, Taf. 1, Fig} 15. 

H, tessa pisi magnitudine; fade su^eriore svhfiriformi^ollonqa, conveoHusQulo-plana, 
laevi, la^eraliter et antice incrassato-marginata ; lamella frontali descendenie', hngiwculä; 
laterihus clausis cuspidibus tribus, media ascendente et tertiam totius longitudinis partem 
tuperänte, lateralihus brevibus et subditergentibus ; facie inferiore oblonga^semiglobosa (non 
iaccäta'). 

Long. 9, lat, 6 mill. 
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Der Form nach mit H. pisum und H. uncifiata vterwaadt, unterscheidet 
sich die vorliegende Art dennoch von diesen durch die Anachveltuog des 
Bandes an der oberen Seite und durch die Abwesenheit der auseinander- 
gehenden Falten. Sie ist weniger sackförmig aufjgeschw,oUen als die «rster^ 
und kleiner,- sowie mit schwä^befen seitlichen Spitizen geschmückt als die 
letztere Art. Durch den Mangel seiüicher Spalten bildet sie neben Diacria, 
Pleüropus und Cavoliniia ein besonderes Subgeffus. 

.Gemein iti den Tuffen von Bocca dö -Cre. 

110. Gleodora ooliymieUa. Bang (Cuvieria). 

' iliifi. scitnc. nai„ 8. 323; Taf^ 45, Fig^ i— «♦ — Tripttra columiMlla^ H, et A.AdatM, 
Gtn, recent. Moll, i. S. 55, Taf. 6, Fig, 6. *— . Bronn, in Reis$, Sama Mturw^ S, 37. 

Drei wohlerhaltene Exemplare, die zu Bocca do Crfe mit Hyalea margi- 
nata gefunden wurden. Die Art lebt im atländischen Ocean, sowie in der 
Südsee bei den Philippinen, 


• * • . * 

111. Dentftlium incrassatup. ^owerby. 

Min. Couch., l, S, iSO, Taf. 79^ Fig. 3—4, — D, coarctalum ßroc, Contk., 8. 2$$, 
Tmf.i, Fiß. 4. -^ X>. strangulaivm Desh„.Mfim. soc, hisi. not. Paris, II, 8, 372, Taf^ /€, 
Fig. 28, 

^ lassen sich über diese Art mehrere Benierkuhgen anführen. Zunächst 
kcdnmt sie nicht vk Pariser Beek^ vor, wie mehrere Autoren glaubten» 
Dann scheint der eo(5ene, zuerst von Sowerby beschriebene Typus sieh in 
der That vollständig der lebenden Art anzuschhessen. Drittens «idlicb 
kann die Benennung D. incurvum, die 1804 von Benieri vorgeschlagen* wor- 
den , desswegen nicht angenommen werden , weil sie weder, von einer Be^« 
Schreibung oder Abbildung, noch von dem Citat emer solchen begleitet war. 

Diese kleiue Spedes gehört bekanntlich zu den verbreitetsten. Siei. 
tritt schon in der Londoner Stufe m England und Belgien auf und steigt 
voQ da, in letzterem Lande, bis in die toi^scfae , in Norddeutschland selbst 
bis in die aquitanLüdbe Stufe hinauf. In diesem Niveau geht sie nach« Süd* 
europa über und kommt dort in Menge in den sechs neogenen Stufen vor. * 
Sie bewohnt gegenwärtig in grosser Zahl das Mittelmeer und die lusitanische,' 
ja selbst die westafrikanische Provinz des atlantischen Oceans. 

Feiteirinhas (zwei Fxemidai'e). , ; . 
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tl2. PatellaLowei. Orbiguy. 

CwMN-., 8. 97, 7af. 7, %. g—iO. 

Ein unvollständiges, übrigens gut übereinstimmendes Stück aus der 
recenteh Schicht von Prainhft. 

P. Lowel lebt an den Küsten der Ganarieh- und Madeira-Ifisdn. 


113. Hipponyz sulcatus. Börsen (Patella). 

M' sranulaiut Bati,, Bord,, S. 72, Täf. 4, Fig. 14, -^ Capmlu» sulcatm Haf%,, ITm«, 
5. 639, Taf. 50, Fig, 22. 

Diese wohlbekannte Art (Aarakterisiyt die vier ersten neogenen Stufen. 
Sie ist in den drei ersten beinah überall ziemlich häufig, selten aber in 
der tortonischen Stufe, wo sie zu eilöscheh scheint. 
* Pico de Juliana. (Zwei gut erhaltene Exemplare.) 

114. Hitmlaria semlcanalis. Bronn (Dyspotsea). 

Härtung, AiQren, S. 120, Taf. 19, Fig. 4. ~ Aetis, S. Maria, S, 33. — M^urtm 
.CoHch., I, Taf. 13, Ftg. 119'-120. 

Indem er sich durch den Znstand der meisten ihm vorgelegenefn Exemplare 
, dieser Species, als Steinkerne, und durch die individuelle Struktur eines dersel- 
ben täuschen liess, glaubte Bronn auf ihnen das , sonderbare Merkmal eines 
Sipho-artigen halben Kanales entdeckt zu haben und gab daher der Art 
obigen unpassenden Namen. Die Yergleichung dieser Stücke mit der dtirten 
Abbildung in Martini und später mit recfenten Individuen der Art und der 
M. tectum-sinense, liess mich, zu meiner grossen Yerwunderuüg, sowohl ihre 
Identität mit der Martini^schen Species, als die Thatsach^ erkennen, dass 
diese noch unbenannt sei und dass genanntes, von Bronn, F^. 4, 6, hervor-, 
gehobenes Monstrum nichts sei als *eine Varietät der Art, bei wdchca: die 
Schale, wie diess bei M. textum-sinense habituell der Fall ist, in nur durch 
die innere Lamelle zusammenhängenden Absätzen abgesondert wurde. 

im Uebrig^ besitzen unsere fossilen Exemplare nicht nur die Grosse 
und die unregelmässige Form, des lebenden Typus, sondern auch dessen 
feinere Merkmaie aÜe. Das m,ehrerwähnte Stück z. B. trägt auf dei^nken 
Seite die obere Lage der Schale , die mit querlaufenden Runzeln und mit 
9^r* feinen wellenförmigen liäugsstreifen geziert ist ; und ein anderes, bei- 
nah vdlständiges , aber abgenutztes Individuum bietet genau das Falt^- 
system und die Spuren der Längsstreifen der recenten Individuen dar* 

äiese interessante Conchylie bewohnt gegenwärtig,' nach Exemplaren in 
den Sammlungen der Herrn Deshayes und Shuttleworth, sowohl das AntiUen- 
meer ab den stillen Ocean, bei den Philippinen und MoUuken, Die fünf 
vorhandenen fossilen Individuen stammen von Ponta dos Mattes. 
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115.- Oalyptraa Porti Sueti. Mayer. 
Erst als ich den vorli^enden* Galyptraeä-Stemkern an seiner Spilze 
brach und mit Kitt den Abdruck des unteren Thdles davob nahm, konnte 
ich dne dritte Art aus der kleinen, Galerus genannten Gruppe der C- ma- 
culata Quoy u. Gaym. (Astrolab., HI, S. 422, Taf. 72, Fig. 6, 9), Trochita 
maculata Reeve, Taf. 3, Fig. 15, erkennen, welche sich von dieser ihr' ähn- 
lichen Art durch 'die höhere, breitere Schale und die längere, nicht so stark 
außgerandete Lamelle unterscheidet. Im Uebrigen sind Steinkem und Ab* 

druck so unvollständig, dass an eine weitere Beschreibung der Art nicht sm 

♦ 

denken ist. 

Weisser Kalk des Ilheo de Baixo. 

116., Crepidula fornicata? Linn^ (Patella). 

Mari., .Caneh., /, Taf, i3, Fig. f29-130. — Lam., HtsU, 2. Äuß., 7, S. 6ii. 

Diese Art ist ebenfalls nur durch einen Steinkem vertreten; dessen 
Abdruck stimmt aber so gut mit einzelnen recenten Exemplaren, welche ich 
in der Sammlung des Herrn Shuttleworth vergleichen konnte, dass eine 
grosse Wahrscheinlichkeit der Identität des Stückes mit dieser antillischen 
Art vorliegt. 

Wdsser Kalk des Ilheo de Baixo. 

117. Serpulorbls arenrains. Iinn£ (Serpula). 

Verpieiw arenariui, Boem., Wien, S. 493, Taf, 46, Fi§, 15. — V. Tmronemii, Duh., 
TraiU, Taf. 70, %« i4. — V, Turbnieu$yRous$,,€henu, lüustr,, Genre Vemei, Taf, 4, Fig, 4« 

Ich habe mir Zeit und Möh& nicht reuen lassen , um alle mir zu Ge- 
bote stehenden, sehr zahlreichen Exemplare der S. arenarius und Turotiensis 
eingehend zu vergleichen und ich habe die Genugthüung erhalt^ , unter 
den aus der Touraine stammenden Individuen, nicht nur beide Typen, sou* 
dern auch eine gaüze Reihe von Varietäten zu finden, welche den vollstän- 
digsten Uebergang von dem einen zum andern bewerkstelligen. Anderer- 
' seits aber, bin ich '4urch die Thatsachß überrascht worden, dass der typische 
S. arenarius, überhaupt, in den „miopänen" Gebilden, selbst in den äl- 
testen, ebenso häufig *ist, als die Varietät Turonensis und, ohne Bücksicht 
auf das gßologische Niveau, je nach den Lokalitäten, bald von dieser ver- 
treten wird, bald mit ihr zugldch vorkommt, bald endlich allein herrscht 
So habe ich den S. arenarius aus dem Aquitanien, dem unteren und oberen 
Mayenden lind dem Helv^tien von Saucats , aus dem oberen Mayencien der 
Touraine, dem Hei Vitien' der Schweiz und von Turin und dem Tortonien 
VC« Saubrignes vor Augen, dem S. Turonensis aber- aus dem Aquitinien 
yoir S. Avit und Saucats und dem oberen Mayencien von Saucäts und der 
Touraine. Dass dann, neben dem das Mittdmeer . und die Westküste 
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Afrika's bewohnenden S. arenarias , aach P. Turonensis noch in der . Jetzt- 
welt vertreten sei, wird durch obige Thatsachen sehr wahrscheinlich. Welche 
aber von den an der Küste Senegambiens und im Antillenmeere vprkom- 
menden Serpulorben mit diesen zwei zu vereinigen sri , vertnag ich, iil Er- 
mangelung von Originalexemplaren, nicht zu entscheiden. 
• • Die Art ist . im weissen Kalk des flheo de Baixo ziemlich gemdn, 
aber stets^ schlecht erhalten. Ausserdem habe ich noch ein typisches Exemplar 
vom nheo de Cima und einige Bruchstücke der var. turonica aus dem TuflF v/)b 
Feiteirinhas vorliegen. 

118. Vermetus intortus. .Lamarck (Serpula). 

Wood, Crag, S, il3, Taf. 12, Fig. S'. — Hoern., Wien, S. 484, Taf. 46, Fig. 16, - 
K« subcancellahu Rif^, Bronn, in Röits, S, Maria, £f« 35« 

Zwei Exemplare, die ziemlich wohl erh&lten sind, stammen^ das eine 
von Bocca do Cre auf Santa Maria, das andere vom Ilheo de Baixo bei 
Porto Santo; ausserdem liegen noch zahlreiche, aber etwas zweifelhafte Stein- 
kerne aus dem Tuff von Feiteirinhas auf Santa Maria vor. 

Diese kleine, in den sechs neogenen Stufen und im Mittelmeer weit 
verbreitete Art ist, da einige Exemplare beinah glatt, andere« mit einem er- 
habenen Spalierwerk bedeckt sind, bis zu einem beträchtlichen Grade ver- 
änderlich, und diess hW denn -zu ihrer Trenniung in zwei Arten die Veran- 
lassung gegeben. Nach der Untersuchung voh solchen frischen Exenpiplären 
die als V. intortus bestimmt Wären, kann ich verzichern, dass die fossilen 
Individuen sich genau diesem Typus beigesellen. ' • 

119. Venniculus otoiwtttß. Huernes (Vermetus). 

Wien^ S. 486, Taf. 46s Fig. 17. '- 

Diese interessante Art kannte man bisher nur aus den Mainzer Schich- 
ten ^oä Manthelan, Paulmy und Feiiiere-P Arcen bei Tours, aus den helve- 
tischen von Steinabrunn bei Wien und. aus den tortonischen Schichten von 
Lapugy in Siebenbürgen; nun ist auch ein unzweifelhirftes Individuum davon 
am Pico de Juliana auf Porto Santo' gefunden wordöfi. 

• 120. Siliquaria angnina. Linn6 (Serpula)* 

PhU., Ate., /, S, 173, Taf. 9, Fig. 24. — Hoem., Wien, S. 487, Taf. 46, Fig, i«. - 
Siliquaria $p., Bronn, in Härtung, Aaoren, S, 121. ^ 

Das Exemplar, welches Bronn vorlag und Mas Hferr Duiiker mit S. 
australis . verglich , besteht nur aus einem. Bruchstück des vorderen Endes j^ 
der Bohre, das indessen durch seine starken und breiten LäfagBiippen geiaa 
zu S. anguma passt Uebrigens fand kh in dem Tuff, der dieses J^rodi* 
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stßek umschloss, noch andere Stücke desselben Individuum« mit dem An* 
fang der Jlöhre, die alle mit der in Frage stehenden Art übereinstimmen. 

Sl anguina ist von der Mainzer Stufe an in den neogenen Gebihlen sehr 
verbreitet. Al^ recent wird sie aus dem Mittelmeer und* dem indischen 
Ocean angeführt. 

Feiteirinhas. v 

12L Rissoina. Bronni. Mayer. — Taf. VI, Fig. 37. ' ^ 

. R, fp^ BronHf in Reiss, S» Maria, p. ^2, 
R, testa solida, sublaevi, nitidula, conico-turrila ; spira elongaia, acuminata; anfraeiibut 
dreiier 9, plano^convexiSj contigvis; ^sulnra lineai<h-plana ; cosHs longitudinaiihiu 92 im 
«lltmo anfractu, parum conferHs, obliquis, sinuosis; tirii$ iransbertis ienuiuimis, canferfii, 
9ub lenie cofMpicfiw; apertura, ... 

Long^ circ, 9, lai, ctrc 2^4 müh 

Diess ist in der That, wie schon^ Bronn erkannte, eine gute neue Art. 
Sie schliesst sich zunächst der R. cochlearella an, unterscheidet $ich aber 
schon auf den ersten Blick durch ihre weniger gedrängten, schiefen und 
sigmoiden Rippchen. Leider' sind am einzigen vorliegenden Exemplare, die 
Mündungswände sowohl als die ersten Umgänge abgebrochen.' 

Bocca dö Cr6. ' ' ; 

122. Rissbina pusilla. Broc. (Turbo.) 

Conchy S, 38iy Taf. 6, Fig, 5, — Uoem,, Wim, S, ^57, Taf. 48, Fig. 4. — Schwarit, 
Attsotna, S. 65^ .Taf. 4, Fig. 29. 

Vier aus dem Kalktuff von Feiteirinhas stammende, gut erhaltene 
Exemplare, welche mit dem Typus voUständig übereinstimmen ' und leicht 
von A. Grateloupi, . myosoroides etc. x^u. unterscheiden sind. 

Während R. Grateloupi die zwei ersten neogenßn Stufen zu bezeichnen 
hilft, kömmt R^ pusilla von der dritten Stufe, dem Helv6tien, an, in E^ir^p^ 
fast überall und oft häufig vor. Gegenwärtig lebt sie im indischen Ocean 
bei der Insel Mauritius, im stillen Meere bei den Sand wichssinseln und den 
Angaben von Deshayes, sowie dem Vorkommen im Astien nach, wahrschein- 
lich auch im Mittelmeere. 

123. Rissoina Canarlensis. Orbigny. 
Dra Exemplare aus dem quartären Tuffe von Praia und Prainha.. • 

124. Rissoina crenuläta. Michaud. 

Ruiaia, S. f5, Täf. i,.fig. 1. -~ PkU^ Äc. //, & 126. 

Unter den vorji^gQuden, alle gut erhaltenen Exemplaren dieser Art sind 
einigej welche aiis den „mi(Mäuien^' Tuffen von Bocca do Cr6 ui;kd Fetteirin-* 
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has stammen, während die meisten im jüngeren Tuff, von Praia und^ralnKa 
gefunden wurden. 

Fossil sch^t R, crenulata sehr selten V(n*zukommen. Philippi citirt 
sie von Cassel*; Grateloup führt sie seinerseits von St. Paul bei Dax an; 
doch stellt seine Abbildupg eine ganz andere Art^ dar. Sieher sind jeden- 
falls die Citate aus dem ' Plaisaneien Galabriens und das Vorkonutten der 
Art im Mittelmeere und der lusitanischen Provinz des atlandischen Oceans. 

125. Bissoma dolinm. Nyst. 

Ue^s.^ n, S. 417. " R. nana Phü., Sie., II, S, 127. — R. putiUa Pkü.^ Sic, f,S. 151, 
Jaf, 10, Fig. 13. 

Häufig im obersttertiären. Tuff von Praia und Prainha. Ebenfalls 
häufig im Plaisaneien von Carrubare in Calabrien. Lebt im Mittelmeere 
und wahrscheinlich auch im atlantischen Ocean.) 

126. Bissoina similis. ScacchL 

Phil., Sie., //, S. 124, Taf. 23, Fig. 5. 

Von dieser nur recent aus dem Mittelmeere bekannten Art liegen drei 
Exemplare aus dem jüpgeren TuflF >von Praia und Prainha vor. 

127. Alvania cimieoides. Forbes. 

Quartärer Tufif von PVaia und Prainha. 28 Exenipläre, Lebt im 
Mlttdmeere. 

128. Alvania oostata. Desh. (Rissoa.) 

Butt. Scienc. Soc. pkil, Paris, 1814, S. 7, Taf. 1, Fig. 1. - Lam., Hisi. 2. Äuß., VIII; 
S. 47t: 

40 Exemplare aus den jüngeren Schichten von Praia und Prainha. 
War nur aus den „pliocänen" Gebilden der Mittelmeergegenden und aus 
dem jetzigen Mittelraeere bekannt. * - I 

129. Alvania Philippiana. Jeffreys (Rissöa). 

Mar. Tesi. Piedm. Coasis, Fig. 4—5. 

Praia und Prainha (jüngere Schichten). 8 Exemplare. Mittelmeer. 

130. Solarium simpler, Bronn, ^^ 


Itai., TtrÜdrgeb., 11, S. 63. — Hoem., Wien, 8. 464, Taf, 46, Fig. B. — trwMi, in 


Rein, Santa Maria, S.32. '- S^ negieeium MiekH., Solar., Taf. 2, Fig. 7-^9. * \ { 
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Ein gut erhatteiies, imansgewachseneB IndividiiUBi. Die Art reicht vom 
Aquitanien (S. Avit, Saucats) bis in's Astien hinauf, ist aber erst vom Tor« 
tonien an einigermassen häufig. 

Bocca de Cr6. v , 


• 131. Bulla Brooehü. Michelotti. 

D€$9ript., S. 15i. — B. avuiaia (htm,) JTroc.» CoKck., 'S. 277, Taf. i, Fig. 8^ ~ BL 
eanvolula (Broc) Bronn, in Reia, S. Maria, S. 34, 

Indem ich die drei Von Bronn besehenen Exemplare aus dem Figueiral 
unter der Loupe aufmerksam betrachtete, gelang es mir auf zweien davon 
unzweideutige ISpuren von Querstreifen zu entdecken ; da nun diese Stücke 
zugleich die Grösse, die etwas ovale Gestalt und die langsam sich er- 
weiternde Oefifhung der B. Brocchii' besitzen, so glaube ich meiner Sache 
sicher zu sein, indem ich sie dieser Art zuhalte. 

Von der Mainzer Stufe an, doch immer selten. Lebt in den europäischen 
und nordafrikanischen Meeren. 

I # 

132. Bulla lignaria. Linn& 

ITocni., Wien, 8. 616, Taf. 50, Fig, 1, — Grai.y Aiku, Taf, 2, Fig. 1—2. -* B. GraH^ 
Umpi Micha,, Ducript. S. i5&, — Bronn, in Rei$s, 8^ Maria, 8. 34. 

Nach genauer Vergleichung aller zu meinem Gebote stehenden Exem- 
plare der B. lignaria und'Oratelonpi, bin auch ich, wie Herr Dr. Hömes, 
zu dem Schlüsse gekommen, dass letztere Art als unbeständige Varietät 
der ersteren eingezogen werden müsse. Zwar behauptet* Herr Deshayes 
noeh in jüngster Zeit „que le v6ritable lignaria ne descend pas au-dessous 
des terrains subappenins ; que les espöees de Bordeaux, Touraine, VieBue etc., 
en soat toujours distin€ies^' ; doch gibt er keine Beweke zu jsekiem Aus- 
Spruch lind lässt daher der Yermuthung Baum, dass es ihm mit dieser 
Trennung auch um die weitere Befestigung einer angenommenen Grenze 
zwischen „miocän^^ und „pliocän'^ zu thun sei. Wie dem aber auch sei, 
sicher ist, dass B, Grateloupi . weddr durch die Gestalt, noch durch die 
Grösse, noch durch die Zahl der Querstreifen, bestimmt von der lignaria 
abweicht , indem genau dieselben Formen , genak M dicht gestreifte Stücke 
auch unter meinen aus deHa üfittelmeer stamiAlMd^ti Individuen letzterer 
AYt verkommen. Wahr ist ft«ili(di, dass die EiM ifft Aquji^nien und im 
unto^n Theil des Mirfwcien immer kleiner, obeti s^tziger, nnd'im Ganzen 
etwas feiner gestreift ist als diö 'Andere ; ebenso wahr aber bleibt es , dass 
diese Unterschiede alle l^ei den Stocken aus dem oberen Theile des Majten- 
cien (Saucats, Touraine, Grund bei Wien), aus demHdv^en und Tortonien, 
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mehr oder weniger voUstladig veraehwiaden, irad dass hier scbon typische, 
wenn auch Dicht riesige Exemplare der B. lignaria auftreten. 

Das von Bronn , citirte Stück , von der Bocea do Crfe , misst .nur 
30 Millimeter in der Länge und besitzt die dichte Streifang der B. Grate^ 
loupi, ist aber wie die B. lignaria am oberen Ende stumpf, und stimmt 
Oberhaupt vortrefflich mit einem vorlicgendiea mittebneerischen Individuum 
überein. 


• I 


133. Bulla microi^halus. Mayer. — Taf. VI, Fig. 38. 

B, uirifulus (Broc) Bronn^ m Aetss, S, Maria^ S, 3.4. 

iB. tetta ovaia, iurgidula, folidula^ laevi, verHce ofiiuta, an^uiU umhüicaiä; aptrtura 
stAarcualOj infeme iubilo düalala; lohn incroisaio, anguile urhbilicalo. 

hong. 17, lai, 10 milL 

Trotz der grössten Aufinerksamkeit ist es mir nicht gelungen, selbst 
unter der stärksten L)up3, die Spuren der Spiralstreif uug zu sehen, die 
Bronn an der Basis des einen der vorliegenden zwei Stücke bemerkt haben 
will; ich muss daher annehmen, dass er die feinen Querspältchen , welche 
die in Kalkspath verwandelte Schale durchziehen, für solche Streifen an- 
gesehen habe. ^ Sei dem' 'wie ihm wolle, so steht es fest, dass gegenwärtige 
Art^ mit der B. bydatis L. (corneä Lam.) zunächst verwandt, aber weniger 
aufgeblasen, länglicher, dickschaliger ist, und eine hinten weniger erweiterte 
Oeffaung* besitzt. Sie sieht feraer der B. miliaris Broc. höchst ähnlich aus; 
doc^h hindert ihre achtfache Orösse daran, sie mit dieser zu vereinigen^ 
• Pinheiros. 


134. Turbo Hartungi. Bronn (Trochus). — Taf. VI, Fig. 39. 

• Hwrimg, Aiartn^ & 118, Taf, 19, Fig, 1, 

T. Usid obtuse^eotUcoy buti äiUUaia, crassa, foUda; anfraeiilm$ 5^$^ plammsculu^ ceh-" 
VfUr ine^^cenUbui^ luiitra tubcanaüculaU^ itpartUU , «ptra/tter iuicaiis, md suhirain $ult^ 
laetigaliSy oblique slrialo^granulosis ; cingulis in ultimo anfräeiu 6y majoribui^ cum mt- 
noribuM altemantibui ; fadei superiore area subfaevi, radiaiim striadula , a cdrinibus 
circulo grafiuloiOf a catto umbilicali sulco separaia instrvcta; aperiura oveUo-rotundaitu 

Alt, 25; lat. 25 Mi//. 

Meiner Ansicht ni^ch ist diese Art ein ächter Turbo, aus , der wei- 
teren Verwandtsqhaft der obereocänen T. Anthonii, multicarinatus etc. 
und der neog^n T. carmatus und Napoleonis. Specifisch weicht sie y^n 
«Jleo Arteii der Gruppe so sehr ab , dass eine nähere Vergleiebong damit 
UBjK^thig ist. ; f * . 

. Ponta dbs Mattos. (Ein Exemplar.). 
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135. Turbo Mariae Mayer. 

Ein kleiner Deckel und die nur drei Windungen zähl^de Spitze 
einer Schale deuten auf eine kleine Art aus der Gruppe der T. rugosus, 
mamillaris und muricatus, und die diesem letzteren zunächst stand, allein 
durch die der Kante statt der Naht genäherte Körnerreihe auf der oberen 
Fläche, durch das Fehlen aller Kömelung auf der unteren und durch 
die deutliche Querfalte auf beiden sich unterscheidet. 
- Feiteirinhas. 

136. Trochns Nilotious? Linne. 

Lam. Ifisf., 2. ii«/l., IX^ &. ^32. — Encycl, Taf. 444. Fig. L — Bronn, ^n Harhmg, 
A»Qren, S. U8, * * * 

Da ich das von Bronn et wähnte Bruc)istttck. dieser Art nicht in 
Händen gehabt habe, so darf ich mir nicht erlauben, das Fragezeichen, 
welches genannter Autor seiner Bestimmung angehängt, zu streichen, ob- 
gleich die Beschreibung, welche er von seinem fossilen Exemplare gibt, 
kaum einen Zweifel an dessen Identität mit dem im indischen Qceane 
lebenden Typus übrig lässt. , 

Aus verschiedenen Umständen,« aus der Grösse des Stückes, seinem 
Vorkommen mit Austern-Bruchstücken, seinetla Erhaltungsraodus etc., 
schliesse ich, dass das Exemplar von Ponta dos Mattos stammt. 

137. Troohus strigosus. Gmelin. 

Chemn,, Conch,, F, S, 9P, Taf. 170, Ftg. 1650-51, — Phil, Sic., 11, S. 227. 

Zwei Bruchstücke , welche zur laxgestreiften* und • durch die An- 
wachsstfeifen schön gegitterten Varietät dieser Art gehören, fanden sich 
im jüngeren Tuflf vdu Praia und Prainha vor. Diese Varietät kommt 
übrigens schon im Mayencien der Touraine , neben dem Typus vor, der 
dann auch im Astien von Asti und Messina liegt upd jetzt an der . maroc- 
canischen Küste lebt. 

« 138. Honodonta Aaronis. Bast6rot. 

Ifoenf., Wien, S. 436, Taf, 44, Fig. 7. — M. Hiberculata Eicku>:^ Liik. ross., S. 242, 
T«f. X, Ftg, 36. 

Die hierher zu zählenden Stücke finden sich nur als Abdrücke oder 
Bruchstücke im Kalke von Ilheo de Baixo, lassen sich aber vermöge 
KittabdrüclLC ganz gut Wiedererkennen. ' 

Die Art ist bekanntlich in allen sechs obertertiären Stufen sowie in 
den wärmeren europäischen Meeren zu Hause. 

Ilheo de Baixo (sechs Exemplare), Sa3 Vicente (ein Exemplar).^ 

H • r t n n g , Madeira und Porto Santo. 16 


942 Palftontologisebe Ve^UtniSM 

139. Graspedotns pterostomus. Bronn (Trochtis). — Taf. VI, Fig. 43. 

Hariunfj Atoren, S. tl9, Taf. i9, Fig. 2. (mala), " 

C. iesta parta^ eonoideä, imperforaia; anfraeiihu$ 5, convexis, tulura eamalicvlaia 
separaiis^ dngulU elevatis sex, in «fljmo autem decem, lineis^ue eleraiit obli^uit, aequidisian- 
tibus elegdniiitime elaikralis; aperiura fere orbicvlari^ labro iniui tulcato, exhts varict 
crasio, Mupra quem cingula excurrwit, marginaio; labio fovea et denie batali intfruclo. 

Alt. 5, lat, 4 mill. 

w 

% 

Leider kenne ich die zwei obertertiären Arten der Gattung, Cr. 
OctavianuB und Sismondai Gantr., nicht und kann also nicht entscheiden, 
ob gegenwärtige Form mit einer von ihnen identisch sei. Von Cr. lim- 
batus Phil. (Monod.) lässt sich hingegen Bronn's ßpecies trotz aller Ver- 
wandtschaft gut unterscheiden, sowohl einerseits an ihrer geringeren 
OrOsse und kürzeren Gestalt, als hauptsächlich an ihren zahlreichen 
Spiralstreifen. Bronn's citlrte Abbildungen sind gänzlich verfehlt und 
geben ein falsches Bild von der Schnecke. 

Forno do Crfe. 

140. Jauthina Hartungi. Mayer. — Taf. VI, Fig": 44. 

Hartimpo' Iffpica Bronn,' in Härtung y A*oren, S. 119, Taf, 19^ Ftg, 3. — Retm, 
S, Mifria, S. 32.^ 

H, testa variabili, obovata vel depresMa, Jenui, fragili^ nitida; $pira frrevt, plu$ tninutve 
obtuta; anfractibus 3 — 4, canftexis vef ghbe^ift suhtra ms*^tt^f profunda, teparatis, cinguUs 
' Mpiralibus ßj—lO^ plano^canvexis , subaequalibus ^ laduscuHt, saepe evanescentibus , ttriisque 
incrementi elevatis^ dentis, perpäulum flexuosisj ad basim sinuosis, ornatis; aperiura magna, 
trregulariter retundata, ad basim anguium fere recttim efformanfe; labro tenui, prope 
eoktmeüam exciso. 

AU. i9y lat. 22 mill. 

Dass diese schöne Schnecke eine eigene Gattung bilde, mochte ich 
sehr bezweifeln. Es scheint mir in der That als ob sie ganz gut unter 
den Janthinen treten könnte, deren Habitus und Hauptcharaktere sie alle 
^besitzt. Die Stellung' de$ Raxideinfifchnittes neben der Basis, statt in der 
Mitte des Baijde^, und die Spiralreifen sind es einzig,, was sie vor den 
mir bekannten Janthinen auszeichnet. Ersteres Merkmal möchte aber doch 
kaum generische Wichtigkeit besitzen ; und das Vorhandensein von Spiral- 
reifen gar dürfte um so weniger massgebend sein, als bei J. communis 
bereits Spuren sol(^her Verzierungen auftreten, und diese bei gegenwär- 
tiger Art bis zu vollständigem Verschwinden veränderlich sind. Weitere 
Gründe zur Vereinigung mit Janthina möchten dann noch die Anwachs- 
streifen unserer Art, die denen- der S. capreolata Montrouzier (Journ. de 


j 
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Conchyl. 1860, Taf. II) g'anz gleich und die Spuren von violetter Färbung 
welche am Exemplar' von Sao Vicente sichtbar sind, abgeben. 

Von den sechs vorhandenen Exemplaren, stammen drei typische* von 
Feiteirinhas,- ein anderes von Ponta dos Mattos, das reifralose von Pittr 
heiros und das nur Spuren von Reifen zeigende von Saöf Vicente. 


141. Neritopsis radula. Linn6. (Nerita). 

fLotm.y Wim, S. b2S, Taf, 47, % 8. .— li, mmUUf4trmU Qtäi., AOat, Taf. 6, 
Fig. 36^38. ^ 

Nach Vergleich Aig der zwölf fOMilm Stücke dieser Art , welche 
mir vorliegen, mit dem lebenden Typus, kanji ich nur, wie Herr Dr. 
Hoernes, staunen, dass ein Bronn, ein Grateloup beiderlei Vorkomm- 
nisse specifisch getrennt wissen wollten, denn es will mir nicht gelingen, 
andere Unterschiede ^wischen ihnen zu finden, als die zufällig etwas 
geringere Grösse meiner tertiären Exemplare. 

N. radula zeichnet sich mehr durch ihre weite Verbreitung als duceh 
ihre Häufigkeit aus. Sie tritt schon iii der aquitanischen Stufe (zu M6- 
rignac bei Bordeaux und zu .Veille bei Dax) auf, findet sich femer im 
Mayeneien zu Leognan bei Bordeaux^ und tu Gabannes und Mainot bei 
Dax , im Helvetien auf Porto Santo und im Tortonien zu Forchtenau bei 
Wien und zu Lapugy in Siebenbürgen; gegenwärtig aber bewohnt lAe die 
Küsten der Insel Ceylon. . 

Pico de Juliana. (Vier gut erhaltene Exemplarer). 


^ 142. Nerita Plutonis. Bast^rot. ^ 

kern, Soc. Hut. nai. Paris, II, S. 39, Taf 2, Fig, U. - Uoem., Wie», S. 53i, Taf 

47, Fig. il. — Bronn, in ReisM, S. Maria, 8. 33. 

• ■ 

Zwei von der Bocca do Cr6 stammende , unzweifelhaft rieht ig be- 
stimmte Exemplare. Die Art scheint i^ur im Aquitanien, Mayeneien und 
Helvetien vorzukommen, ist aber darin weit verbreitet und ganz beson- 
ders in den „Faluns" des Löire-Thales und in ihrer Fortsetzung, der 

Kalkbreccie des Schweizer Jura, häufig. 

le* 
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14S. Natioa atkatiea. Mayer. - Taf. VI, Fig. 45. 

Bronn, in JUsft, aanim M^ria^ 8. 53, T<. i, Fig. H (maU). 

N, UMta nAglobosa, ohliquaj Utemgnia, tenrnmeuU; anfraekhui qmnque mbdepregms, 
aubeonHgHu; «pira ftrominula, aeuHuscula; aperiura amilunari; umhilico parvo, callo on- 
gmtio, ttongaio, $9mUeeio, • 

Unter den zahlreichen Arten ans der Grnppe der N. helicina sind 
es, meines Wissens, nur zwei, welche sich dieser hier mehr nähern, näm- 
lich, N. ,6nillemini und meine nnbeschriehene N. minima, von Bordeaux- 
Die erste ist kugeliger, weniger schief und hat einen kürzeren, breiteren 
Nabel als N. aMantica ; die andere bleibt viel kleiner, etwas länglicher 
and ihr Nabel ist ebenfalls unten pffener. 

Pinheiros (vier Exemplare). Bocca do Crg (ein Stück). 

144. Natiea redempta. Michebtfi. 

DescHpt., 8. 157, Taf, <?,'Kv. tf. — Hotm,, WUn^ S. 522, Taf. 47, Ftg. B. 

Obgleich es zerdrückt und schlecht erhalten ist, gehört das aus dem 
Ilheo de Cima vorliegende E^^emplar einer Natiea offenbar zu dieser 
durch ihre dicke und aufgeblasene Schale, ihr zugespitztes Gewinde und 
die grosse^, dicke, den Nabel vollständig überdebkende Colomellarplat^te 
ausgezeichnete Art. r » ' 

Nicht häufig* aber weit verbreitet im Mayencien, Hei Vitien und Tortonien. 

145. GeritUum crenulosum. Bronn. — Tafel VI, Fig. 46. 

Reiu, Santa Maria^ S. 30, Taf, i, Ftg. i2. 

Cf i^ia turrita, subulaia;anfraciibui iO — 12, marginaiis, raro varicosis, 90na tuhiraU 
noduhsa tucctf^cUt, trantvertim sulcatiSf ttilcii angutHs, profundu^ impresiis^ irregulafiier 
aliemanifbus, majotibia 6—8] iiriU incremenH ienuUms, decuuaio^iubgraatUoiU; aperiura 
saiU parva, rotundaio~q%utdrangiüari. 

Long. 22^ laj, 6% mill. 

Beim ersten Anblick, möchte man diese Art für identisch mit C. rissoi- 
noides (Journ. de Conchyl. 1862, S. 264, Taf. XII, Fig. 10) halten ; allein 
bei näherer VergÄichung entdeckt man bald wichtige Unterschiede, welche 
beide Arten auseinanderhalten und ihnen sogar ihre Stelle in zwei verschie- 
dene Gruppen anweiswi. Gegenwärtige Species ist nicht nur' viel grösser 
als C. rissoinoides, sondern zählt auch verhältnissmässig mehr Umgänge, die 
flacher sind, und statt oberflächlicher, ungleicher Spiralstreifen, tiefe und 
regähnässige j^urchen tragen ; sie ist ferner, wie die Arten aus der Gruppe 
des C. plicatum, an der Basis abgeflacht und einförmig gestreift, während 
€. rissoinoides, wie die übrigen Arteii det Gruppe des C. crenulatom, an 'der 
Basis verlängert und mit einigen Hauptreifen geziert ist. 

Pihhebros. (Drei Exemplare). 


/ 
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146. CerltMBm ffiirtimgi. Mayer. — Taf. VI, Fig. 47. 

Bronn, in Rei/s, Santa Maria, S, 3Ü, Taf, 1, Fig, iJ, 

C. iesia conicih'turriiaf apice acuta, craua et sülidä; aufractijbus fO, angustis^ spiroji« 
fe#' suteatis, media iubeoncatis, ad sutwam saepe tümeec^ntibus, contahuiatisy sa^e mb^ra- 
Hul0ßis^ infeme Meriebtu ffrancrum tninutoruiß dvabue crnatis; sulcii tenuihui, ponfertie, 
tntfresns^ Ultimo aufractu tatis tha^o, ban subdepresto, eeriebtu granulorufn 6, distantUnu, 
in,tructo; ^periura ,maanm, rchmdal,.o,ata.. ' . 

Lima. 29, tat. 13 mUL 

£ine \ eigenthttmliche , verwandtenlose Art , die höchstens den Formen 
aas der Gmppe des C. varicosum sich anreihen mag, aber, bei ihrem Maa- 
gel aller Warzenbänder und bei ihrer feinen Crranulation, immer noch be- 
dentend von ihnen . abweicht. Auffallend ist die Aehnlichkeit der Bildung 
ihrer Umgänge mit derj«iigen der Plenrotomen aus der Gruppe der PL 
semimarginata. ' . ' ^ / 

Pinheiros. (Ein einziges Individuum). 

147. OerithlBm ÜMWÜtrun. Mayer. -^ Tal. VI, Kg. 48. 

' Brimn, «i» A«tM, ^dnta Maria, S. 31, Taf. 1, Fig. 13. 
C. tesla^comito-'turrita, apioe aeuta, eraswa ei solida; aufraetibus 11, anputii, tpirtUi~ 
ier iuieati$, trßnstermm o6foiimj«f»e Mique^p^atii , medio iobconfiafiB , ad euturam saepe 
iwnescentibuSf contabulatis; primis sutura profunda separatio,' raro varßcom; iulcii tenmibuM, 
impreisit, subregularibut ; apertura magna, ovata; labro varicoso, intus incrassato. 

Long, 34, lat, '15 mill. , 

Dieses Cerithium steht offenbar dem vorigen ßehr nahe und es fragt 
sich ob es nicht zu ihm Übergeht. Allein, da diess bei den mir vorliegenden 
drei Individuen and zwei Bruchstücken nicht der Fall ist, alle vielmehr 
keine Spur von Körnelung aufweisen und sich noch durch einige Merkmal^, 
als da sind langsamer anwachsende, convexere Umgäpge, unterscheiden, so 
glaube ich berechtigt zu sein meine Art bis auf Weiteres aufrecht zu halten. 

Ein monftröses Individuum dieser Species zeigt vier Windungen die ' 
anregelmässig gewunden, convex und an der Naht ausgehöhlt sind.: Die 
anderen Stücke sind einander ziemlich gleich. 

Diese ziemlich fremdartige, obertertiä|^e Cerithium-Art gehöH; offenbar 
in die Gruppe des C. varicosum und nfthert sich einigermassen dem ob^:^o- 
c&nen (tongrischen) C. sab^ricosum. 

Pinheiros. 

148. Cerithium nodulosum? Brugui^re. 

Encycl, Taf. 442, Ftg. B, a, b. — MarHni^ Coneh., IV, Taf, 156, Ftg, 1473-^1474. 

I)er Abdruck, den ich mit dieser im hinterindisclien Ozeane, lebenden 
Art vei^leiche, ist zu unvollkommen um eise' Bestimmung zuzulassen. Jeden- 


} 


' / 


falls stammt er von eiaer der genmiite^ ia 4er Gntose, der Oestalt des 
Gewindes, den Rippen und den Spiralfurcl^en ähnlichen Spepie^, und lyiter- 
acbeid^t sich bedeutend von den übrigen Arten die ich kenne. 

Grateloup's C nodulosum (Atlas, Taf. 46, Fig. la) dflrfte vidieieht nur 
tin*- sehr altes Individuum des C. subeorrugatum sein, das bei Mont-de-Marsan 
so häufig und veränderlich ist. 

149. GeritUopsls trüineata. Hoemes (Gerithium). 

Wien, S. 4M, Taf. 42, rtff. 22. 

Ein wie alle fossilen Reste der Feiteirinhas Vohl erhaltenes, nur die Spitze 
entbehrende's ünicum, das mit der citirten Abbildung perfect übereinstimmt 
Sonst nur von Steinabrunn bei Wien bekannt. 

r t 

r * 

• 

150. GeritUopsls laotea. Philippi (Gerithium). 

Sic, I, S. 195; II, S. i62. 

Auch von dieser Art gelang es mir ein &st voUstüadlges, in Form und 
Gestalt des Netzwerkes mit fossilen und lebenden Exemplaren ' voUständig 
ühereinfitimmendes Individuum aus dem Kalke der Feiteirinhas zu erhalten. 

Philippi citirt den einzigen Fundort Gat^nia für fossile Exemplare. Ich 
selbst fand an zwanzig solcher in den „Fahms" von Tours. 

151. Cerithiopsis nana. Mayer. — Taf. VI, Fig. 49. 

C testa minuta , turrtto^contca , iurgidula ^ tolidura inlerdum varicosa; aufractihui 7, 
applanoHs, sutura profunda ieparaHsj primis $eries 2, tUtimis series 4 granulorum transver- 
teM $wkAeniikut; grmni» majuseuli», dentis, tii jerte hnjiiiudimtii reeia iufontU; apertHta 
M§miraki,m omnaiem brevem exenmie; IMo eimpUci. 

Lonj^ 5^ hi. 2 miU» 

ObwoU dieses kleine Ding wahrscheinlich quajrtir ist und also wohl 
auch lebend vorki^mmt, so muss ich es doch als neu ansdieiC» indem es mir 
nicht gehingen ist, trotz Naiehf ragen bei den Herrn Deshayes und Hoefues 
und gelegentlichem Nachsehen in Reeve, ein benaiinbes Analogoa dafür 2a 
finden. Oberflächlich betrachtet^ . sieht dieses Sdineekchen der Cerithiopis 
scabra äkdich; allein bei genauier Prüfung entdeckt man, da^is sein Bau 
bedeutend von dem der genannten Art abweicht. Eine viel grössere Aehn- 
lichkeit besitzt die Species mit Gerithium lignitarum : es ist fast ein Minia- 
turbild davon ; doch fehlt ihr unter Anderem der^ Golumellarzahn. Von 0. 
tub^rcularis und Verwandten scheidet sie das ganz verschiedene, sehr enge 
Kömemetz. 

Es isk nicht au -beziweifehi , dass diese ergftniaehe Fprm ausgewachsen 
und swerghalt sei; dia M«ige di»r «lei<^ grtesM» St&eke» welche der Tuff 


f 




Paläoiitologiscbe Verhälioisse. 247 

von Praia und Präinha, in GeseDschift von fast lauter Weinen. Arten birgt 

spricht entschieden dafür. 

/ ' ■ ■ 

152. CeritMopsis perversa. Linne (Trochus). 

Payr,, Catal., S. 142, Taf, 7, Fig, 7—8. — Hoem, Wien, S. 414, Taf. 42, Fig, 20. — ' 
Sandb,, Maim, S 115, Taf, 10, Fig. 6. 

Von* dieser durph alle sechs obertertiäre Stufen gehenden und jetzt in 
den meisten europäischen Meeren, sowie ira nordwestafrikanischen Ozeane 
lebenden (ja, sogar schon im Tongrien des mainzer Beckens auftretenden) 
Art habe ich ein unvollständiges^ aber pit dem lebenden Typus genau über- 
einstimmendes Stück im Kalk-TuflFvon Feiteirinhas, weitere zwei Exemplare 
im recenten Tuflf von Praia und Prainha gefunden. 

C. inversum Grat: (non Desh*) von Gaas, das ich in sieben Exemplaren 
vorliegen habe, unterscheidet sich in der That, wie Sandberger gezeigt, 
durch laxere Maschen und d^ spatQ Entstehen der mittleren Körnerreihe. 
Ich schlage vor es fortan' Gerithiopsis Sandbergeri zu nennen. 

X 153. Cerithiopsis scabra. Oh vi (Murex). 

Ceriikium,icahrum Hoern, Wien, S. 410, Taf, 42, Fig, 16. — C, deforme Eiohtt,, Leth., 
riHs,, S. 159, Taf 7, Fig. 22. 

C. scabra kömmt ebenfalls in allen sechs obertertiären Stufen, oft sogar 
in grosser Individuen-Zahl vor und bewohnt auch noch die europäischen und 
nordafrikanischen Meere. Sie steht der nordtongrischen C. Uma sehr nahe, 
und es fragt sich ob beide Arten nicht im nordischen Aqüitanien, ^. B. zu 
Cassel, in einander übergehen. 

Feiteirinhas (über zwanzig Exemplare). ' 

154. CeritMopsis spina. Partsch (Cerithlum). 

Hoern, Wien, S, 409, Taf, 42, Fig, 15, — B, angtutum Deih,, Exped, sient, Mor'ee, 
III, S. 183, Taf 24, Fig. 17—19. (non C. angustum Desh., Env. PariB.) 

Sollte, wie ich vermuthe, diftse Art nur in Fol^ einer Fundortver^ 
wechselung aus dem Aqüitanien von Martillac bei Bordeaux citirt worden, 
so würde sie erst in Helvetien entstehen. Sehr verbreitet ist sie im Törto- 
nien und besonders häufig darin zuS, Jean-de-Marsacq bei Bayonne. Sie 
scheint im Plaisancien oder Astien (Rhodos) auszusterben. 

Feiteirinhas* (Ein wohlerhaltenes Exemplar). 

155. ' GeritMopais triUneata. Philippi (Cerithium). 

«et/., /, S.195, Taf 11, Fig. 13; II, S. 163. — Hoern, Wien, S. 413, Taf 42, Fi^ 19. - 
Cerithium htrellum Grat., Mas, Tmf, fS^ Fij^ 3&. . 

Dank de», zwei Exemplaren der C. turrella, welche ich im obere» Theile 
der ,^alims^^ von öaa» bei Dax sammelte,, kann ich die Fruge, ob diese Art 
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mit G. trilioeata zusa^imen falle, vollständig bejahen, indem genannte Exem- 
plare wirklich schon ganz typisch sind. 

Diese nette kleine Schnecke käme demnach vom oberen Tongrien an 
und durch die ganze obere Hälfte der Tertiärformation fossü vor, während 
sie gegenwärtig das. Mittelmeer und den Meerbusen von Mexiko . bewohnt 

C. ter^brina möchte ich eine dieser Art nahe verwandte, nur rascher 
anwachsende kleine Form nennen, von deren glatten Spiralreifen der erste, 
wie bei C. cribaria, zurücktritt und die Schnecke gewissen Turritellen ahn- 
lieh werden lässt. Ich fand leider erst ein Exemplal* davon iif den oberen 
Schichten des Tongrien, zu Gaas bei Dax. 

Praia und Prainha. (Jüngei:e Schichten). 

156. Pleupotoma pertnrrlta Bronn. — Taf, VI, Fig. 50. 

Reus,-Sta, Matj^a, S. 29, Taf, 1, Fig. 9. (mala), 

P(, iesia iurrita, eletata^ nitida; aufractibtn 9, contexis, subscalatis, longitudinaUier 
costatis, costellis ^perpaulum compressiSj obliquis, incurvatis^ instersUciis paulo majoribut, i5 
in ultitno aufractu; ultimo aufractu »pira multo minore, aper iura ovafa, in cafialem hre- 
vistimum^ latum^ incurvafum, exeunle; labro incrassato; rima suturali öbtusangulata. 

Long ^ 12, lai, 4'/, mill, ' 

PI. perturrita gehört zur Gruppe der PI. signioidea und steht in der 
Mitte zwischen PI. . Suessi und PL Popelacki. Während ibre ersten Um- 
gänge treppenförmig sich abstufen, wie bei der ersten Arten, erhält der 
letzte ganz die Gestalt des entsprechenden bei der zweiten Species. Ihre 
Rippen hingegen ähneln denen der P. Suessi in der Form, sind aber bedeu- 
tend zahlreicher und dünner. 

Pinheiros. (Ein Exemplar). 

.157. Plenrotoma Vauquellni. Payraüdeau. 

CataX., S. i45, Taf. 7, Fig, U-15. — Hoern, Wien, S. 378, Taf. 40, Fig. iB. 

Zwei Exemplare aus den Feiteirinhas stimmen genau mit dieser vom 
Helv6tien (Steinabr|pn, Gainfahrn bei Wien) an fossil und jetzt noch im 
ganzen Mittelmeere vorkommenden Art überein. 

158. Cancellaria parcestriata. Bronn. — Taf. VII, Fig. 56. 

Reist, Santa Maria, S, 27, Taf. i, Fig. 7. 

C testa imperforata, oblongo-turrita, tubscalariformi, tolidula; spira longitucula, aevU, 
anfractibus 6 (embrionalibus 2 laevibus) carinaiis, parce et obsoUie spiraliier slriaiis, ntpem 
planO''Concai>is ; costis longitudinalibus validis, fere rectitj dislantibut, ad angulum carinst 
acutis; subspinosis; ultimo anfractu spiram aequanle; aper iura satis parva, subovata; colv- 
mella biplicata^ ^ . * 

Long, 10, lat. 6^/^ mill. . • 

Diess ist eine gute, ziemlich eigenthümliche Art, die so zu sagen Ale i^^ 
Brücke ^wisch^ den Gruppen der G. acutangularis und^def C. uniangidata L 
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bildet. In der äusseren Crestalt,, der C. Neugeboreni und noch mehr der G. 
scrobiculata Hoern. ähi^lich, unterscheidet sie sich von allen Af ten der ^ersten 
Gruppe durch den Mängel eines Nabels und durch die Feinheit ihrer Spiral- 
streifung. Ihre Rippen sind fast denen der C. spinifera nachgebildet. 

Bei Erwähnung der C. uniangulata Desh., darf ich nicht verschweigen, 
dass mir die C. Angasi Crosse, (Joum. de Conchyl, l863, S. 64, Taf..2, 
Fig. 8) deren Vaterland leider unbekannt ist, durchaus identisch mit ihr zu 
sein scheint. 

Pinheiros. (Unicum). 

159'. Turbinella paudnoda. Mayer. — Taf. VI, Fig. 52. 

r. Usta fusiformi, me4io ventricosa^ crassa, ponderosa; anfractibui conldbulaHs, sttbca^ 
rtnaiis, tuberculiferit, ad tuturam concavis, sublaevigalis, supeme spirtUiier sulcaiU, 5 — 6 
pfimis nodosis; ultimo spir^e majore, in caudam brevem, craMsissimam, contortam, exeunie, 
tubercuiis 4 erassissimis, conids, obiusis, sulciique laHs, ittbaequalibtu, ad ftastm euuieieemH- 
bus insiructo; apertura ovato-oblonga, paulum angustata; labro acuio, deniicuiaio; columella 
^ci^losay paruin contorta, media 3—4 plicata^ basi umbilicata. 

Long,circ, 130, tat. 60 milL 



Diese merkwürdige Art steht der lebenden T. scolyjnus nahe, unter- 
scheidet sich aber jedenfalls von ihr, 1«, durch eine verhältnissmässig schlan- 
kere Gestalt, 3®, durch eine geringere Zahl stärkerer Knoten, 3«, durch 
stärkere Spiralreife, ^und, 4®, durch ein noch dickÄres Kanalende. Diese 
.Unterschiede genügen jedenfalls um sie als neu zu bezeichnen, um so mehr 
als T. scojymus ungleich grösser. ist. ' 

Saff Vicente. (Unicum). • 

160. Faseiolaria orassieauda Mayer. — Taf. VI, Fig. 51*. 

< F. te$ta fusiformi^ahbreviaia, cratsa, selida, anfracitbut 7 — 8, parum convtxis, iuban^ 
SidoHs, tränsversim grossettriatis, supeme subcof^avis, ad suhtram margineiHs, infeme plicato- 
noiosis; j^licit crastis, rotundatis, interslieiis aequalibut; sirii^' irandvenis eUwUit, tüieman^ 
tilnu; ulHmo anfracHi »pirae muUo major e^ tubvenlricosOj subbiangulato, in caudam brevem, 
crassam, tubrectam, subito exeunte; cauda cingulis duobus obliquis tripartita; apertura ovata, 
i» canalem latum exeunte; columtlla quadripUcata , laeviler callosa^ umbilicata,/ 

' Long. 50, tat. 22 mill, - 

Ich kenne drei Abbildungen von Conchylien welche den zw^ei vorliegen; 
' den Individuen von Pico de Juliana ähnlich sehen, nämlich Hömes' F. fim- 
. briata, (Wien, Taf. 33, Fig. 5), Michelotti's Murex pyrulatus, (Descript., 
Taf. 11, Fig.v4) und die Turbinella polygona in Chemnitz, IV, Taf 140, 
1306 — 7. Am nächsten steht die neue Art der Hömes*schen Figur; allein 
sie ist gedrungener gebaut, hat wenigere Umgänge und ein mehr absprin- 
gendes Kanalende;* von meinen ,.pliocänen" Exemplaren der T.'fimbriata 
gar ist sie verschieden fast wie Tag und Nacht Zwischen der citirten Ab- 
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bildung der T. polygona und meinen Stttcken herrscht ebenfalls ^ine grosse 
FormUhnlichkeit; allein bei dieser scheinen die Querbinden flach und ein- 
ftnnig zu sein. Murex (?!) pymlatus endlich fehlt ebenfalls durch die Art 
seiner Qnerstreifung. 

• • • . 

161. Fasoiolaria nodifera. Dujardin. 

MiiA. 8oe. g4oL France, II, S. 293. 

Meinen Beobachtungen zu folge , scheint diese Art denn doch censtant 
und gut; zu sein. Sie unterscheidet sich von den F. Tarbelliana und fila- 
luentosa durch ihren, gedrungeneren Bau, ihr kürzeres Gewinde und ihre 
sptu-sanieron Knoten. Sie ist bekanntlich im Muschelsande der touraine 
Dicht solten und erreicht dort ganz dieselbe' Grösse wie sonst die F. Tar- 
belliana. Ausserdem fand ich sie in einem £xemplar an der Basis des 
Mayencien, bei*m Moniin de FEglise, zu Saucats. 

Ein zwar schlecht erhaltenes, aber in Form und Knoten vollständig 
übereinstimmendes Exemplar und zwei weitere Bruchstücke fanden sich 
am Pico de Juliana, auf Porto Santo, vor. 

162. Fasoiolaria Tarbelliana. Grateloup. 

Älimsy TmL 23, Fig. I|. ^ Htm,, Hm», S. 298, Tmf. 33, Fig. i — 4. 

Die V ebereinstimmnng die^^^er neogenen Art mit (fer bei Ceylon und dei 
Philippinen lebenden F. filamentosa ist so gross ^ dass ich nicht an der 
sjvSteren Vereinigung beider zweifle. Vor der Hand jedoch, halte auch ich 
beide Speeies aufrecht, da meine fossilen Individuen sieh alle durch stir 
kere, fiHber auttreteade Knotan von den Beclis rorliegcntoiY was die Kno- 
ten belrilil« sehr verinderiicken Exemplaren der F. filamentofia unterscheideiii 

Das von der Ponla dos Mattos^stammende Exraiplar dieser Art nähert 
sieh schon etwas der "P. filamentosa durch seioe gedrängteren, stampfen 
Knoten» Es ist ziemlich genau die bei Hoerues, Fig. 2, abgebildete Varietät 

F. Tarbelliana ist in Mayencien ^S. Paul bei Da:t , Grund bei Wienv 
Hehetien i^Turin) aud Tortouien i Sauhrigue:» and S. Jean-de-Mars4eq bei 
DaXv SerravaUe hei Torl^«a. Sassnok bei Modeaa^ Badai und Voesslaa bd 
\Vien> Lapiigy in Siebenbürgen^ verbreitet^ aber etwas sehai. 

I 

1(3. I^scudim tnüpiforais. Maver. 

Dw AMniA dmt Mlindnngs^eite des letiten Umganges «ner Faseid 
kna. w eklwi kk a«f eiMfli Stücke des wetssem Kalkes voa Iko de Baiai 
wtdt«kte> deiilel aaf eiw mit F. lotipa verwandte Art. wekfce aber :$tarli| 
SftnlMfifem haem» «ad watirscheinliek viel kleiaer^ Mck daMBat Bmck 



Paläontologische Verhältnisse. 251 

>ttt6ke Ätt urtheUeH, nur circa 60 Millimeter lang war, — erlaubt aber weder 
eine ausftthpliche Beschreibung noch eine Abbildung der Spfecieß zu geben. 

/ 164. Fusurf virglneus? Grateloup. , 

Atltu, Taf, 24, Fig. i, 2, 32. — Hoem., Wien, S. 286, Taf. 31, Fig, f0^i2. 

Ein elendes Bruchstück, das in der Detailzeicbnung am besten. mit 
iieser vom Mayen^cien bis zum Tortonien gehenden Art übereinstimmt. 
Feiteirinhas. 

165. Iffurex species indetenoinata. 

Bronn, in If^tung, Aiutnen, S, 117. 

~ %ach Bronn's Beschreibung, gehört das ihm vorgelegene Bruchstück 
ofifenbar einer Art aus der jGrruppe der M. brand&ris, Partscbi uad spini- 
coBta an. Leider kam mir dieses Stück nicht zu . Gei^icbt und k^^n ich 
daher nicht seinen Stammort mit . Sicherheit angebea 
Feiteirinhas? 

166. Murex Vindobonensis. Hoernesi 

Wien, S, 252, Taf. 25, Fig, 17, 20, 

Zwei kleine Bruchstücke eines Murex, welche ich im Kalktuff der 
Feiteirinhas fand, deuten mit Sicherheit auf eine zur Gruppe der M. eri- 
naceus, granuliferus und Vindolonensis gehörenden Art^und mit Wahr- 
scheinlichkeit auf letztere, durch ihre Kürze und ihre «tarken, altemiren- 
den Querstreifen charakterisirte Form^ welche im Mayencien der Touruine 
- und im Mayencien, Helvetien und Tortonien des Wiener Beckens vorkommt. 

167. Tritonium costellatuin. Mayer. — Taf. VI, Fig. 50. 

T. testa ehngato-conicttj incrassäla, solida^ nitida, varicosa, costulis longiludinalilus 
Uriiformibusj obtusis^ valde flexuosisj satis numeroiis, strüsqne Irausvetiis inenarabüiter lenui' 
hits, conspicuis ad sutvram duabus, punctuliferis , ornafa; anfrtucUbus piano- cohvexis, sub- 
condguis, suiuraUneali separatis; ultimo spirampaene aequanie; ^pertvra angusda, elongalo- 
otata, in canalem brevem, angustumi et contortum exeunte; labro exlus varicoso, crassissimo; 
\columtlla callota, incrassata» 

Long» circ, 43, tat. drc» 15 milh 

Diese interessante, Phos-artige Species gehört in die kleine Gruppe 
der T. maculosum, S'owerbyi, reticulatum^ Ceylanensis, etc., und unter- 
scheidet sich von diesen ArtejQ durch die Feinheit ihrer Läiigs-Rippen mitd 
den Mangel eigentlicher Spiralbinden. Leider fehlt dem einzigen mit der 
iBchale verseh^n;9u Exemplar davon fast die ganze SfNira; und dits andere, 
^ißH abgebrochene Stüjck kt i^ur«ak Sieink^fna erbaUeiL. Zwei w^tere, 
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unvollstündigere SteiDkerne deuten mit Wahrs^^heinliebkeit darauf, dass 
die Art auf Pbrto nicht selten ist. 

Pico de Juliana. (Ein Exemplar) und Ilheo de Baixo? (Drei Exemplare). 

3 

. 168. Tritonimn secans. Bronn. — Tstf. VII, Fig. 52. 

7. itiia oväia, gibboM, parum dhtoria, soHdula, traH9Ur$im temwier stdeaia; atifracti' 
MCI cMivexu, tnedio acuUcarinaüs, supemt eoneamuMcmlit , longiiudmmUief CQMimlk; cmüs 
acuHwuulii, distantibui; ultimo anfraeiu ipirae aequanie, ohliquo; aptriwra JMVTo^ ovmtm^ 
m canalem bretem, aper tum, ebliquum exeunU\ Ighro incraaaio, initu paucidenUUo; eolu^ 
meiki boii rugota, , 

Long, cire, 25, Ist, i4 miU, ' 

Die Verwandtschaft dieses Tritoniüm mit T..turritum BIchw. (T. Tar- 
bellianam Grat.) ist unverkennbar und das eine kann als eine eiSreme 
Modifikation des anderen, bei welcher die Umgänge und in Folge dessen 
das ganze Gewinde zusammengedrückt, so zu sagen zusammengeschrumpft 
wärön, betrachtet werden. Doch ist vor der Hand kein Grund vorhanden 

» beide Arten zu vereinigen. Die Aehnlichkeit gegenw^ärtiger Species mit 
T. apenninicum, clathratum, etc., ist nur eine scheinbare, durch die Schärfe 

' der Bippen und Knoten bedingte, denn diese Aii;en gehören einer ganz 
anderen Gruppe an. 

Pinheiros. (Zwei Stücke). Forno do Cre. (Ein Steinkem sammt Ab- 
druck). Feiteirinhas. ' (Ein Bruchstttck). 

169. Tritonimn spcdes indeterminata. 

Eine wahrscheinlich neue Art aus der Verwandtschaft des T. chlo- ' 
rostomum, doch mit schmaleren Querbinden als dieses, nach Quoy und 
Gaymard*s Abbildung, solche trägt^ ist durch zwei Kerne der letzten Win- 
dung und den Abdruck eines Wulstes in der Zjircher Sammlung vertreten. 
X Kalk des Ilheo de Baixo. 

170. Ranella biooronata. Bronn. — Taf. VII, Fig. 53. 

Aetfs, Santa Maria, S. 27, Taf, i, Fig. 8, 

H. tesia rottindaio^avaia, ventricosa; tpira kreinssUna, nAscalaia; anfraeitbus transper' 

' tim regulariier ttriaHs, ad iuturam angulaiis ei tubereulotis, postea concavis, paulum ante 

medium altera tubereulorum majorum ieries cincHs, inferne tuberculii rhinoribut, in eeriebug 

2-^'3^di9poiitis, omati$; eofumella paulum rugo»a; canati brevissinio; apertura ampla^ 

utrin^ canalic^ata; labro varicoio,^ 

Long. i9, Ut. 15 mUl. 

% Siebt anoh diese Art^ auf den ersten Blick, sehr verschicfden von d^ 
B. marginata aas, so zeigt sie doch^ bei .näherer Betrachtang, in allen 
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Hanptcbarakteren eine grosse UebereinstimmHng. mit ihr und gehört da- 
ber in dieselbe kleine Gruppe. 

Pinheiros. (Zwei Exemplare). 

171. Ranella marginäta Martini (Buccinum). 

firoc, ConcK, 8. S32, Taf. 4, Fig, 17. - Hoem., Wien, S. 214, Taf. 21, Ftg. 7^iU — 
Bronn, in Reiss, Sania Maria, S; 27 (pars), — R, laevigata Lam., Grat, 

Pinheiros.^ t(Ein einziges, leidlich erhaltenes, aber doch leicht be- 
stimmbares Individuum. Das andere, schlechter erhaltene, der s;wei von 
Bronn citirten Stücken ist eine Purpura). 

Die Art tritt in vereinzelten Individuen im Aquitanien auf, wird höher, 
im Sttden Europa's, fast überall häufig und existirt noch an der Qstkttste 
Afrikiä's. • * 

172. Strombus itÄÜous. Uuclos. — Taf. Vli; Fig. 54. 

Chenu, Iconogr,, Genus Sh-ombus, S, U, Taf, 20, jPt^. 5—6, 

St, testa magna, avata, crassa et ponderosa, laevigata; spira- hrevissima, ohtutc-'eomca ; 
anfractibus angustis, basi nodulosis; ultimo maximo, totäm fere festem e/formante, antice 
iub'erculis magnis, distantibus, 'transverse paulum compreUis, retro subcurvatis, postice dutihus 
noaorum obtusorum,' distantium, seriibus omato; apertura pfaelonga, angusia, in canaiem 
brevem, contortum exeunte; Jahro craitiutculo^ infeme paulum dilaiai; repmndogue; oeiu^ 
mella eaUo laUssimo. 

Long, 190, lat, 130 mill. 

Die Seltenheit dieser schönen Art und des Werkes worin sie beschrie- 
ben und abgebildet worden, hat €s mir für passend erscheinen lassen, sie 
hier noch ein Mal in 'Wort und Büd vorzuführen. Sie steht dem veränder- 
liehen St. coronatus sehr nahe und es könnte, sich fragen ob sie nicht, wie 
St. Artasanus Dudos, nur eine Varietät der so verbreiteten neogenen Spedes 
sei; allein vorderhand ist es mir unmc^lich diese Frage zu bejahen; ich 
pochte vielmehr. St. Italiens für eiue sogenannte gute Species halten. 
Er zeichnet sich in der That durch eine Menge Charaktere aus, als da sind 
seine Grösse, seine Glattheit, seine längliche Form, sein kurzes Gewinde, . 
imd er bleibt eben, bei den vier bisj^tzt bekannten Individuen, ganz constant. 

Leider ist der Fundort woher das von Duclos beschriebene typische 
Exemplar stammt nicht genau bekannt. Wahrscheinlich liegt er im Torto- 
nien oder unteren Theüe des Plaisancien Piemont's (La Yezza, Serravalle, 
Tortona, Gastelnovo-d'Asti)) oder Toscs^na's (Pisa); denn die klas»schen 
S,tellen für Vorkommnisse iv^ piacentiner und astigianer Gebiet sind so oft 
ausgebeutet und ihre Fauna so genau verzeichnet worden, dass die Vemach- 
Ussigung einer so auffallenden Art kaum denkbat ist. 

Sao Vicente. (Drei Exemplare/) 


I 
I 
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173. Gafluds festicidiu. Linn^ (BuceiBain). 

JUm. Hisi., 2. Auß.y .Ed. 10, S. 33. — EncycL, Taf. 406, Fig. 2. — Marnni, ConckfL, 
Bd. 2, Taf. 37, Fig. 375 — 76. 

Eine von Herrn Dr. von Fritsch zu Sao Vicente gefundene un* mir 
mitgetheilte Cassis stimmt genau mit der schwachspiralgestreiften Varietät 
dieser Art überein. Ein weiteres als Steihkern erhaltenes ,Stück derselben 
Art, in. der Sammlung Herrn Dr. Reiss, beweist^ dass die jetzt noch in den 
tropischen Regionen des atlantiseben Ozeans und im indischen Ozean häufig 
vorkommende Species schon zur helvetischen Zeit bei Madeira nicht selten war. 

Sau Vicente. 

,174* Purpura baemastoma. Liun6 (Buccinum). 

FhiL, Sic., 11, 8. 187, Taf. 27, Ftg. 2. - Hoem., Wien, S. 167, Taf, 13, Fig. 18. 

P. haemastoma, P. elata, P. cyclopum, P, striolata und P. exilis bilden 
eine Gruppe äusserst nahe verwandter Arten, deren Unterscheidung bei un- 
vollständigen fossilen Resten oft schwierig wird. Leider bestehen nun die 
zwei vorliegenden Individuen, aus dieser Arten-Gruppe nur aus Bruchstücken 
und entbehren daher der in den Umrissen der Schale und der Gestalt der 
S]Hra beruhenden Hauptcharaktere. — Eines dieser Bruchstücke gehört dem 
letzten Umgänge eines jungen Individuums an und stimmt gut mit dem ent- 
sprechenden Theile bei P. haemsCstoma, weniger gut, mit P. elata, wegen 
der Schwäche des subsuturalen Theiles der Längsrippen, ebensowenig mit 
P. exilis, wegen der gleichentfemten Knotenreihen, überein. Das andere 
Stück , die Hälfte des letzten Umganges, mit Geschädigter Mündung, gehört 
Änr glatten Varietät der P. haemastoma oder zui; P. striolata. Statt nun 
diese zwei Stücke vielleicht mit Unrecht getrennt zu halten, veireinige ich 
sie unter dem Nahmen der typischen Art, wozuniich ebenfalls die Vermuthung 
einladet, dass P. elata, P. strioiata und vielleicht auch P, exilis nur' Varie- 
täten von ihr sind. 

P. haanastoma kommt in allen sechs obertertiären Stufen, fast imm^ 
aber selten vor. Ich selbst fand ein typisches Exemplat davon in der un- 
tersten Schicht des Aquitanien zu St. Avit bei Mont-de-Marsaff. Ich sah 
die gleiche Art oder P. exüis aus , den ,^Faluns" vonManthelan in der Samm- 
lung des Herrn Lesible, von Tours. Die Autoren citiren sie dann aus den 
verschiedenen oberen Tertiär-Stufen, ausser dem Tortonioi. Lebend ist die 
«Art nicht nur im Mittelmeere und dem atlantischen Ozeane, sondern ^selbst 
im stillen Meere, bei Neu-HoHand zu Hause. 

Feiteirinhas und Pinheiros. • 
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175. Psendoliva Orblgnyana. Mayer. — Taf. VII, Fig. 6h, 

m 

' Ps. festa ovaia vel.ovai^~roiundata, iurgida, crasta ei solida, laevigala; tfnra brevi, 
manUlluta, spiraliier laxe striata; anfractibus convexis, reptnie tncreteenifbus; ulHmö per- 
magno, globoso, basi sutco impretso circmndato; apertura ovato-oblonga; labro lenui, acuta, 
basi unidenlalo; colwnella arcuata, caUosOj basi subumbilicata. 

Long. 30^ lal, 31 mill. 

Diese interessante Species füllt einigermassen die Lücke aus, welche 
bis jetzt zwischen den eocänen und den recenten Arten der Gattung vor- 
handen war; und wie sie in der Zeit den jetzt lebenden Arten etwas näher 
liegt als den ausgestorbenen, so bieten auch ihre Charaktc^re eine grössere 
Ueber^instimmung mit diesen recenten Formen als mit jenen* dar. P. Orbig- 
nyana steht in der That der allbekannten P. plumbea am nächsten; sie 
unterscheidet sich von ihr nur durch ihre geringere Grösse, ihre regelmäs- 
siger ovale Form, ihre stumpfere, deutlicher inukronirte Spira, *und die 

• 

Spirallinien ihrer ersten, rascher anwachsenden Umgänge. Ob diese kleinen 
Unterschiede stichhalten und nicht eher eine Varietät als eine Art bedingen, 
weiss ich nicht. Da sie indessen bei meinen zwölf Exemplaren constant sind, 
80 glaube ich, dass sie vorderhand genügen um eine neue Species zu bezeichnen. 
Pico de Juliana. » ' . 

176. Buccinum atlanticum Mayer. — Tat VII, Fig. o6. 

Bronn, in Reiss, Santa Maria, S. 26, Taf^ i, Fig, 6, (mala), 

B, tesla obopalo-conica, perpatfium obliqua, crassiuscula, solidula, subhTi;^iri9 acuta; 
anfractjtj^ 6, convexiusculis* angustis, sulura profunda separatis, tenuissime et laxe spira- 
liter strtatis; ultimo magno, % teslae, longittidiiHs efformante, paulum obliquo, basi sulcato; 
apertura ovata, in canalem brevissimum, Iruncatum, exeunte; labr^ laeviter marginato; 
columella callo repando» 

Long, 16, tat, 9 mUh 

Keiner mh* bekannten Art nähert sich diese mehr als dem ächten B. 
mutabile. Sie steht ihm indessen immer noch- fem genug, denn sie ist viel 
kleiner, schlanker, indem ihre Umgänge sich weniger wölben, und sie 
' trägt selbst an der Naht kaum sichtbare Spiralstreifen. Auch die Mün- 
dung ist natttrUch verhältnissmässig schmäler, d. h. weniger nach aussen 
und unten erweitert, als diess bei B. mutalile der Fall ist. 

Pinheiros. (Vier Exemplare). 

177. Buccinum Doderleini. Mayer. 

Bronn in 'Reiss, Santa Maria, S, 26. 

Leider habe ich das Stück von Pinheiros in Bronn's Sammlung, Vel- 
€hes ich seiuerZeit bestimmte, nicht zum zweiten Male erhalten und kann 
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daher weder eine Diagnose noch eine Abbildung diavon geben. Die fossi- 
len Reste von Turin, denen ich obigen Namen frü)ier schon gegeben^ 
möchten, nach neuer genauer Vergleichung, nur eine etwas ktlrzere; fast 
ganz glatte Varietät des B. Hoernesi (B. semistriatum Hoern.,. non Broc.) 
sein. Das Exemplar aus Santa Maria aber dürfte schon desswegep eine 
eigene Att bilden, weil nach Bronn, seine. Columellen-Platte sich erweitert, 
was bei B. Hoernesi nicht der Fall ist. 
Pinheiros. 

178. Buooinnm vetulum. Mayer. — Taf. VlI, Fig^ 57» 

Brenn, in RBist, SanUt Maria, S, 26, Taf, i, Fig, 5. 

B« tesU» ohavaio^conica, orasnuieula, »olida, transteraim fenuissime aulcata; spira 
acuta; anfractibus 7, convexo-planis, , subconiiguit, 9uhtra subcanaliculaia separaiis, uUimo 
dimidiam, ieslae longitudinis paulo superante, basi ailenuato, mulii$ulcato , .tulcis profund», 
dorsum versus sensim humilioribus, apertura angusta, ovala, in canalem obliguum^ brevem^ 
angustum, exeunie, labro incrassalo^ columella arcualüy callo mediocriter repando. 

Long, 12, tat 6 mill» 

Es ist diess eine eigenthttmliche Art Buccinum, welche in der Ablage 
eine grosse AehnlicWeit mit den Collumbellen aus der Gruppe der B. 
scripta, speziell mit C. Borsoni zeigt, andererseits aber doch sich an B. 
labiosum, B. örateloupi, etc. anschliesst. Auffallend sind ihre leicht cana- 
liculirten Suturen und die sehr starken Furchen der Basis des letzten 
Umganges. i 

Pinheiros. (Ein Exemplar.) * , ^^ - 

179. Columbella Bellardii? Hoernes. 

Wien, S. 123, Taf 11, Fig. 1. 

Unter den Vielen aus einem faustgrossen Stücke des Kalkes von den 
Feiteirinhas gewonnenen Arten, erhielt ich auch das Bruchstück einer 
Columbella, welches genau die schöne Oberflächen-Verzierung dieser sei* 
teneij tortonischen Art aufweist, aber einem um zwei Linien dickeren, 
scheinbar kürzeren Individuum, das vielleicht zWei Rippen mehr per Um- 
gang besass, angehört hat. Diese kleinen Unterschiede nun, und der Zu- 
stand dieses Stückes lassen keine genauere Bestimmung zu. 

ISO. Conus antiqims. Lamark. 

Hm*., 2. Auß., XI, S. 153. — Grat., Atlas, Taf 43, Fig. 1. — C. MercatU Hoen^ 
Wien, Tat. 2, %. 2. 

Es ist mir bis dato nicht gelungen, Uebergänge zwischen C. antiquiis 
und C. Mercati zu beobachten, obgleich ich ein halbes Dutzend Exemplare 
vonErstereml und einige Dutzend vom Letzteren zu vergleichen Gelegenheit 
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habe. Stets nämlieh fand ich bei C. antiqnns, neben dem stumpfen Ge- 
winde, eine etwas stumpfer konische Gestalt des letzten Umganges als bei 
C. Mercatii. Ich vermuthe daher, dass'Herr Dr. Hoemes gegenwärtige 
Art als Varietät des C. Mercatii besehrieben und l\afel 2, Figur 2 seines 
Prachtwerkes abgebildet habe. 

C. antiquus beginnt, in der raainzer Stufe (Bordeaux, Dax, Touraine) 
und geht, immer gleich selten bleibend, bis in die astische Stufe hinauf 
Eine identische Form ist mir aus der Jetztwelt nicht bekannt. 

Zwei Exemplare von Pico de Juliana. 

N - • 

181. OoTkUB Borsoni. ^ Mayer. 

C. avellana Grai., Äilas, Taf, 44, Fig, 5 (mala). — Hoem.^ Wien, S. 29, Taf, 3, 
Fig, 3 (non Lamk.J 

Durch aufmerksames Studieren dessen was Lamark von seinem C. 
aveUana sagt, habe igh die üeberzeugung gewonnen, dass er darunter > eine 
ganz andere Art gemeint habe als die späteren Autorai, nämlich einfach 
den nachmaligen C. pyrula Broc. Der französische Iinti6 sagt ansdrttcklich, 
dass seine Art klein bleibe; dass die Spira bei einzelnen Inditiduen glatt, 
bei änderen schwach spiralgestreift sei; er weiss Nichts von einer Spiral- 
streif un^ auf dem Rücken des letzten» .Umganges; er vergleicht endlich seine 
Art mit dem kleinen C. mercator. Diess alles beweist schon zur Genüge, 
dass er den späteren G. avellana nicht im Sinne gehabt habe. Dazu kommt 
aber dass er seinen Conus aus Piemont citirt, worunter er weder Turin, 
das er sonst , wie gewöhnlich , ausdrücklich' gebannt hätte , noch Tortona, 
das zu seiner Zeit noch gar nicht als Fundort bekannt war, sondern, wie 
imme^, die Umgegend ron Asti meinte. Sehen wir nun nach, airf welche 
Art aus der Astigiana seifie Beschreibung passt, s6 finden wir auf der 
Stelle, dass diess bei dem häufigen, kleinen C. pyrula einzig und vollstän- 
dig der Fall sei. Es ist daher der Name Brocchi's aufzugeben und in die 
Synonymik des C. avellana Lamk. zu versetzen. 

Was Borson's C. avellana sei, ist vorderhand schwer festzustellen. Joden- 

» 

falls ist es weder Lamarck's noch Grateloup's sobenannte Art. Möglicher 
Weise könnte es der nachmalige G. Berghausi sein. Grateloup's und Hoemes 
C. avellana hingegen smd identisch und stimmen mit dem vprliegenden, gujb 
erhaltenen Exemplare vollständig überein. Demnach findet sich die Art 
äusserst sparsam und bis jetzt nur in den* helvetischen und tortonischen Stufen. 
Tuff des nheo de Bäixo. (Ein Exemplar). Kalk deg| Dheo de Baixo? 
(5 Steinkeme). 

H ar t n n ff , Madeira and Pprfo Santo. ^ 17 
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182. OoBUS calciflatiis. Mayer. 

\ , * ■ ■ . 

€. testa mediocrif oblongo-contQa ; fpira paulum depressa, medio acuta; anfractihui 
confDexiusculis, subscalatis, ultimo paululum ventricoso, 

/ Long, 40, lat. 22 mill 

So misslich es sein kann eine Art auf Steinkerne zu begründen, so sehe 
ich mich doch genöthigt, den vorliegenden zahlreichen Stücken aus dem Kalke 
des Hheo de Baixo einen eigenen Namen zu geben, da sie mit keiner mir 
bekannten fossilen CoAua-Form und nur aufs Gerathewohl mit einigen exo- 
tischen Arten der Jetztwelt vereinigt werden können. Diese Steinkerne und 
einzelne unvollständige Abdrücke nämlich weisen ziemlich genau die Gestalt 
des C. Mercatii auf, sind abef alle ungleich kleiner und besitzen ein offen- 
bar höheres G^ewinde als diese Species. 

Zehn Exemplare. 

183. ConTis candidatus. Mayer. — Taf. VII, Fig. 58. 

Bronn, in R&iss, Santa Maria, S, 28, Taf, i, Fig. i. 

C« H$ta mediocH, obiango-conica ; ipira acuta, paulum dßpreasa;, anfracHbus carinoHt, 
sealatis, ad tuturam plano-coHcavis , $piraliter tennueiulcatU , tukeroplatitque ; iuberculu 
crassis, obtusis, distantibus. 

Long, circ, 40, lat. 22 milL , 


.• 


Schade iias3 diese schöne Att nu.r durch ein unten ^ abgebrochenes 
Stüpk vertreten ist, so dass die Gestalt des letzten Umganges nur annähernd 
festgestellt werden kann ; denn mit Hülfe dieses Merkmales liessen sich ihre 
Affinitäten genau festst^en: So lä$st sich nur ^ageir, dass sie in die Gruppe 
der Cf^ nocturnus, araneosus, zonatus, leiicostictus etc. g«ihört und dem er- i 
steren am Nächsten steht, aber ein et^i^s höheres, deutlicber abgesletztes j 
Gewinde besitzt. Spuren voh Spiralstreifen^ wie sie jene Conus- Arten tra- L 
gen, fehlen, gewiss nur in Folge der Verwitterung, auf dem erhaltenen Theile / 
des letzten Umganges unserer Art gänzlich. ^ / 

Pinheiros. J 

184. Oolms Hereatii. Brocchi. 

Conch., S. 287, Taf, 2, Fig, 6. — Hoern., Wien, S, 23, Taf, 2, Ftg, 1, 

Ein vollständiges Exemplar mittlerer Grösse, vom Pico de JuUana. Die 

Art scheint im Aquitanien noch zu fehlen und ist überhaupt im Südwest- i^ 

liehen Frankreich selten; desto häufiger ist sie im Mayencien der Touraine, )^ 

und sie bleibt nicht selten in den höheren Stufen bis zum Astien. . i^ 


A 

1 


185. Co&Tis PuseU, Michelotti. 

Descript, S. 340, Taf. 14, Fig. 6. r^ Hoem,, Wien, S. 35, Uf. 4, %. 6^7, - 
C. autediluvianus Grai,, Äilas., Taf. 45, Fig. i8, 

I 

Von dieser Species ist nur ein der Länge nach zerbrochenes Gewinde- 
stück vorhanden, das aber genau mit dem entsprechenden Theile tjT)ischer 
Exemplare übereinstimmt und an den schwächer gewölbten, glatten Um- 
gängen sich von C. Noae, C. raristriatus, etc., unterscheiden lässt. 

Uer eigenthtimliche C. Puschi findet sich Hur in den helvetischen und 
tortonischen Stufen, * ist aber dann häufig und weit verbreitet. Ob der 
lebende C. obdiscus Favanne mit ihm identisch sei, bin ich nicht in der 
Lage zu entscheiden. 

Sao Vicetite. * ' 

186. Conus Rels9i. Mayer. — Taf. VII, Fig, 59. 

C. tetla lurbinato-elataiß, crassa, supeme turifida, infeme tUtenuata, basi angu$ii$simtif 
suhaculä; spira valde depressa, mucronata; anfracHbus eonvesco^planis , angustis, suiura 
irregulari, separatis; ultimo supeme obluse-angulato , irregulariUr undato, subluberculaio, 
transversim irregulariter striata; apertura angustissima, arcuata. 

Long. 40, tat. 23 mill, 

c 

/ Diess ist wieder eine ganz eigenthümliche Conus-Fo^m, welcjie unter 
den fossilen Arten nur ein Analogon besitzt, nämlich €• Bredai Micht., sich 
aber auch von diesem leicht unterscheiden lässt. C. Reissi ist in der Thftt 
viel schlanker als die Turiner Art; sein Gewinde ist viel stumpfer, stellt 
einen weitgespannten Bögen dar, aus dessen Mitte eine kurze Zitze hervor- 
ragt; sein Ißtfster Umgang ©»dlich ist verhaltnissmässig läQger, unten noch 
mehr verengt als diess bei C. Bredai der Fall ist, und er trägt auf der 
stumpfen Kante . nur undeutliche Spuren von unregelmässigen Knoten-Falten, 
nheo de Cima. (Unicum). 

« 

187. Conus Tarbellianns. Grate;loup. 

Atlas, Taf. 43, Fig. 2, 5, 8; Taf. 45, Fig. 23, — Hoern., Wien, 8. 33, Taf 4, 
J^ig. 1-3. 

. Ein sehr gut erhaltenes Exemplar, von Sao Vicente. Die schöne und 
^genthümliche Art entsteht im Mayenci^n, (Saucats und L6ognan bei Bor- 
deaux, Foetzleinsdorf bei Wien) verbreitet sich im Hei Vitien, (St. Gallen, 
tTmgegend von Wien, Turin) und stirbt im Tortonien (Saubrigues bei Dax) 
Nieder aus, ohjk^ je einigermassen häufig gewesen zu sein. 

17* 
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188. Oonus textile lAnnL 

Lam., Hiä., 2. Auß,, XT, 8. 123. — MarHni, Conch,, //, Taf. 54, Fig. 598-600. - 
EncycL, Taf. 344, Fig. 5; Taf, 346, Fig. 6; Taf. 347, Fig. 2—3. — C. pseudo-textik 
Grat.^ Mai, Taf. 45, Fig. i? 

Nach rieiflicher Erwägung aller Verhältnisse, muss ich dabei bleiben, 
dass die ziemlich häufigen , die Gestalt deß G. textile nachähmendenr Stein- 
keme aus dem Kalke des Ilheo de Baixo ihm wirklich angehören. C. tex- 
tile gehört in der That einer sehr eigenthümlichen Gruppe an, worunter er 
sich^ ausser durch seine Färbung, durch seine deni Ovalen am nächsten 
kommende Gestalt, durch die Länge des Gewindes und die Ettr:;e des letz- 
ten Umganges, fast allein auszeichnet; er ist die häufigste Art. der Gruppe, 
variirt ziemlich, auch in der Grösse, und kommt im indischen und atlanti- 
schen Ozean zugleich vor. Nun passt die Gestalt der vorliegenden Stein- 
keme und die Veränderlichkeit ihrer Spira besser zu dieser typischen Art Als 
zu den verwandten C. archiepiscopus, aulicus, auratus, dux, nu^tella, etc., 
und ich wtisste nur den selteneren und auf den indischen Ozean beschränk- 
ten C, episcopus dessen SteiiJcem von dem des C. textile oinunterscheidbar 
sein möchte. Unter solchen Umständen, halte ich an der grossen Wahr- 
scheinlichkeit der spezifischen üebereinstimmung unserer Steinkerne mit dem 
Haupte der Gruppe fest, indem ich die Möglichkeit, dass sie eine eigene 
Species bilden könnten, fiir zu gering halte um darauf Rücksicht zu nehmfen. 

Grateloup's unbeschriebener C. pseudo-textile ist zu schlecht gezeichnet, 
als dass man damit etwas anfangen könnte. ' Er stammt aus dem Mayen- 
cien von Dax, 

189. Conus trocMlus. Mayer. — Taf. VII, Fig. 60. 

C. froc^iiZtw? Ruve, $ec. Bronn, in Reiss, Sla. Maria, 8. 24^ Taf. i, Fi^. 2 (peßnm)f 
(non Reeve). 

, C tesia farvula, turbinata,' functulis acervaiim cohspersa; 9pira ' obtusa, convexiuscvk^ 
mucronala, spireUiler 5 — 6 sulcata, suluris laelcUer uhduhsis; ulHmo anfractu basi talit 
attenuatOy transversim , laxissime suhaio, iupeme iurgiduh, obime anguUUo serieij ai ^^ 
angulum iuberculorum miffululorum insirucio. 

Long. 16, tat, 9 müh 


11 


Die Analogie dieser Art mit C. trochulus ist eine so geringe, dass 
man sich nur verwundem kann, wie Bronn beide wenn auch nur fragücli 
identificiren konnte. Viel grösser ist die Aehnlidikieit der drei vorliegenden 
Stücke mit C. arenatus, wieQuoy und Gaymard ihn abgebildet haben; und 
ich bin nicht ganz sicher, dass sie nicht eine Jugendvarietät von dieser 
veränderlichen Species seien. Was mich vorläufig hindert diese Indivi(^en 
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mit jener organischeB Form zu vereinigen, ist ihre noch geringere Grösse, 
ihre kürzere, mehr konische, an der Basis spitzige Gestalt und ihr viel 
stumpferes Gewinde, sowie ihre kaum jnerklichen Kanten - Unebenheiten* 
Mit den erwachsenen Exemplaren des C. arenatus, wie solche in der Ency- 
clopedie abgebildet sind, haben meine Stttcke nur die Punktirung gemein. 
Pinheiros. 

190. Conus species indeterminäta. 

'C. pyrubi? Brenn, in 'Härtung, A*er€n, S,'ii7. 

Auch die drei Exemplare des Conus welchen Bronn rtit C. ayellana 
vergleicht, habe ich nicht zur Einsicht' erhalten. Ich kann mich aber ohne 
weitere Prüfung nicht entschliessen sie unter diesen Namen anzuführen, 
weil, erstens, C. avdlana noch gar nicht aus „miocanen^f Gebilden bekannt 
ist und weil er dem C. ventricosus, auch in Betreff des Gewindes, so nahe 
steht, dass ich sehr daran zweifeln muss, Bronn's flache gewundene Stüdke 
möchten ihm angehören. 

Ponta dos 'Mattos ? 

- r 

191. Gonfa» speeies iBdetermJjtata. 

Steinkeme einer kleinen Art aus der Gruppe des C. Mediterraneus, 
vielleicht zu G. Adansoni gehörig, sind im Kalke des Ilheo de Baixo nicht 
selten und in fünf Exqnplaren vorhanden. 


192. Erato laeyis. Donavan (Voluta). 

ffborf, Crag^ S.' 18, Taf^ 2, Fig. 10. — Hoem., WUn, 8. T9, Taf. 8, PUf. 16. 

* Von den zwei vorliegenden Stücken aus Pinheiroi^ stimmt das eine 

vollständig mit der europäischen Art überein, während das andere die 

bauchige Gestalt der E. Maugeriae besitzt, aber ebenfalls viel grösser ist 

. als diese. Ein drittes Stück, aus den Feiteirinbas, lässt sich, an dem er* 

^ haltenen Stiicke der Spira als vermuthlich E. laevis bestimmen. 

E. laevis kommt in allen sechs obertertiären Stufen , hie und da (in 
der Touraine, z. B.,) sehr häufig' vor und lebt noch in den meisten europäi- 
sehen Meeren. Eingehendere Vergleichungen zwischen ihr und der west- 
indischen E. Maugeriae, die oft mit jener fossil* angetroffen wird, werden 
wahrscheinlich zum Resultate führen, dass diese nur ' eine Varietät der 
ersteren sei. 
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193. Mltra Hoerne«i. Mayet. 

M. aperia Bell,, sec, Hoem., Wien, S, 97, Taf, 10, fig. iS (non Bell.) 

So genau flie zwei vorliegenden Stücke jnit Hoernes' YortreflFlichen Ab- 
bildungen übeinstimmen , so wehig passen sie zu Bellardi's Figur. Die 
„miöcänen" Stücke sind nämlich verhältnissmässig dicker, an der Basis mehr 
verengt als der seltene „pliocänß" Typus ; bei allen ist der letzte -Umgang 
viel länger als die Spira, was auch wieder gegen Bellardi's Angabe stimmt 
Es scheint, mir daher, dass sie eine eigene Art bilden, welche ich meinem 
Herrn Collega in Wien zu d^diciren mich beeile. AusB^r aus üenu Ma^encien 
und Helv6tien des Wiener Beckens kenne ich rüeinen Typus noch von Man- 
thelnen in der Touraine. , ^ 

Pinheiros. 

194! Mitra peregrinula. Mayer. — Taf. VII, Fig. 61. 

M» te^ta minuta, turbitiato-conica, tratuversim sulcaia; spira acuta, medio valde pro- 
ducta, acutissima; anfracHbus numerosi$, anguslissimis ; ultimo basi tUtenuato; labro sitn- 
plici; columella beut plicata. 

Long, 5"/,, lat. 2'/, mill. 

Trotz ihrem Übeln Erhaltungszustande, glaube ich diese minutiöse Art 
doch als neu beschreiben zu müssen, da ihre Stellung eine ganz sichere ist 
und sie nur wenige Verwandte besitzt. Sie- gehört nämlich zur kleinen 
Gruppe Conelix und steht einzig der M. conica (C, conicus Swains.) nahe, 
zeichnet sich aber durch ihre Kleinheit, ihre noch kürzere Gestalt und ihre 
gedrätigter^n Spiralfurchen davor aus. Ich fand Sie, wie so viele andere 
interessante Arten, im Kalktuflf der Feiteirinhas. ^ 

195. Mitra volvaria. Bronn. — Taf, VII, Fig. 62. 

Reiss, Sta. Maria, S. 25, Taf. 1, Fig, 4. 

Jlf. testa cylindraceo - fusiformi ; anfractibus 6, piano- convexis, sutura vix separaHs; 
$pita breviy acuta, transversim^ striata; ultimo an fr ac tu maximo, V4 testae efformänte^ supeme 
el ad baiim transversim striato; apertura elongata, dimidiam teste longitudinem vtx 4vpe- 
ränte, angusta; labro tenui, ptfyafdum arcuato; columella quadri^ieata. 

Long, 15Vi, lat, Sy^ mill, ^ 

M» volvaria steht der M. subcylindrica Dujard. sehr Eahe iind ich halte 
sie für eine leichte Varietät davtMi. Da ich indessen g^ejiwärtig bloss 
Dujardin's Abbildung mit dem vorliegenden Individuum von Pinheiros ver- 
Reichen kann (meine grosse Sammlung von Conchylien aus dem Muschd- 
Bande des Loire-Beckens ist annoch erst bis Pleurotoma geordnet), so will 
ich die Sache nicht überstürzen und den geringen Unterschieden wdche 
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beide Typen aufweisen ihr Recht Vorlfttifig lassen. Diese Unterschiede be- 
stehen darin, dass M. volvaria um drei Achtel kleiner ist als M, subcylin- 
drica; dass ihre Spira noch etwas kürzer, ihr letzter Umgang sammt Münt- 
dung etwas länger, und dass sie laxer und nicht ganz quergestreift ist. Die 
Charaktere der Mündung sind die gleichen; die Verdickung der* Columella 
an der Basis bei beiden Arten vorhanden; deren Verkrümmung bei C. sub- 
cylindrica ein Zufall. 
« 

196. Oyprssa argüs. Linn^. 

Martini, Conch., I, Taf. 28, Fig. 285 — 286. — Encycl., Taf, 3bO, ]fig. i. 

Zwei Steinkerne, deren Form mit der ausgezeichneten Gestalt dieser 
schönen Art aufs Genaueste übereinstimmt, so dass auch hier, wie • bei Conus 
textile, und wo möglich noch in höherem Grade, die Identität des Fossils 
mit der lebenden Art erwiesen ist, 

Uheo de Baixo. 

197. ' Gypraea BroccMl. Deshayes. 

Hoem,, Wien^ S, 68, Taf. 7, Fig. 3. — C. anniUus Broc, Concfi., ' S. 282, Taf, 2, 
Fig, i. — Grat,, Atlas, Taf/40f Fig, U-^iB. 

Zwei vom Pico de Juliana stammende Exemplare, wovon das grössere, 
besser erhaltene, wenigstens keinen Zweifel über die richtige Bestimmung 
der Art zulässt. 

C. Brocchii findet sich in allen sechs neogenen Stufen, gewöhnlich 
nicht selten. 

198. Gyprsa pyniin. Gmelin. 

Hoem., Wien, S. 66, Taf, 8, Fig. 2^ 5, — C. rufa Lam, — C.porcellus Broc, Canch,, 
S. 283, Taf 2, Fig, 2. 

Der vorliegende, den Zürcher Sammlungen gehörende Abdruck im fes- 
sen weissen Kalke vom Uheo de Baixo erlaubt Gegenabdrücke zu nehmen, 
welche des Gänzlichen mit typischen Exemplaren dieser Art, von Saucats 
bei Bordeaux, übereinstimmen. 

C. pyrum findet sich in allen sechs obertertiätön Stufen, doch stets 
selten vor nnd lebt gegenwärtig im Mittehneere und an der Westküste 
Afrika's. 
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100. Gypr»a saD^natonta. Gmelfn. 

EncyßL, Taf. 356, Fig. 12. — Hoem,, Wien, S. 7Ü, Taf, 8, Fig. 9-^i2. ~ C. elongtUa 
Bfoc, Conch., S. 284, Taf. i, Fig. 12. 

Nach^ genauer Vergleichung meines gegenwärtige Species betreffenden 
Materials , kann ich nur die Ansicht Dujardin's und Haernes' bestätigen, 
dass die „miocäne" C. sanguinolenta und die „pliocäne" C. dongata, trotz 
ihrer meist verschiedenen Grösse spezifisch ident seien. Es sind, in der 
That, just die zwei Exemplare von Pico de Juliana, welche, durch ihre die 
Mitte zwischen beiden Extremen einhältende Grösse, bei Uebereinstimmung 
mit ihnen in allen übrigen Merkmalen, den Beweis ihrer Identität leisten. 
Die gewöhnlich 40 und einige Millimeter erreichende Längedimension der 
C. elongata bleibt freilich eine auffallende Thatsache; doch sind nicht, wenige 
andere Beispiele solcher ausserordentlichen örösse cjer „pliocänen" Ej^emplare 
neogener und lebender Arten bekannt. Uebrigens' besitze ich eine C. san- 
guinolenta aus der Touraine welche 38 MiUimeter misst uhd es erreicht 
auch bereits das grössere der Stücke von Porto Santo 34 Millimeter. 

• G. sanguinolenta tritt im Mayencien mit einer gewissen Häufig)Leit auf 
und lebt gegenwärtig an der Küste Senegambiens. 


20Ö. Oyprsa stenostoma. Mayer. —•Taf. VII, Fig. 63. 

• C. iesta ovato^ndfquadrakt, brevi, htrgiday supeme convexa, infeme lata, applanaia; 
margine refiio fere lineaiOy dUaiato; apertura ongustimnM, parurti ßexuoM, infome laHore, 
miUiideniaia* 

Lang. 35, lai. 23 mül. 

' - # 

Obwohl diese Art nur auf vier Steinkerne gegründet ist, sind doch ihre 
Gestalt und übrigen ^sichtbaren Charaktere so. ausgezeichnet, dass ich für 
gut und nöthig gefunden habe, sie zu beschreiben. Nach Vergleichung aller 
Cypraeen in Herrn Deshayes Sammlung, kamen nämUch' der berühmte Mei- 
ster und ich zu dem Schlüsse, dass diese Stücke emer neuen, durch ihre 
breite, quadratische Form und ihre enge Mündutig ausgezeichneten Species |>^ 
angehörten, welche in die Nähe der C. caput-serpentis zu stehen komme, 
indessen sich auch zur G. caurica hinneige. 

Ilheo de Baixo. 


h 


201. Oyproa stercoraria. Linne* 

Lam,, Hirt., 2. Auß., Bd. 10, S. 499. — Adans., Seneg., Taf. 5, Fig. U — Encycl^ 
Taf. 354, Fig. 5. — C. leparina Lam., Hiti.^ 2. Auß,^ Bd, 10, S^ 571. — Grai., illte, 


r 
i 
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Taf. 40, Fig, 3, Tof, 47, Fi$, 5, — üoem., Wien, S. 63, Taf. 7, Fig. 4; Taf. 8, Fig. I. — 
C. lyncMes Brongn., Viceni., S, 62, Taf. |, Fig. U- 

Dank meinem schönen Vergleichungsmateriale, bin ich im Stande, ohne 
die geringste Unsicherheit Lamark's C. leporina tind Brongniart*s C.s lyncoi- 
des definitiv mit der lebenden C. stercoraria zu vereinigen. Was die erstöre 
betrifft, so genügt die direkte Yergleichung eines gut erhaltenen Stückes 
davon mit der C. stercoraria um die Identität beider Formen zu erkennen. 
Die andere hingegen verlangt ein eingehenderes Studium um ihren lieber 
gang in den Typus festzustellen ; denn sie bildet eine etwaö länglichere, 
genauer eiförmige Varietät, mit graderer Mündung. Nimmt man nun ein 
oder zwei Dutzend fossilen Stücke der C. stercoraria zur Hand, so sWit 
man sehr bald dass diese in den Umrissen der Schale und in der Form der. 
Mündung ziemlich veränderlich sind, ohne jedoch gewisse Grundzüge der 
Art, als da sind die Form der Spitze und der Basis, die Erweiterung der 
Münd-ung gegen diese, die Gestalt und Zahl der sogenannten Zähne, etc. 
zu verlieren und man findet stets unter ihnen Stücke welche den voUstän- 
digsten üebergang vom Typus zur Varietät, wie Brongniart sie abgebildet 
hat, bewerkstelligen. 

C. stercoraria tritt schon in\ Aquitanien, zu Mont de Marsan, auf; sie 
verbreitet sich im Mayencie'n über die Adour-, Gironde-, Loire- und Wiener- 
Becken und wird besonders bei Dax häufig, bei Tours und Wien dafür sehr 
gross; sie kommt ferner im Helvötien, bei Turin, nicht selten vor, verlässt 
aber dann Europa und bewohnt jetzt den westafrikanischen Ozean, südlich 
vom Cap Blanc. , 

Pico de Juliaha. (i)rei Exemplare.) 

202. Triyla parcicosta. Bronn (Cypraea). — Taf. VII, Fig. 64. ^ 

Reiss, Santa Maria, S. 24, Taf. 1 Fig. 3. 

T. tesfa parva, ovata,, venire suhdepresta, Mro inierhö marginaia; dorso gihho, tinea 
fnedittna impresso, utrinque noduloso; nodulis septenis vel ocionis in cosluhu acutas, semel 
aut bis furcaias excurrentibus ; cosiulis labii utriusque 16^—18, aliis 1—2 hrevioribus» 

Long. 8, lat, 6 milk 

Bronn's Species scheint in der That sich durch gute Charaktere unter 
den schwer zu unterscheidenden kleinen Trivia- Arten auszuzeichnen. Sie 
Verbindet nämlich mit einer länglichen Form, wie diejenige der C. europ«a 
Und affitris, schwache, wenig zahlreiche Rippen, wie T. obtusa und Anglise. Ich 
erhielt vom Heidelberger Musäum nur zwei Exemplare ton dieser Art, statt 
der vier von Bronn auK den PinheiroB angeführten; dafllr fand ich ein tUnP 
tes Sttlck im Tuffe der Feiteirinhas. 
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PaUkontologiscke YerliAltaitse. 


208. Serp«la aiüophwra. Mayer, — Taf. VII, Fig. 65. 

S, teita s^bteirag&na, Iransternm rngoBe-'tfriaiaj iuktus ängulosa, anguio rcamalieulo m 
duMs carinuiss dim$9; änfraciUnu tarde incrMsenfibus, im ditcum plawf'^imcavwn canvohh 
ii$y idiimo disjuneio? 

Diafti, disci iO, diam, anfr, vlt. 2 mill. 

Die Aehnlichkeit dieser Speeißs mit der S. humuluä ist eine überaus 
grosse und es ist, ausser dem (vielleicht abgebrochenen) letzten Umgang, 
nur die kleine, aber ganz deutliche und constante Kantenrinne welche sie 
von Münster's Art unterscheidet. Dieser letztere Charakter scheint mir 
aber hinlänglich wichtig zu sein und darauf eine Species zu begründen. . 

Tuff des Ilheo de Baixo. (Zwei Exemplare auf einem Pectunculus.) 

•1 . • » 

204 Serpnla crennlosa. Mayer. — Tafel VII, Fig. 66. 

Y, te$kb repenle, ßpsnt9$a, iard* ineretsenie, stAlriqueira, rvgosa, dor$o catinata; earvM 
utrinque caneUiculo humili marginaia, lateraliter crenata. 

Long. 2^y lat. 2V2 mül. 

.Vielleicht ist diese Art mit der Vermilia punctata, in Chenu's Dlustr. 
conchyL, Genre Serpula, Taf. 9, Fig. 4, identisch; die Undeutlidikeit, dies^ 
Abbildung indessen und der Mangel eines Textes aus welchem man weitere 
Anhaltspunkte über die Charaktere ,und das Vorkommen der Art schöpfen 
könnte, machen es mir zur Pflicht mein Fossil als neu zu beschreiben. Die- 
ses zeichnet sich vor der citirten Species, wie sie ^ abgebildet ist, durch ge- 
ringere Grösse, sehr deutliche seitliche Rinnen und gedrängtere, längere, 
bis zur unteren Gränze der Rinnen schwach fortsetzende Kerben aus. Das 
bessere Exeniplar davon steht einsam im Innern eines Pectunculus multi- 
formis angeheftet; andere, sehr schlecht erhaltene, doch wahrscheinlich 
identische IndiviHuen sitzen gesellschaftlich einer anderen Schale der gleichen 
Pectunculus- Art aut . 

Tuff des Ilheo de Baixo, 

V ' . 

«■ . ' 

I » 

205. Serpula elongata? Lamark (Galeolaria), 

Hi$t.p 2. Aufi.^ ßd, 3, S, 637, — Chenv, lllwtr, ConchyL, Cenre Serpuldy Taf. 9, Fig, U 

Cli€»u's Zeichnung dürfte deutlicher sein. Trotzdem aber stimmt sie 
tM^ güC mit meinen Stücken überein , als dass ich diese ab neu ansehen 
dürfte. Die Art soll bei Neuh^dland yorkomm^. Sech^ bis sieben Röhren 
liegen nun auch in einem Haufen auf eiwr Pseudoliva viw Pico de JuWa. 


^ 


Fftl&ontologiBche T^rbtitniBSe^ 
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206. Spirorbis concamerata. • Mayer. — Tat VII, Fig* 67. 

■ i > » 

5p. testa discoidea,' crassa, strangulaia, umbilieala ; mnfrocHbus 3,; incwnbentibus. 

Steht der Sp. corrugata (Chenu, Illustr. conchyl., Genre Spirorbis, 
Taf. 1, F!g. 28) nahe, racbnet sich ab^r vor ihr dureh eine der Sp. sjriril- 
lum ähnliche, involute Form und durc^i noch tiefere, einschneidende An- 
wachsfurchen aus. 

Pinheiros.' (Drei Exemplare auf einer Ostrea lacerata.) 


. - • . . , - . r .- ■' < 

207. Baianus laevisk Bruguiere. . . 

Lam., Hisi^y 2. Aufly^ Bd. 5, <S. 661, — Chemt, Illustr., con9hyL, Genre BtUanus^ faf. $y 
Fig. 4 {und 5?) 

Obwohl nicht ganz gut ethalten, stimmen die zahlreich vorliegenden 
Stücke in Grösse, Form und Einfachheit so gut mit dieser Art, d. h. mit 
der citirten .Figur 4 bei Chenu übereiii, dass ich sie für damit identisch 
halteii muss. 

Ich erinnere mich nicht ähnliche kleine Balanen in den neogencn Ge*« 
bildfen Europa's angetroffen zu haben. Nach Lamark , bewohnt B. laevis 
den südlichen Theil des atlantischen Ozeans, die Küsten Brasiliens inbe- 
griffen. Meine Stücke liegen in Menge der gleichen Ofi(tr6a lacerata auf, 
welche Spirorbis concamerata führt. ' 


208. Balanns piülns. Mayer. 

, B, ietia panoa, conica, j^arum ohiiqtw, inJongitm striata, subrubrä^, aftrtnra majmiculä, . 
ovaiO'rkomhoidali. 

Long* 5, alt. 4 mill.. i' ' ' 

Ihre Färbung unterscheidet diöse Art von B. lalanoljies, dessen Fori^i 
Übrigens gewöhnlich niedergedrückter ist. Für ganz kleine B. tintinnabu- 
lum oder spongieola kann ich aber die drei vorliegenden Exemplare un- 
möglich halten. 

Bocca do Cr6. 
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1 Das Alter (jler marinea Schicliten 

Von ladeira, Porto Santo nod Sante Maria, 

aus ihrer Fauna gefolgert. 


^ Däss die marmen Gebijde . der . Madeira-Inseln und . von . Santa Maria 
(diej Ablagerung von Frainha ausgenommen) der ersten Hälfte der neog^nen 
Per|)de atigehören, leidet >¥)hl keinen Zweifel- Alle in der That^ ausser 
dem^ Tuffe von Porto da GalfalBta,« weisen mehr oder weniger zahlreiche, acht 
,^mi^cäne^^ Arten und iLberh|tupt eine subtropische Fauna auf; der letztere 
Fundort aber ist einerseits i durch den tropischen Spondylus Delesserti mit 
den nächstMegenden Lokalitäten, Ilheo de Gima und IBieo de Baixo; innig 
verbunden, und dann noch ^wcdh den grossen Bbabdocidarts Sismöndai als 
älter als ; die ,jpliocäne" Zfcit bezeichnet, unter den vier zu unterschei- 
denÄen untemeogenen Stufen aber, dein Aquitanien *), dem Mfiy encien, dein 
Helj6tien und dem Tortoniefl,: sind wohl nur die zweite und dritte, welchen 


*) Siehe meine TabeUe der Tertiär-Gebilde Curopas. 1858. — Die der alt^ Des- 
hayes-LyelPschen Klassifikation ectaommene Beyrieh'sche Benennung der Tertiärstufen 
läSBt sich desswegen schon nicht- consequent durchführen, weil die eocäne .Beihe aas 
vier Stufen, dem Soissonien, Londonien, Parisien und Bartonien,. besteht« fiär welche 
nur die drei Namen Unter-, Mittel- und Obereocän zu Gebrauchs stehe^ü. tJebrigens 
ist die Abtrennung des Unter- tuid Mttel-OligodUien (Ligurien und Tongrien) Tom 
Eocänen und des Oberoligocänen, (Aquitanien) vom Miocänen, eine höchst winattlrliche, 
auf das mittlere und südliche Europa, etc., unanwendbare. , 


wp'» ^ «■■ ■ ■ I 


Pas »Alter der mamea 


iBtß. 


i i .<. • t 


an 


unsere Bfldungen beigezIMf ^elrden könnten; ddnli "die' läariöeb Gebilde der 
aquitanischen Stufe, wie sie aus dem südwestlicben Frankreic}i, aus Qber- 
bayem und besonders m% N(»*ddeutdchland bekannt sind, köniien, bei ihrer 
zu Siebenachtel aus ausgestc^beten Arten bestäienden und dipreh eine |tdhe 
von Species, noch mit der toBgrischen verbundenen Fauna ^) 'sicher ,<Jurch 
keines der hier zu untersuchenden Gonchylienlager vertreten sdn; die mari- 
nen Gebilde der tortonischen Epoche aber sind in ganz Eu3r0pa so merk- 
würdig gleichmässig . d^rch blaue Mergel gebildet, welche eine so consta&te, 
durch das stai^e V(»:herr8ch^ gewisser Gattungen und Arl^^ bezeichnete 
Fauna **) enthalten, dass auch sie von vornherein als auf d^d atbintikhen 
loseln nicht vorhanden genannt werden . könnäi. Welcher aber von den 
beiden Stufen, demMay^cien und Helvetien unsere Gebilde aii^eh(ä:en oder 
ob beide Stufen zugleich auf den atlantischen Inseln vertreten sind^ das 
sind die Fragen, welche wir durch die Zer^iederung der : aufgezsädten 
Fauna zu beantworten versuchen, wollen. 

Vor Beginn dieser Untersuchungen dürfte jedoch ' eine Uebersicht der 
Bfldungen, welche beide in Frage stehenden geologischen Niveaux zusam- 
Ynensetzen. um äo mehr jam Platze sein, als beide Stufen: ßrst 18&8, in 
meiner synehijonistischen Tabelle der Tertiät-Gebilde Eüf opa's tintecBchieden 
und durch ganz E^opa verfolgt, ihr Vorhandensein aber imiter noch von 
den meisten Geologen ignorirt zu werden scheint. Diese tabellaijsche 
Uebersicht ist fo^gaide^ 


'*') Siehe G^mbel, Geol Beschreib. Ton Oberbayern* 1862. •— Sandberger, Goochyl 
des Mainzer 3eckeM. 1863. S; 487, 444, ' 

'*"*') Siehe meine Kotlz über die Unterscheidung der ^benniocäneii" und ^jUnter- 
plioc&nen^* blauen Mergel, in den „Verhandlungen der schvreizerischen naturlorsclL Ge- 
sellschaft^^ Lugano, 18«1. 
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üebersicht der luMpUttiehlMntim Ocbttde des mainzer etc. 
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tJebersicht der einzelaen Faunulen. 


• I 

« 

Dieser riHindort zählt auf 37 Arten nur 21, welche im Mayencien, 24 

aber, vekhe im HelvStien verkommen, darunter wenigstens drei für die 

« 

auf dcB Mayeneien folgenden Schiehten bezeichnende, nämlich: Bissoina 
paailla^ Qefitiiiepä» häsaefita and Pleurotoma Vauquelini, während ^r jEinr- 
:^wei aus tieferen Schichten bekannte Arten (Eechara lamdlosa und 
Gardium camatulum) aufweist. Wir haben femer gesehen, dass 23 oder 
60 Procent seiner Arten recente sind ; ein Yerhältniss welches keine mainzische 
Lokal-Ffiuna , nicht ein Mal diejenige der Faluns der Touraine, auch an- 
nähernd erreicht. Wir dürfen daher die Feiteirinhas, ein^ln betraditet, 
als ;ium, Helvetien gehörend ansehen. 


FMta im Mftttos 

. . . 

wies uns 16 Arten , wovon 4 im Mayencien und 5 im Helv^tien^ . 6 aber 
noch in der Jetztwelt vertreten sind. Während nun von diesen .4 erstge- 


280 Üebersicht der einzelnen Faunulen. 

Dannten Arten keine ist, welche nicht auch im Helv^tien oder höher auf- 
träte, zählen wir drei Arten, welche nur aus jüngeren Schichten bekannt 
sind, nämlich: Verticordia granulata, Pecten pes-felis und Terebratulina 
caput-serpentis. Femer finden wir unter unserer Faunula zwei ausge- 
zeichnete Species, welche zwar im Osten Europa's schon in der mainzer 
Stufe, im Westen aber constant erst in der helvetischen auftreten , nämlich, 
Area Fichteli und Pecten latissimus. Auch hier also spricht Alles dafür, 
den Fundort in die neunte Tertiärstufe aufzunehmen. 


mit seinen 9 Arten , wovon 3 im Mayenoien und 3 im Hei vetien vorkom- 
men, 4 aber noch der Jetzwelt angehören, bietet in dieser Faunula wenig 
Anhaltspunkte zur Bestimmung seines Alters dar. Das fragli(;he. Yorkom- 
men der mögtidiBrweiße ^inaiiziseheA • Ostrea^ ' lacerita wird WdBl^ ange- 
hoben durch dasjenige der erst im Helv6tien erscheinenden typischen Anpmia 
ephippium. Auch die Quote von 44 Procent recenter Arten, obwohl stark 
für die mainzer Stufe, ist nicht entscheidend, denn man kann mit wahr- 
scheiiüichem Hechte behaupten, dass die den Tropen am nächsten liegenden 
„miocänen^* Gebilde mehr recente tropische Arten beherbergen werben, als 
die genau gleich alten, aber nördlicher gelegenen Bildungen. Einigermassen 
bezeichnender ist schon die Anwesenheit zi Fomo do Grg einiger an den 
andern sicher helvetischen Fundorten mitvorkommenden, neuen Arten, 
wie Pecten Beissi und Tritonium seoana. Die Nähe endiioh d^ i Acht- hei- 
vetischen Fundortes Praia und der scheinbaTe Vebergang der Tnffe von 
unserer Lokalität zu der Jetztgeaiauteii*) erkuiben aber scUiediäi(di auch' 
^ier einen ziemlich sicheren Scbluss auf .die Entstekiungszeit d«» Lagerst von 
Forno do Cjr6 zu ziehen. 


Bocea d« CM. 


V ' 


■\ 


Hier haben wir^ unter 23 Arten ,^ 13 in der mainzer üüd 14^ in der 
helvetischen Stufe vorkommende, 11 aber recente Species. ' äcnoii'/'ifiese 
Verhältnissei und der Umstand, dass eine dieser 23 Arten (Cytherea 
Heeri) nur aus dem Helv6tien bekannt :ist| wiM^n auf das Alter der betref- 
fenden Ablagerung hin. Der Zusammenhang dieser Ablagerung aber init 


i V . ^ 


.*) Siehe Reiss, Santa Maria, S. 9; 




üebeniicht 4er etnssehieii 'Fammlen.' 2Sf 

derjenigen der nahen Pinheiros*); wiricMe.lfetztere noch mehr Anhaltspunkte 
zur Bestimmung ihres Alters bietet, vervollständigt die Beweismittel dafttr, 
dass Bocca do Cre der helvetischen Stufe angehöre. ^ 


. \ 


Piiiheirts 


^■v 


ist vorderhand der reichste Fundort von Versteinerungen auf Santa Maria: 
seine Faünulä zählt 46 Arten. Von diesen nun kommen nur 12 im Mayen- 
cien, 18 aber im Helvetien, eine davon (Clypeaster altus) nur in letzterei* 
Stufe vor; zugleich sind darunter ziemlich viele in Europa nur vom HeT- 
Tetien an auftretende Arten, wie Cyathina clavus, Cytherea Chione, Anomia 
ephippium, Area Nose : Alles an ihr sfaicht daher dafür, sie in der neunten " 
Tertiärstufe unterzubringen. 
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nlit 9 Artto, wovon awei auehdra Mayietictan, di^ im H€j[?eüea ^u ^J^m^ 
sind/ bietet eine faä.iifige Art (€ytherea Heeti) dar, w^lch^ sonst ^nur iti^ 
hdv^tischen ,,Falttn'' von SalleB uoid eine atidere (LAicina 4ivadcata) woM^ 
im Westen Europas ^eißhfaUs erst in dieseiA: Niveau angeti^offen wird^ 
Dieser Fundort wird famet* durch einige ne^iefe Arteu (C^fth^nea flofiEV 
Oardinfii^ Havtiingi^t Janthina Hartudgi) mit dfen Übrigen der AJioren iiwamh 
onengehalten. Daher kaHn sein Alter als sichier böstisupt betrachtet wordeai 

-FigMHüL .■ ti ; ■ Tf: .^ 

Liegt nahe bei Praia. Hier nun haben wir die gleiche kleine Bank 
mit der eigenthttmlichen, kleinen hi^ft^cwiTeien Varietät des Pecten oper- 
cularis wie bei Bocca do Crg; wir haben, auf 7 Arten, die starke Anzahl 
von 4 recenteh; wir' haben gegenttber einer wenig sagenden, weil eigentlich 
nicht mainzischen und leicht '^su übersehenden Art (Escharina celle 
poracea) eine sichere helvetische (Polytrenia ^simplex) : wir' können daher 
wieder mit allem Rechte diesen Fundort in das Helvetien versetzien. ' 


>•■•'■ "• ■'f'" y ■•-/ •■■ • ■•■: t^,/N ; li-V'. V 'it 


*) Siehe Reiss, Santa Maria, S. 10. ^ 
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8. Ykoite. 

Von den 29 Arten, welche die Faunula dieses Fundortes zählt, finden 
wir nur 9 im Mayencien, 12 aber im Hei Vitien und 10 oder fast 35 Pro- 
cent in der Jetztwelt wieder. Wir haben unter diesen 29 Species keine 
einzige, welche nur in der achten Tertiärstufe, wohl aber zwei (Clypeaster 
altus und crassicostatus) welche nur im Helv6tien vorkommen. Wir finden 
ferner darunter zwei Arten (Lucina Bellardiana und (Conus Puschi) welche 
den helve^tischeu und tortoniscben Schichteii eigenthtlmlich sind. AU^ diese 
Thatsachea nun drängen zum Schlüsse, dass der Kalk von Sao Vicente 
während der helvetischen Epoche sich al^elagert haben mü^se« 

Iliieo it Baixe. 

Das untere Felseneiland besitzt zwei marine Gebilde gleichen Alters*), 
welche 7 gemeinschaftliche Arten zählen (Heliastrea Prevostana, Danaia 
calcinata, Pectunculus multiformis, Avifcula Crossei, Spondylus Delesserti, 
Ostrea hyotis und Vermetus azenarius) und zusammen 53 Arten uns dar- 
bieten. Diese Faunula zählt 17 im Mayencien und ebensoviele im Hel- 
tMien mit vorkommende Species; sie enthält indess(»i keine fbr jene Stufe, 
Wohl aber eine für letztere sehr charakteristische Art (Clypeaster crassi^ 
ebstatus), dazu noch eine nur dem Helvi^tien und Tortoqien gemeinschaft- 
Bciie Form (Conus Borsorii); sie ist endlich durcbi eine Reihe von Arten 
(Danaia Calcinata] Cytherea Madeirensis, Cardium comatulun, Cardium 
HärtlKfi^, Cardium peetinatum, Pectunculus multiformis, Lima ä.tlatitica^ 
Spondylus Delesserti , Spondylus gsederopus , Ostrea hyostis , etc.) mit den 
bereits revidirten Faunulen innig verbunden: es ist daher höchst wahr- 
scheinlich, dass sie mit ihnen gleiöhs^atjg sei. 


, I 


Ulieii ile €i«i. 

, Das obere Felseneiland bot er^t 8 Arten dfir ,; aber , diese Faunula 
kqpnte, hei ihrer Kleinheit, kaum bpzeichneiide|r i^in. Fiinf yon diesen 
Arten nämlich sind aus dem Helvetien, pur vier dafiir auip dem Mayencien 
bekannt; eine Art (Heliastrsea Reussa^a) ist für die neunte Stufe charak- 
teristisch; zwei ausgezeichnete Species (Danaia calcinata und Spondylus 


'*') Siehe Härtung, Madeira, etc. S. 153/ 
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Delesd^ti) i^bindea die Famuila *i»it dßijemg^ di^r näehsteR Fnndorte) 
aoch dieser also lägst sich mit Fug ,and Becht 19 daa HelY^tien emreiheiL 

t 

?uU ih Cdinto 

bietet, wie schon gesagt, am wenigsten Anhaltspunkte Ifür die Bestimmung 
seines Alters dar. Die Petrefakteü führenden Schichten liegen hier, wie 
mir Herr Dr. Härtung mitgetheilt, fast im Meeres-Niveau. Von den vier 
daraus bekannten Arten ist nun keine ftir irgend eine Stufe charakteristisch. 
Alle indessen sind tropissche Formeh, und eine (Conus Borsoni) nur im 
Helvetien und Tortonien zu Hause. t)ie zwei recenten Arten endlich fehlen 
in den „pliocänen^' Schichten Europas und Algeriens. Wollen wir also 
nicht, gegen alle Wahrscheinlichkeit, unsem Fundort in das Tortonien ver- 
legen, so bleibt uns nur das Helv^tieii Übrig, um ihn unterzubringen« 


Pico de JvKana. 
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Diesei^ FiButort i«t vm alleii derjenige, dessen FAlitia am meiiten. an 
die maiozisehe erinnert Vom seuien 21 iLrfeen näAilkb, siad 14 weh itb 
Mayenden,' Mngegea nur 18 im HelYÖtien gefunden t^ofdfin; vm ac}i( odoii 
niekt gaw A9 Procent sind recenta Eine Speoief (FasciohKria aodiferä) 
fand skli bis jetzt nar im Mayencien vor. Diesen. Verhültnitien Hlsat sioli 
iBdessen entgegen halten, dass eine sehr starke Quote (15) von diei^etl 
21 Arten im Tortonien oder höher wiederauftritt; dass zwei jtti^^ce Arten 
(Venns Bronni und Strombas italieus) und zsm weitere neue Specle». 
(Lina adftntiea und Triton costellatum) tttsere Faunula mt den ttbriges» 
bereits nntersoehten verbinden« Es ist daher »oblieisslich die WahrsoheÜB** 
liehkeit des Zngefaörens dieser AUagening zur helvetifliekeft ßtule we«ig-{ 
stens ebeaso gross, als die ihres etwas höheren Allers« 


Ffllirt nun schon die Einzelbetrachtung jeder unserer zw^lf Faunulea 
zum Schlüsse^ dass wahrscheinlich alle, sicher jedoch fast alle der gleichen 
gmriogiseheD imd zwar der neunten Tertiär*£pQqhe ^) rangeb^ien, so lifgw> 
in den aUgeitaeinen paüontofogischen YerhMlnifsmn der naoHBer md helve- 


*) V^i0 vonw 1^8 AB%e8tel|tei^ 12 T^rtilkrstafeQ beUsen: 1) Soisacmjea^ 2) hpBr, 
donien; 3) Partien; 4) BartfHM««; 5) Liguiienj §> Tofigf^tn; .7) AaiM^iiie^;,8) ¥aj^*j 
cien; 9/ Helvetien; ip) Tortonien; 11) Plaisancinn und 12) Astiea. 
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tißfelfttl' SiuSsn S^eftere Anhaltspunkte !ttr unsere Ansicht, welfche mit dcii 
rfsten DedttWibnefü fef einigt, ein vollständig gentifeendes Licht aiif dto 
behandelte Frage werfen und sie im erwähnten Sinne zu lösen erlauben. 
Wie jeder Forscher, w^lc^ Mie vörfcö^lichsten Gebilde der main- 
?er*) Stufe an Ort und Stelle gesehen hat, oder nur grössere Sammlun- 
gep Conehylien aus diesen Gebilden zu studieren Gelegenheit hatte, weiss, 
herrschen darin die Einschaler, wa,8 die Artenzahl, oft auch was die Zahl 
der Individuen betriflftj weit über die Zweischaler vor und giebt ,es dort 
eine ganze Beihe Gast^ropoden , welche höher nicht oder seltener wieder 
auftreten (Calyptaea deformis, C. depressa, Turritella cäthedralis, T. turris, 
f» terebralis oder gradata, Trochiis patulus, Sigaretus clathratus, Natica 
Burdigalensiß, N. tigrinaj Cepthium margaritaceum, C, pap^veraceum, C. 
plicatum,, Pleurotoma asperulata, PI. seuiimitfginata, Fusus BurdigaJensig, 
Ficula condita , F. clava , Pirula comuta , Pirella rusticula , Hurex 
layatus, etc.) und welche dahery ip Verbiu/|ung mit gewissen häufigen 
Bivalven (Solen Burdigalensis , Mäctra basteroti , M. Buoklandi, Teilina 
stngosa, Psammobia Labordei, IsjpeB Bästeroti, Gratd^upid inregdaris, 
Ciytberea er^ciim, Lwoima soopulortun, Avieula i^halienacea, Mytihfö: aqni- 
taiiieuB, etci), durch ihre Häufigkeit di^en Gtebildm iln^ paüofntologifiohe 
Facies geben***). In den helvetischen Gtebttden von Central- und W^st^ 
Earopfa dagegen, ^berwicKgen die Bivalven, in ' Beziehung a»f die Zahl der 
IndiVfduen; die Gastoropoden weit und es ist hier auch die Zahl Letsterer 
öitAt' viel grösser als diejenige der Bivalven-Sp^ies« Es tritt ferner, im 
Hdr^tren^ anstatt der eben bezeidineteni Facies^ eine ganz neue, durch die 
gfosse Häittflgkeit einiger Bivalven '(Lutiraria elliptica^ Panopsea Menaidi, 
Tapesvetula, Venus plicata, cai'dita Johanneti, Peetttnealns glyeimeri% 
P. l^itosQil^^ PiCt^n latissimits^ Pi Badi^älensis var. i;., etc^) Bedingte, auf; 
und es zeichnet sich tlbbrhaupt diese Stufe dbrch' den MangeL an eigenfr' 
liehen Leitmuscheln und durch eine grosse Veränderlichkeit der Fauna 
seihst auf kurze Distanzen aus. , Vergleichen wir nun mit diesen Daten 
diejenigen, welche uns die Fauna der atlantischen Tertiärschichten liefert, 
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• *) Die Stadt 'Mainz ist bekanntlicl\ auf derii sogenannten tiitprinellönkalk gebant, 
dessen sttatighi^bifieke Verli&llnisde' seine Si^llttng in der kiehlen Teyti&rstiife bediitgeD. 
1^) Dfi98 ilea«F^ici8 bei d)ea,,F^4aa'Vd^LairerThid«8,:e ^ci|u}nbi»lh Verwischt 
ii^t, rührt daher, dass wir es hier mit einer Nord-See-Bildung zu thnn huben. Mass 
man auch annehmen, dass die damalige Nordsee in der Umgegend von Nantes mit den 
Atfantischen Meeren in Yerbindting i^d,^ kootnte dbcjh dl^^ V^bk^utig d^ii nördi- 
ifckeii Charidtte^ der betr^eiict^ii FlftUiiä' nidi^ '^äotz aufh^bieti. < ^ l ^ 
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so werden wir einigermassen überrascht, bei dieser ebenfalls ein Vorherr- 
sehen der Bivalven über die Gasteropoden, sowohl in Bezug auf die Zahl 
der Species (85 gegen 84, nach Abzug derPrainha eigenthttmlichen Arten), 
als, noch im höheren Grade, in Bezug auf 4iejenige der Individuen (421 
gegen 248, oder 5 gegen 3), zu finden. Wir begegnen hier, im grossen 
Ganzen gowohl als bei jeder einzelnen Faunulä, dem erwähnten negativen 
Charakter des Helv^tien : dem Mangel an die Stufe im Allgemeinen bezeich- 
nenden Arten, auch hier bedingt durch di^, wie die vielen Arten aus dem 
Mittelmeer und dem lusitanischen Ozean es beweisen, nicht mehr, rein 
tropische Facies der Fauna. Wir treffen auf keine einzige jener aufgeführ- 
ten Arten, welche durch ihre Häufigkeit im Mayencien Leitmuscheln für ' 
diese Stufe we^deii ; jii|4 wir scj^iessen daher qnbedinft auf S^fehroni^mus 
der atlantischen Tertiärlagef mit den helvetischen Gebilden Europas. 
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Beschreibung der Tafeln. 


Allgemeine und geologische Verhältnisse. 

Die Insel Madeira nach A. T. E. Yidars Kurte nm V, verkleinert und mit genkrecliter 

Belenchtnng nmgezeiolinet. 

Die Oberflächengestaltung dieser Insel ist in dem Abschnitt, der Aber die Berg- 
formen handelt, aaf Seite 7 bis 11 ausführlich besprochen. Hier sollen zur Erläuterung 
des vorliegenden Blattes die Formverh&ltnisse des Gebirgsganzen nur flüchtig herror- 
gehoben, die hauptsächlichsten wagrechten Abstände angefahrt und einige Höhen, die 
auf der Karte keinen Platz fanden, hinzugefügt werden. Es beträgt: 

1« Die Länge der Insel Madeira von der äussersten Ostspitze der Ponta de S. 
LoureuQO bis zum westlichsten Vorgebirge an der Ponta do Pargo beinah 32 Minuten 
oder 8 geographische Meilen zu 15 auf den Grad. 

2. Die grösste Breite zwischen Ponta da Cruz an der Südkflste und Ponta de S. 
Jorge an der Nordküste 12'/) Minuten oder etwa 3 grosse geographische Meilen. 

3. Der Flächenraum, den die Küstenlinie' umspannt, 219,7 Quadratminuten oder 
etwa 13V4 grosse geographische Quadratmeilen. 

Wo die Insel von der West- und von der Ostspitze aus, also von der Ponta do 
Pargo und von der Ponta de S. Louren^o, an Breite und Höhe zunimmt, entstand ein 
erweiterter, abgeplatteter, von Nord nach Süd sanft abgedachter Kamm, der nur noch 
am Paul da Serra und am Poizo-Hochlande (zwischen den Zahlen 18, 14, 9, 10) erhal- 
ten blieb, sonst aber in Folge der Einwirkungen der Erosion bis auf schroffe zacken- 
gekrönte Felsenwände, die tief ausgehöhlte Thäler umgeben, zerstört wurde. Wo das 
Gebirge gegen Osten bedeutend herabsinkt, kommt bei b ein drittes, leicht von Nord 
nach Süd abgedachtes Hochland vor, das nur etwa 2000 Fuss oberhalb des Meeres 
Emporragt, während die beiden zuerst genannten hochgelegenen Tafelländer Meeres- 
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höhen von '4000 bis 6600 Fuss erreichen. Der Pico Caslbiallö (fy fri^ nur noch 9069, 
die Ponta do Rosto (Rosto Pt.) kanm etwas ttber 400 Fuss Meereshöhe. Am anderem 
westlichen £nde dagegen ist das Gebirge bei A noch etwa 4000 Fiiss hoch und bei 
Ponta do Pargo erhebt sich die Klippe 935, der mndliche HOgel dicht daneben (Pico 
das Favas — Bdinenberg) 1380 Foss über dem Üf^ere. 

An der Ponta de Tristas erreicht die Meeresklippe eine Höhe Ton 1070 Fuss. An 
der SüdwestkAste liegt die Kirche von Fajiad*Ovelha in einer Höhe von 1023 Fass nnd 
weiter ostwärts erhebt sieh der rundliche, mit Kiefern bewachsene Iltlgel in einer Eni^ 
femung von '/». Minute von der Küste bei Paul do Mar 2030 Fuss über dem Meere. 
Noch mehr gegen Osten ist die Kirche von Sta. Magdalena in einer Meereshöhe von 
1709 Fuss erbaut. Das Cabo do Girao (Cape Giraö, bei d) bildet eine jähe annähernd 
senkrechte Wand von etwa 1300 Fuss Höhe. Unmittelbar darüber erhebt sich eine 
mit Kiefern bewachsene Anhöhe 2079 Fuss über dem Meere. Weiter la^ideinwärU 
zwischen d und c haben der Pico da Cruz Campanario 3071 und bei c der Pico da 
Terra de Fora 4585 Fuss Meereshöhe Bei f ist die Klippe nur etwa 1000 Fuss hoch. 
Der Brazpnhead erstreckt sich ungefdSir 360 Yards (oder etwa lOüOFuss) über die 
Meeresklippe und hat au der Spitze, an der dort aufragenden plumpen Felsenmasse 
420 Fuss Meereshöhe. Diese Angaben sind den Bemerkungen entnommen, die A. T,Jr* 
Yidal'über die topographischen Verhältnisse der Madeira-Gruppe veröffentlichte. 

Das Hochgebirge ist nicht überall in so regelmässig gestalteten Gehft&gra wie 
zwischen Ponta de Tristas (NordkOste) nnd Calheta (Südwestküste) abgedacht. 6«^ 
wohnlich machen sieh mehr oder weniger beträchtliche Bodenanschwenungen bemerfcjbar«, 
die häufig zu Bergkämmen anwachsen. Von diesen sind die hervorragendsten als seit^ 
Uche Höhenzüge, die dien mittleren und höchsten Gebirgskamme der Imel annähernd 
onter rechten Winkeln schneiden, bei c—- d, e*-f, g^h, 1— k, 1 — m durch pnnktirte 
Linien hervorgehoben. Ausser den genannten verdient noch deij^nige , welcher sich 
vom Nordrand des Curral (bei 5) am Nordgehänge der Insel nadi dem Arco de 8. Jor^s 
erstreckt, besondere Beachtung. , . 

Wo das Gebirge am höchsten emporragt , sind[ in den tiefen Durchschnitten der 
Thäler sehr beträchtliche Gesammtmassen von meist weinroth gefärbten Schlackenagglo- 
meraten aufgeschlossen, die entweder die Gebirgs Wasserscheide bilden, oder doch bis 
nahe an den höchsten Kamni des (Gebirges hinaulreichen. Auf der Karte ist die west- 
lich-östliche Erstreckung dieser lBchlackenge%ilde dnrch die pünktirte Linie AB ange- 
deutet. Unterhalb der anderen kürzeren Linie ab treten ebenfalls an melnreren SteHefl 
sehr bedeutende Anhäufungen jener schlackigen Agglomeratmassen hervor, die indessen 
hier einestheite nicht so lM>ch emporragen und anderntheils von sehr ansehnlichen Ge-^ 
sammtmassen steiniger Lavabänke überdeckt sind. Im Querdurchschaitt sind diescf 
Agglomerate auf Tafel II Fig. 3 oberhalb A und a dargestellt. 

Taffei I. 

Madeira, Porto Santo nnd die Dezertas, nach A. T. E. Yidars Karte (um V> verkleinert). 

Dieses Blatt, auf welchem die gegenseitige Lage der Inseln und das Ergebniss der 
Lotfaungen dargestellt sind, bedarf weiter keiner Erklärung. Es seien nur die folgen- 
den Angaben, die A. T. E. Yidal über die topographischen Verhältnisse der Inselgruppe 
veröffeiitlichte, beigefügt. 

Die Dezertas sind 10 Minuten (miles) von der Ostspitze von Madeira entfernt 
Etwa 100 Schritte (yards zu 3 engl. Fuss) nördlich vom Ilheo ChaG ragt ein schmaler, 
nadelartig zugespitzter Felsen, der Sai) Rock, 160 Fuss hoch empor. Der Ilheo OhaS 
(Niederes, flaches Efland) ist 340 yard von der Nordspitze der Decerta Grande enttftivt 
nnd erveicht eine Meereshöhe von 836 Foss. A«f der Deserta Grande erhebt sich der 
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lldiAkste (GlipM IIÜM F^ss'^iumI ai^ Bugio liegen: die b^chstea Ptmkte i« der d^r^tiMrea 
Hälfte 134^, in übv sadUoheren 1070 Fu98 über dem Meeresspiegel. 
i- Auf Porto Santo ragen die hi^clmten Gipfel in der nordöstliclien Hälftß 1660, m 
dersHdirestUcberen i910 i Fusa ttber d^n Meere empon« Am Ilbeo de Baixo und aa 
Ilbeo de Ferro erbeben sieb die böebsten Punkte 570 und 360 Fuss ftber dem Meere. 
DNer Qb^ da Fönte ist bei 100 Fuss Dusebmesser 270 Fuss bocb.: Per North East 
EU>ek ragt 380,, der XiOnrenQo Rock nur 3d Fnss Ober dem Meere empor. Die Rocba 
do Pesoador (Fiscberfelsen) ist bei 270 yard Breite 470 yard lang und erreicht eine 
Meesesböhe yon 358 Fuss« 

Die FlutbweUe trifft die Ins^ b^ab in derselben Zeit wie die Azoren; sie legt 
In der Ricbtong nach N900 etwa IV« miles (Minuten zu 60. auf den Grad) zurftc^ 
aber in den engen Can&len zwischen den Eilanden und an der Ponta de. S» Louitn^ 
Steigert sich die Geschwindigkeit bis zu 2 Minuten in der Stunde. Um 12 Uhr 4^ Min 
Ivitt die Hl^be der Fluth nad der Wechsel ein. Die Fluth steigt 7 Fuss* 


Fig. 1. Qnerdurchsehnitt von Nordost nach Südwest durch den nordwestlichsten 
Theil der Insel Madeira. (1 und II bei a — b und c — d auf Tafel I). 


'i: 


/. IHeser Durchschnitt Ycrahsohsiüif^t die Obeidläehengeataltang diss westlichen Dri^^ 
tttls, die beiden folgenden (F%. 2 und 3) zeigen die Fevmyerh&itnifise des mittleren und 
httdüiten Theiles von Madeira mit B^rftckaichtigong der Tielen des angvensend^n Mee» 
n^sbodens. Die punktirten (getdpielten) jmittleren Msiraen. des Gebirges bestehen haupt- 
s&ohlich aus weinrdtben schlackigen Agglomeraten, denen Lavabänke an und aufgelagert 
sind. ZiRrischen diesen steinigen, mit Schlacken, luid Tuffen gescMchbeten, Lagern sind 
einzelne Titffschichten, welche sich auf grössere Ejitlemiuigen verfolgen lassen, dnrfik 

snterbroehene Liniea aingedeutet. 

* • 

Fig. 2. Qnerdnrchs4;hnitt der Insel Madeira, durch die Thäler von S. Vicente, 
Serra d*Agoa und Bibeira Bräva (I, II, III, IV bei e— f, g— h, i— k, 1 — m auf 
TafeU). 

; Diese Zusammenstellung yon Durchschnitten gewährt asun&chst einen Einblick in 
die Boden- und Lageirungsverhältnisse des weiten und tiefen Thaies der Serra d'Agoa, 
dafi bei III (i — k, Tafel I) durch eine Wasner s^eide gegen den Currai und nach Ostea 
l^bgescblossen ist An der Bergwand dieser Wasserscheide, etwa in der Mitte des 
Durc^uicbnitte^, rechts uAd links von z (aof der Karte zwiscben 2 und 3), liegen dicht 
lOieben leinander die Anfangspunkte yon zwei Schluchten, die nuif anfsui^s mit einander 
parallel nach Westen yerliaufen, d&nn über nach SW und IfW gegen die sttdUche and 
nördliche Küste der Insel umbiegen und daher einestheils dem Entwässerungsgebiete 
der Serra d'Agoa, andrerseits demjenigen des Thaies von S. Yicente angehören. Diese 
beiden Schluchten trifiPt der mittlere Durchschnitt ir da wo sie die östlich westliche 
Richtung einhalten und setzt äich dann nach links durch die Östlichere Wand des 
Thaies you S. Vicente, nach rechts durch die Serra d'Agoajbis znm Pico da Terra de 
f^pra (Karte, bei c) fort, indem er in diesem Entwässerungsgebiet die von Ost nach 
West gerichteten Thalsohlen und die dazwischen liegenden Scheidewände annähernd 
rechtwinklig schneidet. Der vordere Durcbscbnitt 1 trifft die Wasserscheide zwischen 
den beiden grossen Thalbildungen am Encumeada-Pass, der nur etwas aber 8000 Fuss 
Metereshöhie hat, yerjäuft dann durch die am tiefsten au^ewaschenen Thalsohlen der 
geffra d'Agoa und des Thaies, von S. Yicente und legt auf der rechten Seite der Zeich- 
liniig die Unke oder östlichere Wand der Bibeira Brava frei, an welcher die flöhe des 
Siichbett^Jluircb. eine) weisse l^inie aogedeiiteib ist Der Umriss lY stimmt mit d^ 
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Durchschnitt Fig. 3 überein und ist nur angebracht um zu zeigen, wie das Gebirge der 
Insel weiter gegen Osten allmählich an Höhe und Breite zunimmt. 

Fig. 3. Querdnrchschnitt der Insel Madeira von der Ponta de S. Jorge nacli der 
Ponta da Cruz (bei 1 — m auf Tafel I). 

An dieser Stelle erreicht die Insel die bedeutendste Breite von 12*/» Minuten und 
im Pico Ruivo sowie in den Torres (die als unzugänglich nicht gemessen sind aber 
wenigstens eben so hoch als der zuerst genannte Gipfel zu sein scheinen) die beträcht- 
lichste Meereshöhe von 6056 Fuss. In einer Meerestiefe von 200 Faden oder 1200Fu8s 
erstreckt sich der unterbau der Insel etwa 16 Minuten von Norden nach Süden. Die 
Umrisse des Durchschnittes, über welchem ebenso wie in Fig. 1 und 2 die mittlere 
Abdachung der Berggehänge in Graden angegeben ist, veranschaulichen die Bergform 
dieses Theiles des Gebirges von Madeira. Die Lagerungsverhältnisse sind auf der lin- 
ken Seite des Durchschnittes nach den im Bachnetz der Bibeira de S. Jorge angestell- 
ten Beobachtungen eingetragen und / in der Mitte sowie nach rechts den Abstürzen der 
linken oder östlicheren Seite des Ourral und der Ribeira dos Soccorridos entnommen, 
in welchen die Tiefe der Thalsohle durch die weisse Linie angedeutet wird. 


Fig. 1. Durchschnitt an der Nordküste der Ponta de S. LoureuQO. 

In der Elippenwand sind Sc^^^ckenagglomerate , bedeckt von säulenförmig abge- 
sonderten Basaltlaven, aufgeschlosseif» Zwischen d und e ist eine muldenförmige Ein- 
Senkung durch den Kalksand einer Dünenbildnng, die oberpliocene Landschneckenreste 
enthält, erfüllt. Wo diese Dünenbildung am tiefsten herabreicht, sind bei acb abge- 
rundete Bruchstücke vulkanischer Felsarten als die Ueberreste eines ehemaligen Bach- 
bettes aufgeschlossen. 

Fig. 2. Qnerdnrchschnitt der Ponta de S. Lonrengo und des angrenzenden Meeres- 
grandes in der Richtimg von Nord nach Süd (n — o auf der Karte von Tafel I.) 

An der Nordküste trifft der Durchschnitt bei a die Dünenbildung an der Stelle, die 
in Fig. 1 mit 308 F. bezeichnet ist, an der Südküste schneidet er den 342 Fuss hohen 
Pico de Nossa Senhora da Piedade (vergU Fig. 4.) Durch die punktirte Linie a g b 
ist die Oberflächengestaltung angedeutet, die der Bergrücken muthmasslich hatte bevor 
der grössere Theil unter dem Einfluss der Brandung zerstört ward. Die andere punk- 
tirte Linie ccc giebt dagegen die Tiefe des durch die Dünenbildung erfüllten Bach- 
bettes an, von welchem in Fig. 1 bei acb Geschiebe aufgeschlossen sind. 

Fig. 3. Küstendurchsohnitt am Gabo do Giraö von Ponta d*Agoa im Westen bis 
Camara de Lobos im Osten. 

Dieser Durchschnitt ist möglichst genau nach der Natur aufgenommen. Die jähe 
annähernd senkrechte Wand erreicht an der höchsten Stelle einen senkrechten Abstand 
von 1600 Fuss. Die schlackigen Agglomeratmassen, die Lavabänke und Tuffschichten 
gruppiren sich nach Sir Charles Lyell' s Auffassung zu vier einander auf- und angela- 
gerten Gesammtmassen. Der unteren Gesammtmasse a (a^ a', a^) ist gegen Osten die 
Gesammtmasse b aufgelagert und über beiden wölbt sich die Gesammtmasse c. Ausser 
diesen unterscheidet man gegen Osten noch die Gesammtschichten d und e, von wel- 
chen die letztere alluviale, von Laven und Tuffen überdeckte Massen einschliesst. Auf 
der linken Seite des Durchschnittes ist westlich vom Cabo do Giraö die einzige auf 
Madeira und Porto Santo beobachtete Verschiebung der Schichten bei x x an der Mee- 
resklippe angedeutet In der Klippe des Cabo do Giraö ist ein Querdurchschnitt des 

H a r t u n gr ) Madeira and Porto Santo. 19 


290 Beschreibung der Tafeln. 

seitlichen Höhenzuges aufgeschlossen, der auf der Karte bei c — d angemerkt ist und 
auf Tafel V sich von der Terra de Fora über den Pico da Cruz Campanario nach 
dem Cabo do Giraö erstreckt. 

Fig. 4. Querdnrchschnitt der Ponta de S. Looren^ bei n— o der Tafel L 

Es ist der in Fig. 2 gegebene ümriss der Landzunge von S. Lourengo in vergrös- 
sertem Maassstabe nebst den darin eingetragenen Lagerungsverhältnissen der vnlkani' 
sehen Massen und der Danenbildung. 

1. Schlackenagglomerate (punktirt) und steinige Lavabänke (dicke schwarze Striche) 
mit einer dazwischen eingelagerten , an ihrer oberen Fläche roth gebrannten Schicht 
gelben Tuffs, die durch eine Reihe stärkerer Punkte angedeutet ist. Bei c ist der Ueber- 
rest eines ehemaligen Bachbettes, das in Fig. 1 und 2 ebenfalls unter c angemerkt 4st, 
aufgeschlossen. 

2. Die obersten Schichten der Ponta de S. Lourengo wurden an dieser Stelle früher 
durch kugelförmig abgesonderte, in wackeartiger Umwandelnng begriffene basaltische 
Laven gebildet, deren Lagerung durch wellenförmige Linien angezeigt ist. 

8. Darüber ward später ein Schlackenberg aufgeworfen, von welchem gegenwärtig 
nur noch ein kleiner Theii einen Hügel bildet, der hart an der Südküste bis 342 Fuss 
oberhalb des Meeres emporragt und die kleine verfallene Kapelle von Nossa Senhora 
da Piedade trägt. 

4. Die Oberfläche der Landzunge von S« Lourengo bedeckt an dieser Stelle gegen- 
wärtig der Kalksand der Dünenbildang mit den darin eingeschlossenen röhrenförmigen 
Kalkkonkretionen und mit Gehäusen von oberpliocenen Landschnecken. 

Fig. 5. Küstendnrchschmtt zwischen dem Forte de S. Thiago (bei Fnnchal) und 
der Ponta da Oliveira. 

Es ist die Felsenwand, die sich unmittelbar östlich von Funchal über das Cabo do 
Garajaö (brazen head) bis zur Ponta da Oliveira (siehe 17 und 18, Taf. V) erstreckt. 
Auch dieser Durchschnitt ist, wie der in Fig. 3, in allen seinen Theilen genau nach 
der Natur aufgenommen und so getreu wiedergegeben als es die Grösse des Maass- 
stabes der Zeichnung nur irgend zuliess. Die darin angegebenen Lager nngsverhältnisse 
hat Sir Charles Lyell, ebenso wie die am Cabo do Giraö aufgeschlossenen, mit beson- 
derer Vorliebe untersucht und zur Vervollständigung seiner Ansicht über den innem 
Bau des Madeira-Gebirges möglichst eingehend erforscht. 

Der ümriss oberhalb des Durchschnittes veranschaulicht die Bergformen des Ge- 
birgsgehänges* in einer Entfernung von etwa einer Minute nördlich oder landeinwärts 
von der Küste. Derselbe berührt die folgenden, in der Ansicht Tafel V näher bezeich- 
neten Punkte: den kleinen bei 16 sichtbaren, 1611 Fuss hohen Gipfel am Westabhang 
des Palheiro, den Palheiro (1800 F.) selbst und die alten Schlackenberge bei Cani^o, 
den Covoes und den Pico do Canigo. 

So wie bei dem Küstendurchschnitte des Cabo do Giraö (Fig. 3) heben sich auch 
an der vorliegenden Klippenwand verschiedene Gesammtmassen von Lavabänken und 
Schlackenagglomeraten ab, die nach einander entstanden sein müssen. Um nun diese 
Gesammtschichten, die durch weit hinausreichende, dünne, an ihrer oberen Fläche roth 
gebrannte Tuffschichten begrenzt werden, mit einem Blicke leichter übersehen zu kön- 
nen, ist der Durchschnitt AB zur Erläuterung von Fig. 5 in verkleinertem Maassstabe 
gezeichnet und mittelst schraffirter und weiss gelassener Stellen in vier deutlich zu 
unterscheidende Abtheilungen gebracht. Die unterste schraffirte Abtheilung 1 ent- 
spricht derjenigen Gesammtmasse vulkanischer Erzeugnisse, die in Fig. 5 nach oben 
durch die Tuffschicht a b c d e begränzt wird. Darüber folgen die Gesammtschichten 
2 und 3, welche in Fig. 5 durch die Tuffschichten fghik und Im, no, pq, rs, tu, nach 
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oben abgeschlossen werden; und endlich sind über den letzteren an verschiedenen 
Stellen die Massen 4 abgelagert. 

Das Cabo do GarajaS, welches etwa 350 yard (mehr als 10(10 Fuss) von der Klippe 
ins Meer hinausragt, besteht an der Spitze aus gelbem geschichtetem Tuff, weiter land- 
einwärts aber aus rothcm Schlackenagglomerat und ist, diesen Yerhältnissen entspre- 
chend, in zwei von einander und von der Klippenwaud getrennten Durchschnitten dar- 
gestellt. Bei y ragt, in Folge der Fortwaschung von Agglomeratmassen, ein Basalt- 
gang mauerartig aus der Felsenwand hervor und bei x ist die übergequollene erstarrte 
Basaltmasse eines anderen Ganges sichtbar , der den geschichteten gelben Tuff in der 
Bichtang von West nach Ost durchsetzt 

Tafel IV. 

* Fig. 1. Längendnrehschnitt der Insel Porto Santo und des Ilheo de Baixo bei 
r— B auf Karte, Tafel I und 

Fig. 2. Durchschnitt durch die Insel Porto Santo und den angrenzenden Meeres- 
boden in der Richtung von SO nach NW, hei t— u der Karte Tafel I. 

Ausser den Umrissen der Insel, der nahe gelegenen Eilande und des angrenzenden 
Meeresbodens sind die Lagerungsverhältnisse, soweit sie oberhalb des Meeresspiegels 
beobachtet werden konnten, dargestellt. Die durch Pünktchen bezeichneten Massen be- 
stehen vorherrschend aus Agglomeraten und erhärteten Tuffen, die dunkelen Striche 
deuten Lavabänke von überwiegend basaltischem Charakter an und neben diesen sind 
die Trachyte am Pico do Castello und an anderen Stellen durch eine besondere Zeich- 
nung hervorgehoben. Bei k— k wurden die tertiären untermeerischen Schichten beobach- 
tet, Virelche die von Herrn K. Mayer bestimmten organischen Reste einschliessen. Weit- 
aus die meisten, ja beinah alle Versteinerungen sind von Herrn W. Reiss am Ilheo de 
Baixo gesammelt. In Fig. 2 ist die Bergform des Gebirges vom Pico de Juliana bis 
zum Pico do Concelho im Umriss wie ein zweiter Durchschnitt dargestellt, der von dem 
vorderen durch einen Zwischenraum von etwa y^ Minuten getrennt ist. 

Fig. 3. Längendurchschnitt der Insel Madeira in der Richtung von Ost nach 
West (p— q) Taf. L) NB. durch ein Versehen ist auf der Tafel IV das Wort „Quer- 
dnrchschnitt", an dessen Stelle „Längendurchschnitt" gesetzt werden sollte, stehen 
geblieben. — 

In dem Umriss der Insel, der das Hochgebirge und die niedere Landzunge von S. 
Louren^o umfasst, sind bei h, 1 und t die Stellen angegeben, an welchen die Hyper- 
sthenit, und Diabasformation, die Lignitbildung und die tertiären untermeerischen Schich- 
ten in verschiedenen Höhen oberhalb des Meeres beobachtet wurden. Die punktirten 
Linien sollen die Ausdehnungen andeuten, welche die älteren Schichten vor derüeber- 
lagerung durch später entstandene vulkanische Erzeugnisse möglicherweise gehabt 
haben könnten. 

Tafel V* 

Die Insel Madeira mit der Hafenstadt Funchal, von Süden und aus einer Entfer- 
nung von vier Seemeilen gesehen. 

Von dem gewählten Standpunkt überblickt man beinah zwei Drittel der Südseite 
der Insel, von der Ponta de S. Louren^o im Osten bis zur Ponta do Sol im Westen. 
Hinter, oder westlich von, der Ponta do Sol biegt dann die Küste, wie man auf der 
Karte sieht, mehr gegen Nordwest um und wird von der Abdachung des Hochlandes 
,,Paul da Serra" verdeckt. Ausser dem Nordrand des Paul da Serra erblickt man auf 
der Zeichnung die am weitesten nach Norden gelegenen Punkte des Gebirges im Hin- 
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tergrunde des Curral, wo der Pico das Torrinhas (siehe 4 auf der Karte) auf der Ge- 
birgswasserscheide der Insel .emporragt. Oestlich von diesem tiefem Thale breitet sich 
das Hochland am Poizo aus, an dessen südlicher Abdachung der Pico da Lagoa (siehe 
bei 13 auf der Karte) sich über der Ribeira do Torreäo (14) erhebt. Sehr deutHch 
treten an den Grenzen der grossen Thalmulde von Funchal die beiden seitlichen Höhen- 
züge (c— d und e— f auf der Karte) hervor, die am Meere (links) am Cabo do Giraö 
und (rechts) unterhalb des Palheiro in jähen Klippen von ansehnlicher Höhe abgeschnit- 
ten sind. Den Grund dieser natürlichen, gegen das Meer geöffneten Einsenkung, deren 
Breite zwischen den Kämmen des östlichen und westlichen Bergrückens (also vom Pal- 
heiro bis zum Cabo do Giraö) 7 Minuten beträgt, erfüllt zum Theil eine Bodenan- 
schwellung, die mit mehreren kegelförmigen Hügeln bedeckt ist und nach einer auf der 
mittleren Höhe erbauten Kirche (neben 9) als Hochland von S. Martinho bezeichnet wird. 

An der östlichen Abdachung dieser Bodenerhöhung breitet sich die Hafenstadt 
• Funchal vom Meere über das ansteigende Gebirgsgehänge aus. Die Schiffe liegen auf 
einer offenen Rhede und sind durch die ansehnliche, kühn emporsteigende Bergmasse 
der Insel zwar gegen Nordwest, Nord und Nordost geschützt, aber den südlichen, süd- 
westlichen und südöstlichen Winden ausgesetzt, die ihnen, wenn sie heftig wehen, mitunter 
gefährlich werden. Die Pontiuha, das kleinere mehr nach links (unterhalb und zwischen 10 
und 11) gelegene Eiland ist, wie der Name (kleine Brücke) andeutet, mit dem Lande durch 
einen Steinwall verbunden und gewährt ausser Böten im Nothfall auch ein oder zwei 
grösseren Fahrzeugen bei nothwendigen Ausbesserungen Schutz. Das andere grössere 
Eiland, der Ilheo, ist nach A. T. E. Vidals Angaben 70 Fuss hoch, 100 yards (zu 
3 engl. Fuss) lang und 35 yards breit. Ein drittes Eiland, eigentlich nur ein von Seevö- 
vögeln heimgesuchter Felsen, bezeichnet die kleine, weiter westwärts am Fusse des 
Pico da Cruz gelegene Gorgulhas-Bucht. 

An dem steil emporsteigenden Gebirgsgehänge leuchtet den ansegelnden Schiffen, 
schon lange bevor die Häuser der Hafenstadt über dem Wasser auftauchen, die weiss 
getünchte, mit zwei Thürraen geschmückte Bergkirchc (Nossa Senhora do Monte) aus 
einer Höhe von 1965 Fuss entgegen. Zu beiden Seiten derselben treten die tiefen 
Schluchten der Ribeira de S. Gon^alo (15) und der Ribeira do Torreao (14) hervor, 
welche letztere weiter abwärts Ribeira de S. Roque und bei Funchal Ribeira de Sta. 
Luzia genannt wird. Weiter gegen den Curral zeichnet sich neben den unbedeutende- 
ren Einschnitten die Schlucht der Ribeira de S. Joäo (13) aus, in welcher der west- 
lichste der drei grösseren Gebirgsbäche fliesst, die bei Funchal nahe bei einander am 
Meere ausmünden, wo sie an dem niederen und flachen Strande durch Anhäufung der 
kleineren Rollsteine eine weit ausgebreitete Geschiebebank gebildet haben. Das be- 
rühmteste, am häufigsten genannte Thal der Insel, der Curral das Freiras, erhielt sei- 
nen Namen (der Nonnen Hürdeplatz) als ursprüngliches Besitzthum des Nonnenklosters 
von Sta. Clara zu Funchal. Vom Meere aufwärts ist es nur eine enge Schlucht, die 
man nach zwei, bei der ersten Durchforschung aus den Fluthen geretteten, Männern 
Ribeira dos Soccorridos nannte. Erst an der vorspringenden Ecke, wo auf der west- 
licheren Seite der Pico dos Bodes (oder Bocksberg, 12 auf der Karte) empoi^ragt, er- 
weitert sich das Thal zu dem eigentlichen Curral, dessen zugeschärfte, zackige, auf 
Tafel VI in grösserem Maassstabe dargestellte Seitenwände auf der Westseite bis zum 
Absturz des Pico Grande (1 auf der Karte) sichtbar werden. Zuletzt sei hier noch 
auf eine eigenthümliche Thalbildung aufmerksam gemacht. An der westlichen Grenze 
der Thalmulde, unmittelbar unter dem Bergrücken zwischen dem Pico da Cruz Campa- 
- nario und dem Cabo do Giräo, wird eine tiefere Schlucht bemerkbar, die namentlich da 
wo sie sich gegen Osten wendet kesselartig erweitert ist und daher Caldeira de Camara 
de Lobos genannt wird. Eine andere kesseiförmige Erweiterung ist (bei 15) in der be- 
reits früher erwähnten Ribeira de S. Gon^alo da entstanden, wo eine tiefere Seiten- 
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Schlucht einmündet, weshalb der der Bergkirche zunächst liegende Theil des Thaies 
wegen einer gewissen Aehnlichkeit mit dem berühmtesten Thale der Insel „der kleine 
Curral" oder Curral dos Romeiros genannt wird. 

Tafel VI. 

Der Curral auf Madeira, von Norden, vom Lomho Grande gesehen. 

Der Standpunkt ist ein Stück unterhalb der Gebirgswasserscheide der Insel ge- 
wählt Aus dem Grunde des Curral führt der schmale Maulthierpfad in vielfachen 
Windungen an dem Lombo Grande, dem breitesten der Felsenvorsprünge, die von den 
ümfassungswänden wie Strebepfeiler in das Thal hineinragen, herauf und steigt dann 
rechts im Vordergründe zu dem Torrinhas-Pass (bei 4 auf der Karte) empor. Das 
Hauptthal erstreckt sich gerade vor dem Beschauer nach Süden und mündet jenseits 
des Pico dos^ Bodos durch die Eibeira dos Soccorridos an dem Meere aus. Links blickt 
man in die tiefe und ziemlich breite Schlucht der Kibeira do Gato (Katzbach), die vom 
Pic<» das Torres (auf der Karte 7) nach Westen gerichtet ist. Wo diese Seitenschlucht 
sich mit der Hauptschlucht vereinigt; ist die Erweiterung der Thalbildung am bedeu- 
tendsten, aber immer nicht weit genug vorgeschritten, um einen jener scharf ausgepräg- 
ten Thalkessel zu bilden, die man unter der Benennung Caldera's mit grossen Kratern 
verglichen hat. Der Curral macht, von wo aus man ihn auch überblickt, immer nur den 
Eindruck einer langgestreckten, sehr tiefen und erweiterten Schlucht Eine Yergleichung 
mit der berühmten Caldera von Palma verhindert aber namentlich die breite, hoch em- 
porfiagende und weit vorgeschobene Sidraö-Wand, ein Bergrücken, der sich auf der 
linken Seite der Ansicht vom Pico do Sidraö bis in die Mitte des Thaies erstreckt und 
südwärts durch eine andere tiefe Schlucht (Ribeira do SidraS, zwischen 8 und 10 auf 
der Karte) von der mit dem Pico de S.Antonio (5706 F.) gekrönten Bergmasse getrennt 
wird. Diese letztere ist gegen den Curral nicht, wie es von dem gewählten Standpunkte 
aus den Anschein hat, von weit eindringenden Schluchten, sondern nur von Felsenklüf- 
ten durchfurcht und in ansehnliche, hinter einander hervortretende Yorsprünge abge- 
theilt, von welchen der äusserste den Pico do Serrado (die abgesägte Kuppe) bildet. 

Hinter der vorspringenden Wand, an welcher sich im Vordergründe der Pfad nach 
rechts hinaufzieht, liegt die nordwestlichste, ganz links am Ende der Zeichnung die 
nordöstlichste Ecke des Curral. Unmittelbar südlich von diesen Punkten erreichen die 
von zahlreichen Gängen durchsetzten Schlackenagglomerate im Pico da Empenha und 
im Pico das Torres die bedeutendsten Höhen. Der letztgenannte Gipfel krönt die Was-" 
serscheide zwischen dem Curral und dem oberen Medade-Thal, über dessen Südrand 
der Pico dos Arrieiros (die Maulthiertreiber Spitze) emporragt Auf der entgegenge^ 
sezten Seite bildet der Pico Grande (5391 Fuss) die ansehnlichste Kuppe auf der Was- 
serscheide gegen das breite und tiefe Thal der Serra d'Agoa. Nach Norden ist der 
Curral nur durch eine schmale, oben zugeschärfte Bergwand von dem Thale von Boaven- 
tura getrennt und unmittelbar nord-westwärts vom Pico da Empenha (bei 3 auf der 
Karte) hat eine Schlucht, die allmählich in das Thal von S* Vicente übergeht, ihren 
Ursprung. Bei den geringen Entfernugen zwischen so ansehnlichen und tief ausgehöhl- 
ten Thälern ist es erklärlich, dass an den Grenzen der verschiedenen Entwässerungs- 
gebiete die Felsenmassen des Gebirges von zahlreichen Einschnitten zersägt und in 
eigenthümlich zugeschärfte Kuppen umgewandelt sind. 

Tafel VII. 

Fig. I. Covoes und Pico d*Agoa do Cani^o von Westen gesehen. 

Es sind dies zwei alte Schlackenberge, die theilweise vom fliessenden Wasser zer- 
stört wurden. Ihre Lage ist auf der Karte bei 16 und 17 angedeutet Den Vorder« 
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grond bildet die linke Seite des westlichsten der beiden Bachbetten, die (siehe die 
Karte) östlich und westlich von der Ponta da Oliveira am Meere ausmünden. Im In- 
nern des gegen Südost geöffneten Covoes senkt sich eine steinige, theilweise verschlackte 
oder mit Blaseuräumen erfüllte Lave herab ; an seinem Fusse ist der Abhang gegen das 
Meer hin terassenförmig abgesetzt und mit den Feldern, den Hütten und der Kirche 
von Cani^o bedeckt. 

Der Pico d'Agoa do Canigo ragt auf der anderen Seite eines ziemlich tief einge. 
Bchnittenen Bachbettes empor. Die Laven, die einst seinem Krater entquollen, bilden 
an der dem Meere zugekehrten Seite eine deutlich erkennbare Bodenanschwellung. 

Fig. 2. Der Pico da Cruz vom Gaminho novo an der Ponta da Cruz nnfern FnnchaL 

Der Standpunkt ist unfern der Stelle genommen, die auf der Karte mit Ctüz Pt. 
bezeichnet ist. Man erblickt rechts und links im Hintergrunde den Palheiro und das 
Cabo do Giraö (22 und d auf der Karte), dann auf der linken Seite mehrere alte, theil- 
weise zerstörte Schlackenberge (von Pico de Camara de Lobos bis zum Pico das Arm- 
das) und in der Mitte der Zeichnung den Pico da Cruz mit dem verfallenen Hause auf 
dem Gipfel, mit dem kaum noch kenntlichen Ueberrest einer Kratervertiefung und mit 
der Wasserleitung (Levada), die aus dem Curral kommt und sich an dem mittleren 
Abhang des Berges bis nach Funchal hinzieht. Im Vordergründe ragen neben der 
neuen Strasse (Gaminho novo) noch theilweise die rauhen, spärlich mit Erde bedeckten 
Oberflächen alter Lavaströme zwischen den Feldern und Hütten hervor. 

Fig. 3. Die Penha d*Agnia von der Portella gesehen. 

Die Felsenparthie des Vordergrundes liegt etwa in der Mitte zwischen den auf der 
Karte mit i und 2510 Fuss bezeichneten Punkten etwas abwärts an der Abdachung 
gegen Porto da Cruz. Im Hintergrunde sieht man von der Linken zur Rechten zunächst 
die Abstürze, welche das obere Mcdade-Thal umgeben, dann die nördliche Abdachung 
des Hochgebirges und endlich den seitlichen, auf der Karte bei g-h angedeuteten 
Höhenzug der Curtadas. Im Mittelgrunde begrenzt ein anderer seitlicher Höhenzug, 
der auf der Karte mit i — k bezeichnet ist, das Thal von Porto da Cruz gegen Westen. 
iTurch eine tiefe Einsattelung, an die sich im Thalgrunde die mit einem fliegenden Vo- 
gel bezeichnete Trachytkuppe der sogenannten Achada anlehnt, ist von diesem Berg- 
rücken unfern des Meeres die Penha d'Aguia (der Adlerfelsen) abgetrennt. Die ver- 
schiedenen Annahmen, durch welche sich die Entstehung dieser von jähen Abstürzen 
und steilen Abhängen umgebenen Felsenmasse erklären lässt, sind auf Seite 23, 24, 25 
und 35 in dem Abschnitt^ der über die Thalbildungen der Insel handelt, ausführlicher 
erörterte 


Fig. 1. Durchschnitt an der Hündnng des Thaies von Boaventnra. 

Ein ehemaliger' Schlackenberg (1. 2. 3.), der unter später darüber geschlossenen 
Laven (4 bis 10) vergraben und endlich in Folge der Einwirkungen des fliessenden 
Wassers und des Meeres wieder blossgelegt wurde, ist in zwei, durch einen geringen 
Abstand von einander getrennten Durchschnitten dargestellt. Eine eingehendere Be- 
schreibung dieser Oertlichkeit ist auf Seite 106 gegeben. 

Fig. 2. Idealer Durchschnitt. 

Dieser ideale Durchschnitt, der zur Erläuterung des Abschnittes: „C. Die Ent- 
stehung der Bergform. a. Die Hauptmasse des Gebirges von Madeira" (Seite 110) dient? 
ist nach folgenden Voraussetzungen angelegt. Zwei langgestreckte, parallele, nach 


Beschreibung der Tafeln. 295 

bestimmten beobachteten Verhältnissen angenommene Bodenerhöhungen, die ursprüng- 
lich aus den Schlackenagglomeraten zahlreicher Ausbruchskegel gebildet wurden, sind 
bei A und a im Querdurchschnitt gezeichnet. Als die vulkanische Th&tigkeit über der 
bei a durchschnittenen Linie erlosch, wurden über der anderen paralleleh, bei A be- 
rührten Linie noch wiederholt Schlackenberge so aufgeworfen, dass sie im Querdurch- 
schnitt, gleichsam wie in sechs, durch die Zahlen 1, 1, 1 bis 6,6,6 bezeichneten Stock- 
werken über einander abgelagert erscheinen. Die meisten Ausbruchskegel (1, 1, 1 und 
2, 2, 2 u. s. w.) eutstanden, wie auf Lanzarote in den Jahren 1730 bis 36, nahe bei 
einander über einer Erdspalte, die während einer gewissen Epoche der vulkanischen 
Thätigkeit geöffnet blieb; nur wenige wurden, wie bei IV und VI angedeutet ist, nach 
seitwärts aufgeworfen. Die Lavaströme flössen zwischen den Hügeln, wo sie nur theil- 
weise erkalteten, hindurch und nach beiden Seiten ab, wobei sie sich in der zwischen 
A und a gebildeten Mulde so lange anhäuften bis sie dieselbe erfüllt hatten. Neben 
je drei der in annähernd gleicher Höhe liegenden Ausbruchskegel (1, 1, 1 bis 6, 6, 6), 
die je einen Abschnitt der Thätigkeit der kleineren Vulkane anzeigen sollen, sind auf 
jeder Seite drei Lavaströme eingezeichnet und von den ähnlichen darauf folgenden Ab- 
lagerungen durch breitere weiss gelassene Zwischenräume getrennt, welche den in den 
Pausen ^er Ruhe herabgewaschenen Zersetzungsprodukten entsprechen würden. Eine 
solche Lagerungsweise dürfte zwar sicher nirgends in der oben angegebenen Regel- 
mässigkeit vorgL'kommen sein , allein sie ist nach den in kleinerem Maassstabe that- 
sächlich beobachteten Verhältnissen entschieden denkbar und daher ganz geeignet, ein*" 
schematisch vereinfachtes Bild des auf Tafel II Fig. 8 nach der Natur dargestellten 
inneren Baues der Insel Madeira vorzuführen. 

Fig. 3. Die Lavagrotte an der Pontinha bei Fnnehal. 

Es ist der Rest eines Lavagewölbes, das grösstentheils unter dem Einfluss der nach 
landeinwärts vordringenden Brandung zerstört ist. An dem noch vorhandenen Stück 
ist das Dach nur da noch erhalten wo die Höhle sackartig endet. Eine ausführlichere 
Beschreibung ist auf Seite 86 enthalten. 

Fig. 4. Qnerdnrchschnitt der Dezerta Grande in der Biclitnng von Westsädwest 
vsach Ostnordost bei v—w auf Tafel I. 

Aus den Bergformen des Eilandes und aus der Gestaltung des den Küsten zunächst 
gelegenen Meeresgrundes kann man entnehmen, dass die Dezerta Grande augenschein- 
lich gegenwärtig nur den zugeschärften, mauerartigen üeberrest eines Bergrückens dar- 
stellt, der von dem noch erhaltenen Kamm (von 1600 Fuss Meereshöhe) nach beiden 
Seiten abgedacht war. Nimmt man die Winkel, unter welchen die seitlichen Gehänge 
früher gegen den Gesichtskreis einfielen, zu 15 Graden an, so liegt der Meeresboden 
an denjenigen Stellen, wo die Küstenlinien vor der durch die Jßrandung herbeigeführten 
Zerstörung verliefen, rechts (nach ONO) in einer Tiefe von 30 und links (nach WSW) 
in einer Tiefe von 46 Faden unterhalb des Meeresspiegels. Dass die ursprüngliche 
mittlere Abdachung der Gehänge des Bergrückens wahrscheinlich weniger, schwerlich 
mehr als 15 Grade betrug und dass aus den vorliegenden Verhältnissen auf eine seit 
Entstehung der Meeresklippen erfolgte Senkung der Inselmassen geschlossen werden 
muss, ist in dem Abschnitt „die Erosion durch das Meer" (auf Seite 11 und folgende) 
ausführlich besprochen worden. Erwähnt sei hier nur noch eine aus der Ferne beim 
Vorbeisegeln flüchtig angestellte Beobachtung. Neben den Lavabänken schienen die 
Agglomerate in den von ziemlich zahlreichen Gängen durchsetzten Klippenwänden eine 
bedeutende Verbreitung erlangt zu haben. In dieser Weise aber mussten sich die 
^agerungsverhältnisse der von losen Auswurfs toflfen und Lavaströmen gebildeten Massen 
k einem Längendurchschnitt unfern des mittleren Kammes an einem Bergrücken dar- 
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stellen , der über einer Erdspalte durch allmähliche Anhäufung von vulkanischen Er- 
zeugnissen entstanden war. Es scheint daher sowie bei Madeira und Porto Santo auch 
bei den Dezertas eine üebereinstimmung zwischen dem innern Bau und der äussern 
Form der Bergmassen obzuwalten. 

Fig. 5. Natürlicher Durchschnitt am Pico de Nossa Senhora da Piedade nnfern 
GanlQal. (Ponta de S. Lourengo Madeira). 

Der in dem vorliegenden Durchschnitt dargestellte Ueberrest eines Schlackenhügels 
besteht aus den folgenden Massen, die mit den Zahlen 1 bis 7 bezeichnet sind. 

1. Die Grundlage, über welcher der Ausbruchsk^gel aufgeschüttet wurde, ist durch 
concentrisch kugelförmig abgesonderte Basaltlager gebildet. 

2. Eine Schicht von theils schlackiger, theils blasiger und theils compacter Lava. 

3. Weinroth gefärbte Schlackenmassen, die in gewölbten Schichten abgelagert sind 
und die Hauptmasse des Hügels zusammensetzen. 

4. und 5. Schwarze Lapillen und vulkanische Asche. 

6. Gelbe geschichtete Tuffmassen. 

7. Eine an der Oberfläche abgelagerte Schicht unreiner Kalkmasse, die Reste von 
Landschnecken enthält. 

Bei 1 und 1 sind in dem röthlichen Schlackenagglomerat schwarze blasige Laven 
eingeschaltet, bei r bildet ein Strom dunkler, mit Hohlräumen erfüllter Lava ein Riff, 
an welchem die Böte gewöhnlich anlogen. Auf der anderen Seite des Hügels stehen 
bei L ebenfalls blasige Basaltlaven an und bei g setzt ein Gang durch die Schlacken- 
massen des Hügels. 

Fig. 6 Lombo de Rosa. Linke Uferseite der Riheira do Torreaö. (Rib. de S. 
Roque, Rib. de Sta. Luzia). 

Die in ziemlich bedeutender Anzahl aufgeschlossenen Lavabänke sind von sehr ver- 
schiedener Mächtigkeit und fallen unter sehr verschiedenen, an den meisten Stellen 
näher bezeichneten Winkeln gegen den Gesichtskreis ein. Die meisten sind mit der 
Gebirgsabdachung gegen die Küste oder, nach Süden geneigt; nur bei d fällt eine La- 
vabank unter einem Winkel von 3 Graden in der entgegengesetzten Richtung ein. Die 
Klüfte der säulenförmigen Absonderungen stehen im Allgemeinen annähernd senkrecht 
auf dem Gesichtskreis. Die Abweichungen von dieser beinah durchweg vorherrschen- 
den Regel sind in dem vorliegenden Durchschnitt bei g, h und K angedeutet. Das 
Nähere über diese hier nur flüchtig erwähnten Verhältnisse ist auf Seite 52 und den 
folgenden enthalten. Die Stelle, an welcher der Durchschnitt vorkommt, ist in derje- 
nigen Schlucht zu suchen, die sich auf der Karte unterhalb 13, und auf Tafel V unter- 
halb 14 eingezeichnet findet. 

Fig. 7. Natürlicher Durchschnitt in der Riheira dos Piornaes. 

Am Wege, der gerade unterhalb des Palheiro (zwischen 22 und f auf der Karte) 
nach dem Brazenhead fühVt, zieht sich östlich von dem Passe unfern von Nossa Sen- 
hora das Neves eine kleine Schlucht gegen den Absturz an der Meeresklippe hinab. 
(Siehe c Tafel HI, Fig. 5). In diesem Thälchen ist auf der rechten oder westlichen 
Seite der in Fig. 7 dargestellte Durchschnitt beobachtet worden. Aus der schlackigen 
rothen Lave a treten dünne, mit Blasenräumen erfüllte und mit Schlacken geschichtete 
Lavabänke b heraus, die anfangs unter Winkeln von 28 bis 30 Graden einfallen, aber 
tiefer abwärts bei c — c und d in leicht geneigte und mächtigere Schichten und in eine 
plumpe Felsenmasse übergehen. Die Unterlage dieser geflossenen Lavenmassen besteht 
aus erhärteten Lapill und Tuffschichten. (Vergl. Seite 101). 
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Paläontologische Verhältnisse* ' 
Tafel I. 

Nr. 

Figur 1. Parasmilia radlcula Mayer 9. 

„ 2. Desmastrsea Mayen Fromentel - . . . 10. 

„' 3. „ Orbignyana Mayer . 11. 

„ 4. Astrocsenia Fromenteli Mayer 13. 

„ ^ 5. Danaia calcinata Mayer . v ' 1^* 

,9 6. Rhabdocidaris Sismondai Mayer — . . . 18. 

„ 7. Gastrochsena Cuvieri Mayer . . . . . . »24. 

„ 8. Ervilia eloDgata Mayer . . . 2t). 

„ 0. Tellina subelliptica Mayer 34. 

• „ ip. Psammobia seqoilateralis BroDn (Solen) — 35. 

„ 11. Tapes B^oernesi Mayer ^ 36. 

• ' * 

Tafel II. 

Figur 12. Venus confasa Mayer 89. 

13. Cytherea Heeri Mayer 43. 

14. „ _ Madeirensis Mayer . . . *. .44. 

15. Cypricardia nucleus Mayer .... 46. 

17. Cardium Reissi Bronn .54 

18. Lucina Pagenstecheri Mayer • . . . . 63. 

19. Cardita Marise Mayer 69. 

20. Peictunculus conjungens Mayer . 70. 
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Tafel III» 

Figur 16. Cardium Hartungi Bronn . . 49. 

„ 21. Pectunculus multiformis Mayer '. . . . 71. 

„ 22. Area crassissima Bronn . . \ . . . . 74. 

Tafel W. 

Figur 23. Lithodomus Lyellanus Mayer . . . . . 80. 

„ 24. ' „ Moreleti Mayer . ... . . . . 81. 

,) 25. Mytilus Domengensis Lamark 83. 

„ 26. AYicülä Crossei Mayer . . ^. . . 85. 

Tafel V. 

Figur 27. Lima atlantica Mayer . . . . , 87. 

„ 28. Pecten Blumi Mayer . . '. . . . .... . . 89. 

,, 29. „ Dunkeri Mayer . . . . 91. 

)) 30. „ Hartungi Mayer 92^ 

>3 31. „ latissimus Brocchi (Ostrea) 93. 

j) 32. „ Reissi Bronri (Hinnites) . . 97. 

1, 33. Plicatula Bronnina Mayer . 99, 

7) 84. Spondylus inermis Bronn ... . . - IO3. 

)} 35. Ostrea plicatuloides Mayer 106, 
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Figur 36. Hyalea marginata Bronn ... 

37. Rissoina Bronni Mayer .... 

38. Bulla micromphalus Mayer . . . 

39. Turbo Hartungi Bronn (Trochus) . 

40. Craspedotus pterostomus Bronn (Trochus) 

41. Janthina Hartungi Mayer . 

42. Natica atiantica May^r . . . 

43. Cerithium crenulosum Bronn . 

44. „ Hartungi Mayer 

45. „ incultum Mayer 

46. Cerithiopsis nana Mayer . . . 

47. Pleurotomä perturrita Bronn . . > . 

48. Fasciolaria crassicauda Mayer 

49. Turbinella paucinoda Mayer 

50. Tritonium costellatum Mayer . 
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Figur 51. Cancellaria parcestriata Bronn 

52. Tritonium secans Bronn 

53. Kanella bicoronata Bronn . 

54. Strombus italicus Duclos . 

55. Pseudoliva Orbignyana Mayer 

56. Buccinum atlanticum Mayer 

57. „ vetulum Mayer 

58. Conus candidatus Mayer 

59. „ Re^si Mayer . 

60. „. trochilus Mayer ' 

61. Mitra peregrinula Mayer 

62. „ volvaria Bronn ' 

63. Cyprsea stenostoma Mayer • 

64. Trivia parcicosta Bronn (Cyprsea) 

65. Serpula aulophora Mayer . 

66. „ crenulosa Mayer ., . 

67. Spirorbis concamerata Mayer . 
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Figur 1. Carex? . . . . . . , 

2.'Carex? ^ ... . . . 

3. Carex? Blattspitze . ... 

4 und 5. Vielleicht Früchte die zu Carex, (Fig. 1 bis 3) gehören 
6 — 11. Blätter von Rubus fruticosus L. . . . . 

12. Pteris cretica L.? . . . . . . 
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